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Vorwort des Herausgebers. 

ı 

Der Bericht über die Gemäldeausitellung von 
1831 wurde zuerft im „Morgenbfatt“ vom 27. OE& 
tober Bi8 26. November.deffelben Zahres abgedrudt, 

‚amd fpäter, zugleich) mit dem Bericht über die Ans: 
ftelfung von 1833, unter dem Gefanmttitel „Fran- 

3öjifche Maler,“ in den (1834 erjdhienenen) erjten 
Band ds „Salon“ Hinübergenommen. Den Be: 
richt über die Gemäldeausftellung von 1843 ent- 
nahm id) den unter dem Titel „Rutetia“ gefam- 

melten-Korrefpondenzberichten Heine’ für die Augs- 

burger „Allgemeine Zeitung“ (Bermijchte Schriften, 
dritter Band), um demfelben Hier einen geeigneteren 

- Plag anzmveifen. — In der franzöfifchen Ausgabe 
ift der Bericht über die Ausftellung von 1831 in 

dem Bude „De la France! enthalten; der Be: - 

riht über die Austellung von 1833 fehlt; dere



_ x. 

jenige über die Austellung von 1843 findet fid) in 

der „Lutece* den politischen Korreipondenzen au= 

gereiht. . 

Die Briefe „über die franzöfijde Büh- 

ne" wurden zuerjt 1837 im dritten Sahrgange von 

U. Lewald’s „Theater-Revne,” und fpäter 1840 im 

"vierten Bande des „Salon“ abgedruckt. Su der 

franzöfifchen Ausgabe find- diefelben nach der älte 

ven Faffung überfegt und, mit Weglaffung der bei- 

den Tegten Briefe, dem Bude „De la France“ 

einverleibt. Ic Habe den bisher im erjten Bande 
der „Eutetia“ (Bermifhte Schriften, zweiter Band) 

befindlichen Aufjag über, George Sand anhangs- 

weite Hinzugefügt. 

Die „mufilalifden Beridte aus Pas 

vis“ find fämmtlic) den in der „Rutetia“ („Lutce“) 

gefammelten Korrefpondenzberichten für die „Alfge- 

meine Zeitung“ (Bermifchte Schriften, zweiter und 

dritter Band) entnommen, und hier zum erften Dial 

unter einer befonderen Aubrif aneinander gereiht. 

Nur. die am Schluffe befindliche „jpätere Notiz“ 
über Senn Lind ift in der „Allgemeinen Zeitung“ 

nicht zum Abdrud gelangt. 
Die eingeflanmmerten Ergänzungen aus der 

(eßtgenannten Zeitung finden fi im vorliegenden 

Bande auf den Seiten: 127, 282, 287—288, 312



_uu_ 

— 313, 328, 332, 333, 338, 367, 872, 376, 
352, 383, 384, 385—386, 400, 403—404, 405, . 
410, 412, 414,417, 421, 424 ınd 431. 

Aus dem „Morgenblatt" von 1831 entichnte 
id) die eingeflammerten Stellen auf den Seiten 
32, 63, 73, 85 und 87. , 

Die eingeflammerten Steffen auf den Seiten 
: 183—134, 149, 150, 154, 168—169, 177—182, 
211—214,. 222, 251—252, 256, 257, 262-263, 
264, 265, 272—275 und 278—9281 find dem 
dritten Sahrgange der Lewald’fchen „Theaters -Ite- 
bie” entnommeit. 

Ans der. franzöfifigen Ausgabe endlich habe 
id) folgende Stellen ergänzt: 

©. 121 Herr Anguft Leo, 

©. 294 Id wollte ausjpredhen — als wären 
fie Paganinis . .. 

©. 311 lithographierten 
©. 321 Er würde für ihm das Koftgeld — 

fo gäbe man ihm die Doude. _ [ 
©. 388 die Schwiegermutter des großen Gia- 

como Micherbeer, 

©. 407 ein Handin, 

©. 407 gratis 

©. 418 und mehr als noth thut — Kompo- 
nijten de8 Tages. 

‘
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Zunstberichte aus Baris,



Franzöfifcye Maler. 

Öemäldeausftellungen in Paris,



Gremäldenusftellung von 1831. 

(Gejärieben im September und Oktober 1831.) 

— 

Der Selon ift jegt gefchloffen, nahdem die 
Gemälde deifelben feit Anfang Mat ausgeftelft wor- 

den. Mar Hat fie im Allgemeinen nur mit flüdjtigen 
Augen betrachtet; die Gemüther waren anderwärts 
bejchäftigt und mit ängftlicher Potitit erfüllt. Was 
mid) betrifft, der ic} in diefer Zeit zum erften Male 
die Hauptftadt befuchte und von unzählig neuen Ein- 
drüden befangen war, id) habe noch) viel weniger, 
als Andere, mit der erforderlichen Geiftesruhe die 
Säle des Louvres durhwandeln Fönnen. Da ftan= 
den fie neben einander, an die dreitaufend, die hüb- 
hen Bilder, die armen Kinder der Kunft, denen 
die gefchäftige Menge nur das Almofen eines gleich- 
gültigen Bfids zuwerf. Mit ftummen Schmerzen



bettelten fie um ein bijschen Mitempfindung oder um 

Aufnahme in einem Winkelchen des Herzens. Vers 

gebens! die Herzen waren von der Vamilie der eiges 

nen Gefühle ganz angefüllt und hatten weder Raum 

nod) Futter für jene Sremdlinge. Aber Das war c8 

eben, die Austellung glid, einem Waifenhanfe, einer 

Sammlung zufammengeraffter Kinder, die fic) felbjt 

überlafjen gewejen und wobon feing mit dem att= 

deren verwandt war. Sie bewegte unfere Seele, wie 

der Anblid unmündiger Sititofigeit und jugend» 

licher Zerriffenheit. 

Weld verfchiedenes Gefühl ergreift uns da= -. 

gegen fchon beim Gintritt in eine Galerie jener 

itafiänifchen Gemälde, die nicht als Findelkinder _ 

ausgejeht worden in die falte Welt, fondern an 

den Brüften einer großen, gemeinfamen Mutter ihre 

Nahrung eingefogen und als eine große Tamifie, be- 

friedet und einig, zwar nicht inmer diejelben Barke, 

aber doc) diefelbe Sprade fpreden. 

Die Tatholifhe Kirche, die einft auch den üb- 

rigen Künften eine jolhe Mutter war, ift jeßt ver- 

armt und felber Hilflos. Scher Maler malt jest auf 

eigene Hand und für eigene Rechnung; die Inges- 

faune, die Orilfe der Geldreichen oder des eigenen 

müßigen Herzens giebt ihm den Stoff, die Palette 
giebt ihm die glänzendften Farben, und die Rein
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wand it geduldig. Dazu fommt noch, dafs jeßt bei 

den franzöjifchen Malern die mißßverftandene Nos - 

mantil grafjiert, und nad) ihrem Hauptprincip Se» 

der fi bejtredt, ganz anders als die Andern zu 

malen, oder, wie die furfierende Nedensart Heißt, feine 

Eigenthümlichfeit Hervortreten zu Taffen. Welche Bitz 
“ ber hiedurd) mandjmal zum Borjehein fonmmen, fäjit 

fi) Leicht errathen. 

Da die Sranzofen jedenfalts viel gefunde Ber: 
nunft befigen, jo Haben fie das Verfehlte immer 
vijtig beurtheift, daS wahrhaft Eigenthümliche Teicht 
erkannt, und aus einem bunten Meer von Gemäf- 
den die wahrhaften Perfen Teicht Heransgefunden. 

Die Maler, deren Werke man am meijten befprad) 

und als das Vorzüglichfte prices, waren A, Scheffer, 

9. Vernet, Delacroig, Decamps, Lejfore, Cihnek, 
Delarodie und Robert. Ich darf mid) alfo daranf- 
bejchränfen, bie öffentliche Meinung zu referieren. . 
Sie ijt von der meinigen nit fehr abweidjend. 
Beurtheilung tehnifcher Vorzüge oder Mängel will 
id) jo viel al8 möglid vermeiden. And) it Ders 
gleichen von wenig Nugen bei Gemälden, die nit 
in Öffentlichen Gaferien der Betradjtung ausgeftelft 
bfeiben, und nod) weniger müßt 8 dem deutfchen 
Berichtempfänger, der fie gar nicht gejehen. Nur 
Binfe über das Stoffartige und die Bedeutung der
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Gemälde mögen Legterem willfommen fein. Ale 

- gewiffenhafter Referent erwähne ih} zuerft die Ges 

mälde von 

&. Sceffer. 

Haben do ber Fanft und das Gretchen die- 

jes Malers im erften Monat der Austellung die 

meifte Aufmerfjamfeit auf fi) gezogen, da die beften 

Berfe von Delarode und Nobert erjt jpäterhin auf- 

geftelft wurden. Überdies, wer nie Etwas von Schef- 
fer gefehen, wird gleid) frappiert von jeiner Manier, 

die fi befonders in der Farbengebung ausipridt. 

Seine Feinde jagen ihm nad), er male nur mit 

Schuupftabad und grüner Seife. Ih weiß nidt, 

wie weit fie ihm Unreht thun. Seine braunen 

Schatten find nicht felten fehr affektiert und ver 

fehlen den in Nembrandtfcer Weife beabfichtigten 

Cichteffekt. Seine Gefihter Haben meiftens jene fa- 

tale Kouleur, die ung manchmal das eigene Geficht 

verleiden Fonnte, wenn wir es, überwacht und ver- 

drieflich, in jenen grünen Spiegeln erblicten, die 

man in alten Wirtäshänfern, two der Boftivagen 

des Morgens ftilfe hält, zu finden pflegt. Betrad- 

tet man aber Scheffer’s Bilder etwas näher und 

länger, fo befreundet man fid) mit feiner Weife, 

man findet die Behandlung des Ganzen fehr poes 

x
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ti, und man jieht, dafs aus den trübfinnigen 

Barben ein Tichtes Gemüth Hervorbricht, wie Son- 

nenftrahlen aus Nebefwolfen. Scene mürrifc) gefegte, 
gewifchte Mlaferei, jene todmüden Farben mit un- 
heimlich, vagen Umriffen, find in den Bildern von 

Sauft und Gretdhen fogar von gutem Effekt. Beide 

find Tebensgroße Anieftüde. Fauft fit in einem 

mittelafterthümlichen rothen Seffel, neben einem mit 

Pergamentbüchern bedeeften Tifche, der feinem Iin- 
fen Arın, worin fein bloßes Haupt ruht, als Stüße 
dient. Den rechten Arın, mit der flahen Hand nad, 

außen gefchrt, ftemmt ex gegen feine Hüfte. Ge- 
wand jeifengrünlich blau. Das. Geficht faft Profil 

und jÄnupftabaktic fahl; die Züge deifelben ftreng 
edel. Zroß der Franken Mißsfarbe, der gehöhlten- 
Bangen, der Lippenwelfeit, der eingedrüdtten Zer« 

-[örnis, trägt diefes Geficht dennod; die Spuren 
feiner chemaligen Schönheit, und indem die Augen 
ihe hofdiwehmüthiges Licht darüber hingiegen, ficht 
3 aus wie eine fhöne Auine, die der Mond be- 
leug)tet, 

3a, diefer Mann ift eine fhöne Menfchenruine; 
in den Falten über diefen verwitterten Augbrauen 
brüten fabelhaft gelahrte Eulen, und Hinter diefer 
Stirne Tauern böfe Gefpenfter; um Mitternacht öff- 
nen fi) dort die Gräber verftorbener Münfhe,
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bleihe Schatten dringen hervor, und durd) die öden 

Hirnfammern fchleiht, wie mit gebundenen Füßen, 

Örethen’s Geift. Das ift chen das Berdienft des 
Malers, daß er uns nur den Kopf eines Mannes 

gemalt hat, und dafs der bloße Anblic defjelben uns 
die Gefühle und Gedanken mittheilt, die fid) in des 
Mannes Hirn und Herzen bewegen. Im Hinter: 

gende, faum fihtbar und ganz grün, widerwärtig 
grün gemalt, erfennt man aud) den Kopf de8 Mer 
phiftopheles, des böfen Geijtes, de8 Vaters der Lüge, 
de8 Fliegengotts, des Gottes der grünen Seife. 

Gretchen ift ein Seitenftüc von gleichem Werthe. 
Sie fitst ebenfalls auf einem gedämpft rothen Sefiek, 
das ruhende Spinnrad mit vollem Woden zur Seite; 
in der Hand hält fie ein aufgefchlagenes Gchetbud,, 

worin fie nicht Tieft und worin ein verblichen bun- 

te8 Muttergottesbildchen Hervortröftet. Sie Hält das 
. Haupt gefenkt, fo daß die größere Seite des Ges 
fichtes, das cbenfalls faft Profil, gar feltjam be 
fchattet wird. Es it, als ob des Yauftes nächtliche 
Seele ihren Schatten werfe über das Antlik des 
ftillen. Möddens. Die beiden Bilder hingen nahe 
neben einander, und c8 war um fo bemerfbarer, 

dafs auf dem de8 Fauftes aller Lihteffelt dem Ge- 
fichte gewidmet worden, daß Hingegen auf Oret- 

Hews Bild weniger das Gefiht, und defto mehr
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deffen Umrifje beleuchtet find. Letteres erhieht da= 

dur nod) etwas unbejhreibbar Magifches. Gret- 

Hen’s Micder ift faftig grün, ein fdwarzes Käpp- 

Hen bededt ihre Scheitel, aber ganz fpärlic, und 
don beiden Seiten dringt ihr jchlichtes, goldgelbes 

‚ Haar um fo glänzender hervor. Ihr Geficht bildet 

ein rührend edles Dval, und die Züge find von 

einer Schönheit, die fich felbft verbergen mödjte aus 

Befheidenheit. Sie ift die Befcheidenheit felbft, mit 
ihren Tichen blauen Augen. 8 zicht eine ftilfe Thräne 

über die [Höre Wange, eine ftumme Perle der Weh- 
muth.. Sie ift zwar Wolfgang Gocthe's Gretden, 
aber fie Hat den ganzen Friedrid) Schiffer gelefen, 
und fie ijt viel mehr fentimental als naiv, und viel 
mehr fer idcalifc, als Leicht graciös. Vieleicht 
ift fie zu treu und zu. ernfthaft, um graciös fein 
zu Fönnen, denn die Orazie beftcht in der Bewer 
gung. Dabei hat fie etivas jo Berläfsfiches, fo So- 
Tides, fo Neclies, wie ein barer Lonisd’or, den man 
nod) in der Tafche Hat. Mit einem Wort, fie ift 
ein deutfches Mädchen, und wenn man ihr tief 
hineinfhaut in die melanholifchen Veilden, fo denft 
man an Deutjchland, an duftige Lindenbäume, an 
Hölty’s Gedichte, an den fteinernen Noland vor 
dem Nathhaus, an den alten Konreftor, an feine 
vofige Nichte, an das Forfthaus mit den Hirfcge:
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weihen, an jlechten Tabak und gute Gejellen, 

an Großmutters Kichhofgefgichten, an trenherzige 

Nahtwächter, an Freundfchaft, am erjte Liebe und 

allerlei andere füße Schnurrpfeifereien. — Wahrlid), 

Sceffer’s Grethen Fanıı nicht beferieben werden. 
Sie hat mehr Gemüth als Gefidt. Sie ift eine 

gentalte Seele. Wenn id) bei ihr vorüberging, jagte 

id immer umnwilffüclich: „Liebes Rinde 
Leider finden wir Scheffers Dlanier in. alfen 

feinen Bildern, und wenn jie jeinem Yauft umd 

- Grethen angemefjen ift, jo mifsfälft fie uns gänz- 

fi) bei Gegenftänden, die eine Heitere, Elare, far 

benglühende Behandlung erforderten, z.B. bei einem 

fleinen Gemälde, worauf tanzende Schulkinder. Mit 

feinen gedämpften, frendfofen Farben hat uns Schef- 

fer nur einen Nudel Heiner Gnomen bargejtellt. 

Wie bedeutend aud) fein Talent der Porträtirung 

ift, ja, wie fehr ich Hier feine Originalität der Auf- 

fafjung rühmen muf, jo fehe widerjteht mir aud) Hier 

feine" Farbengebung. €$ gab aber ein Porträt im 

Salon, wofin che die Schefferjde Manier ganz- 

geeignet war. Nur mit diefen unbejtinmten, ges 

logenen, geftorbenen, harakterlofen Farben Fonnte 

der Mann gemalt werden, deffen Ruhm darin be 

ficht, daß man auf feinem Gefichte nie feine Öe= 

danken Iefen onnte, ja, dafs man immer das Öcgen-
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theil darauf Tas. Es tft der Mann, den wir hinten 
Sußtritte geben könnten, ohne daß vorne das ite- 
teotype Lächehr don feinen Lippen Ihmwände. Cs ijt 
der Mann, der vierzehn faljche Eide gejhworen, 
und defjen Lügentalente von allen aufeinander fol- 
genden Regierungen Frankreichs benntt wurden, 
wenn irgend efne tödliche Perfidie ausgeübt werden 
joltte, fo daß er an jene alte Giftmifcherin erinnert, 
an jene Locufta, die wie ein frevelHaftes Erhjtüd 
im Haufe des Augujtus Icbte, und ThWweigend md 

“ Fer dem einen Cäfar nad) dem andern und dem 

oO 
© 

einen gegen den andern zu Dienfte jtand mit ihrem 
dipfomatifchen Träuffein*). Wenn id) vor dem Bilde 
des foljchen Mannes jtand, den Cheffer jo treu 
gemalt, dem.er mit feinen Schierlingsfarben jogar 
die vierzehn faljchen Cide ing Geficht hinein ge 
malt, dann durhfröjtelte mich der Gedanke: Wen 
gift wohl feine neuefte Mifhung in London? 

ScHeffer's Heinrid, IV. und Ludwig Philipp L, 
SS zwei Reitergeftalten in Lebensgröße, verdienen jeden- 

falls eine befondere Erwähnung. Grjterer, le roi par 
droit de congu£te et par droit de naissance, 
hat vor meiner Zeit gelebt; id) weiß mm, dajß er 

*) Hier flieht diefer Abjag im den franzöfifchen Ans- 
gabeıt, 

. Der Herausgeber, 
Heine Werfe, Dh. xı. 2 

BIBLIOTECA 
CENTRALÄ ON
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einen Henri-quatre getragen, und id fann nicht 

bejtimmen, in wie weit er getroffen ift. Der Andere, . 

le roi des barricades, le roi par la gräce du 
peuple souverain, it mein Zeitgenofje, und id) 

fan urtheilen, ob jein Porträt ihn ähnlich ficht 

oder niht*). Ic jah Teßteres, che ich da8 Vergnüs 
gen Hatte, Seine Mojeftät den König jetbft zu fehen, 

und ich erfannte ihn dennoch) nicht im erjten Augen- 

biid. Ih fah ihn vicheiht in einem allzu jehr er- 

höhten Seelenzuftande, nämlich am erjten Fefttage 

der jüngften Novolutionsfeier, al8 er dur die ' 

Straßen von Paris einherritt, in der Mitte der 

jubelnden Bürgergarde und der Suliusdelorierten, 

die Ale, vie wahnfinnig, die Parifienne und die 

Marfeiller Hymne brülften, aud mitunter die Car- 

magnole tanzten. Seine Ntajejtät der- König fah 

ho zu Rofs, Halb wie ein gezwungener Triume 

phator, Halb wie ein freiwiliig Oefangener, der ' 

einen Zrinmphzug zieren foll; ein entthronter Sai- 

fer ritt fymbolifh oder and) prophetifh an feiner 

Seite; feine beiden jungen Söhne ritten ebenfalls 

neben ihm, wie blühende Hoffnungen, und -feine 

*) In den franzöfiihen Ausgaben fegtt die oben nad 

folgende Stelle bis zu den Worten: „Das Bild ift siemlid; 

getroffen ıc.” - 
Der Herausgeber.
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jgwäljtigen Wangen glühten hervor aus dem Wald» 

dunkel de8 großen Badenbarts, und feine füglid) 

grüßenden Augen glänzten vor Luft und Verlegens 

heit. Auf dem Schefferfhen Bilde ficht er minder 

furzweilig aus, ja faft trübe, als ritte ex cben über 

die Place de greve, wo fein DBater .geföpft wor- 

den; jein Pferd jcheint zu firandeln. Ich glaube, 

auf dem Schefferrihen Bilde ift auch der Kopf nicht 

oben fo fpig zulaufend, wie beim . erlangten Ori- 

ginafe, wo diefe eigenthümfihe Bildung mid) immer 

en das Volkslied erinnert: 

& ftcht eine Tann! im tiefen Thal, 

Sf unten breit md oben fAmat. 

Sonft ijt das Bild ziemlich getroffen, jchr ähnfid), 

doch diefe Apnlicjfeit entdecte id) erjt, als ich den 
König felbt gefehen. Das jheint mir bedenklich), jchr 

bedenklich für den Werth der ganzen Sdefe! ihen 

PVorträtmalerei. 

Die Porträtmaler Lafjen fi nämlich, in zwei 

Hafjen einteilen. Die Einen haben das. wunder: 

bare Tafent, gerade diejenigen Züge aufzufafjen und 

hinzumafen, die auc dem fremden Befchauer cine 

Sdee von dem darzujtelfenden Gefichte geben, jo daps 

‚er den Charakter des unbefannten Driginals gleid) 

begreift md Ießteres, fobald er deffen anfichtig wird,
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glei; wieder erkeunt. Bei den alten Meijtern, vor: 

nehmlid) bei Holbein, Zizian und Bandyf finden wir 

jofche Weife, und in. ihren Porträten frappiert ung 

jene Unmittelbarkfeit, die mus bie gnlichkeit deriels 

ben mit den Längftverftorbenen Originalen jo Iebene 

dig zufichert. „Wir möchten darauf jwören, dafs 

diefe Porträte getroffen find!“ fagen wir dann uns 

wilfirlih, wenn wir Galerien durdwandeln. 

Eine zweite Weife der Porträtmalerei finden 
wir namentlich bei englifchen und franzöfifchen Ma- 
fern, die nur das leichte Wicdererfennen beabfid)- 
tigen, und mr jene Züge auf die Leinwand werfen, 
die amd das Geficht und den Charakter des wohl- 
bekannten Driginals ins Gedädtnis zurücrnfen. 
Diefe Maufer arbeiten eigentlich für die Erinnerung, 
und fie find überans belicht bei wohlerzogenen- Cl- 

fern md zärtlichen Cheleuten, die uns ihre Gemälde 
nach Tifhe zeigen, und uns nicht genug verfichern 
fönnen, wie gar niedlich der Tiebe Meine getroffen 
war, che er die Würmer befommen, oder wie Ipre: 
end ähulic) der Herr Gemafl ift, den wir nod). 
night die Ehre haben zu Fennen, und deifen Bekamnt- 
daft uns noc) bevorfteht, wenn er don der Braun: 
Ihtweiger Mefje zurücehrt. 

Scheffer’s „Leomore” it in Hinficht der Harz 
bengebung weit ausgezeichneter, als feine übrigen.
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Stüce. Die Gefhihte it in die Zeit der Kreuzzüge 
verlegt, und der Mafer gewann dadurd) Gelegenheit 
zu briffanteren Koftümen und überhaupt zu einem 
vomantijchen Kolorit. Das Heimfchrende Heer zicht 
vorüber, und die arme Leonore vermifft darunter 
ihren Gelichten. Es herrjcht in den ganzen Bilde 
eine fanfte Melandofie, Nichts läjft den Spuk der 
künftigen Nacht vorausagnen. Aber ic) glaube eben, 
weil der Maler die Scene in die fromme Zeit der 
Krenzzüge verfegt hat, wird die verlaffene Leonore 
nicht die Gottheit läftern und der todte Neiter wird 
jie nicht abholen. Die Bürger/che Leonore Ichte in 
einer profejtantifhen, jleptifhen Periode, und ihr 
‚Öelichter zog in den fiebenjährigen Krieg, um Schfe- 
jien für den Freund BVoltaire's zu erfämpfen. Die 
Scefferjde Leonore Icbte Hingegen in einem Fatho- 
lichen, gläubigen Zeitalter, wo Hunderttaufende, be- 
geiftert von einem veligiöfen Gedanken, fid) ein ro- 
thes Kreiz auf den Nod nähten und als Pilger 
friegev nad) dem Morgenlande wanderten, um dort 
ein Grab zu erobern. Sonderbare Zeit! Aber, wir 
Menjcen, find wir nicht affe Krenzritter, die wir 
mit allen unjeren mühfeligen Kämpfen am Gude 
ur ein Örab erobern? Diefen Gedanken teje ich 
auf den edfen Gefichte des Nitters, der von jeinem 
hohen Pferde Herab jo mitfeidig auf die tranernde



Leonore nieberjihant. Dieje Ichnt ihr Haupt an 

die Schultern der Mutter. Sie ift eine frauternde 

Blume, fie wird welfen, aber nit Täftern. Das 

Schefferfhe Gemälde ift cine Fhöne, mufikaliiche 

Kompofition; die Farben Flingen darin fo heiter 

trüße, wie ein wehmüthiges Frühlingslied. 

Die übrigen Stüde von Scheffer verdienen 

feine Beachtung”). Dennoch gewannen jte vielen 

Beifall, während mand, befferes Bild von minder 
ausgezeichneten Malern unbeachtet blich. So wirkt 

der Name des Meijters. Wenn Fürjten einen böh- 

mischen Glasften am Finger tragen, wird man ihn 

für einen Diamanten halten, nnd trüge ein Bettfer 

aud) einen echten Diamantring, jo würde man 

doc) meinen, c8 jet citel Ölas. 

Die oben augejtellte Betrachtung Teitet mich auf 

*) Statt des vorhergehenden Abjaes, Heißt es in dent 

äfteften Abdrud: „Scheffer’s Leonore, die im vorbeizichenden- 

Heere ihren Wilhelm vermifit, verdient die werigfte Bead)s 

tung. Die Legende ift hier tr die Zeit der Kreuzziige ver- 

fegt, und das Koftüm bderjelben ift dem Charakter des Stof- 

jes nicht angemefjen. Dies Stüd Hat dennod) vielen Beifall 

gewonnen, während mand, befjeves Bild 2c.” 

Der Herausgeber.
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Horace Vernet. 

Der hat aud) nicht mit lauter echten Steinen den 

diesjährigen Salon gefhmüdt. Das vorzüglicdjte 

feiner. ausgejtellten Gemälde war cine Sudith, die 

im Begriff fteht, den Holofernes zu tödten. Sie 

hat jidh eben vom Lager dejjelben erhoben, ein blü- 

hend jchlanfes Meädden. Ein violettes Gewand, um 

die Füften Haftig gefhürzt, geht bis zu ihren Füßen 

hinab; oberhalb des Leibes trägt fie ein blajtgelbes 

. Niiterffeid, dejfen Irmel von der rechten Schulter 

herunterfällt, und den fie mit der linfen Hand, 

ehvas meßgerhaft, und dod) zugleich bezaubernd 

zterfih, wieder in die Höhe ftreift; denn mit der 

rehten Hand hat fie eben das frumme Cdwert 

gezogen ‚gegen ben jchlafenden Holofernes. Da jteht 

fie, eine reizende Oeftalt, adt der eben überfchrittenen 

Grenze der Sungfräufichleit, ganz gottrein und doc) 

weltdefledt, wie eine entweihte Hojtie. Ihr Kopf 

it wunderbar anmuthig und unheimlich Ticheng- 

würdig; fhwarze Loden, wie furze Schlangen, die 

nit herabflattern, fondern jid) Bäumen, furchtbar 
graciös. Das Geficht ift etwas bejgattet, und füfe 
Wirdheit, düftere Holdfeligkeit und jentintentafer 
Grimm riefelt duch die edlen Züge der tödfichen 

Schönen. Befonders in ihrem Auge funfelt jüße
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Sraufanfeit uud die Lüfternheit der Nahe; dem 

fie Hat auch den eignen befeidigten Leib zu rächen 

an dem Häfslihen Heiden. In der That, Diefer ift 

nicht fonderlicdh Tiebreizend, aber im Grunde jcheint 

er doc) cin bon enfant zu -fein. Er jhläft jo gut- 

müthig in der Nachwonte feiner Befeligung; er 

Ihnarcht vielleicht, oder, wie Luije jagt, er jchläft 

laut; feine Lippen bewegen fi nod, al$ went fie 

füfften; er Tag nod chen im Scofe des Glüds, 

oder vielleicht Ing aud) das Glücl in feinem Scofe; 

und trumfen von Gfüd und gewiß aud) von Wein, 

ohne Zwiichenfpiel von Qual und Krankheit, fendet 

ihn der Tod durd feinen fchönften Engel in die 

weiße Naht der ewigen Bernihtung. Weld) cin 

beneidenswerthes Ende! Wenn id) einjt fterben joll, 

ihr Götter, Tafjt mich fterbein wie Holofernes! 

It 08 Ironie von Horace Bernet, dafs die 

Strahlen der Frühfonne auf den Schlafenden, gleich- 

jam verflärend, hereinbredyen, und dafs eben die 

Nahtlampe erliiht? 
— Minder dur Geift, al vielmehr durd) Fühne 

Zehmumg und Parbengebung, empfichlt ich. ein 

anderes Gemälde von VBernet, weldes den jeßigen 

Papjt vorjtellt. Mit der goldenen dreifahen Krone 
auf dent Haupte, geffeidet mit einen goldgejticten 

weißen Gewande, auf einem goldenen Stuhle jikend,
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wird der Kuecht der Knete Gottes in der Peters> 
. fire herumgetragen. Der Papft jetbft, obgleich 

° rothwangig, ficht Shwäglic, aus, fajt verbleichend 
in dem weißen Hintergrund von Reihrauhdampf 
und weißen Febderwedeht, die über ihn hingehaften 
werden. Aber die Träger des päpftfichen Stuhles . 
find ftänmige, daraftervolfe Gejtalten in Tarmoifine 
‚rothen Livrden, die fhwarzen Haare herabfalfend 
über die gebräunten Gefihter. Es fommen nur Drei 
davon zum VBorjdein, aber fie find vortrefflid) ge- 
malt. Dafjelbe Läft fid) rühmen von den FKapızinern, 
deren Hänpter nur, oder vielmehr deren gebeugte 
Hinterhäupter mit den breiten Tonfuren im Vorder 
geunde fihtbar werden. Aber eben die verfchiwin- 
mende Umbedeutenheit der Hauptperfonen und das 
bedeutende Hervortreten der Nebenperfonen ift ein 
Schler des Bildes. Leßtere haben mid) durch die 
Leichtigkeit, womit fie Hingeworfen find, und durd) 
ir Kolorit an den Paul Beronefe erinnert. Nur 

‚der venezianifche Zauber fehlt, jene Farbenpoefie, 
die, gleich dem Schimmer der Laguınen, nur ober» 
Nädhlid ift, aber dennod) die Seele fo wunberbar 
bewegt. 

In Hinfiht der Fühnen Darjtelfung und der 
Sarbengebung, hat fi) ein drittes Bild von Horace 
Vernet vielen Beifall erworben. Cs ijt die Arre



tierung der Prinzen Conde, Conti und Longuevifle, 

Der Schauplatz ift eine Treppe des Palais-Noyal, . 

und die arretierten Prinzen fteigen herab, nachdem 

fie eben, auf Befehl Anens von Dfterreid), ihre 

Degen abgegeben. Durd) diefes Herabfteigen behäft 

faft jede Figur ihren ganzen Umriz. Conde tft der 

Erjte auf der ımterften Stufe; er hält finnehd 

feinen SKnebelbart in der Hand, und id) weiß, was 

er denkt. Bon der oberjten Stufe der Treppe fonımt 

ein Officer herab, der die Degen der Prinzen une 

term Arme trägt. Es find drei Gruppen, die natürs 

lid) entftanden und natürlic) zufammengehören. Nur 

wer eine fehr Hohe Stufe in der Kunft ertiegen, 

hat -folche Treppenideen®). 

Zu dem weniger bedeutenden Bildern don Ho- 

race DBernet gehört ein Camille Desmonlins, der 

im Garten 908 Palais-Noyal auf eine Bank fteigt 

und das Volk Harangniert. . Mit der finfen Hand 

reißt ex ein grünes Blatt ‚von einem Baume, tı 

der reiten hält cr cine Pijtole. Arner Camille! 

dein Muth war nicht Höher als diefe Bank, ımd 

da wolfteft dir ftehen bleiben, und du jchantejt dic) 

um. „Qorwärts, immer vorwärts!" ift aber das 

*) Die nähften zroei Mbjäge fehlen in den franzö» 

fihen Ausgaben. 
Der Herausgeber.
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Zauberwort, das die Kevofutioräre aufrecht erhaften 

fanız — bleiben fie ftchen und fchauen fie jich um, 

dann find fie verloren, wie Eurydice, als fie, dem 

Saitenfpiel des Gemahls folgend, nur einmal zurüds 

jhaute in die Greuef der Unterwelt. Arner Camiffe! 

armer Burfchel Das waren die Injtigen Slegeljahre 

der Hreiheit, als du auf die Bank pramngejt und 

dem Defpotismus die Fenfter einwarfejt uud Qater- 

nenwige viffeitz der Spaß wurde nachher fehr trüße, 

die Füchje der Revolution wurden bemoofte Häupter, 

denen die Haare zu Berge jtiegen, und dit hörtejt 

jhredlihe Töne neben. div erklingen, und Hinter dir, 

ans den Schattenreic), riefen dich die Gcijterftimmen 

der Gironde, und du fchauteft did) um. 

In Hinfiht der Koftüme von 1789 war dicfes 

Bild ziemlich intereffant. Da jah man fie mod, 

. die gepuderten Frifuren, ‘die engen SFranenfleider, 

die erjt bei den Hüften fid) baujchten, die buntge- 

ftreiften Sräde, die futjherlichen Oberröde mit flci- 
nen Fräglein, die zwei Uhrketten, die paralfef über 
dem Bande Hängen, und gar jene terroriftif—en 
Wejten mit breitaufgefchlagenen Kappen, die bei 
der repndfikanifchen Zugend in Paris jet wieder 

in Mode gekommen jind und gilets & la Robes- 
pierre genannt werden. Nobespierre felbjt ijt ebens 

falls auf dem Bilde zu jehen, auffallend durd feine
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forgfältige Toilette und je gejchniegeltes Wejen, 
In der That, fein Äufercs war immer Ihumd md 

blanf, wie das Beil einer Ouilfotine; aber aud) 
jein Inneres, fein Herz, war meigennüßig, under 
ftehbar und fonfequent, wie 868 Beil einer ui: 
botine. Diefe unerbittliche Strenge war jedod) nicht 
Sefühlfofigkeit, jondern Tugend, glei der Tugend 
des Zunrius Brutus, die unfer Herz verdammt und 
die unfere Vernunft mit Entfegen bewundert, Robess 
pierre Hatte fogar eine befondere Vorliebe für Des-' 
monlins, feinen Schulfameraden, den er Hinvichten 
fie, al8 diefer Fanfaron de la libert& eine nz. 
zeitige Mäfigung predigte umd  jtaatsgeführliche 
Schwächen beförderte. Während Camille's Blut auf 
der Greve floß, floffen vielleicht in einfamer Kammer 
die Thränen des Marinilian. Dies folf feine banale 
edensart fein. Unlängft fagte mir ein Trend, 
daß ihn Boncdon de Loife erzählt habe, er fei 
einjt in das Arbeitszimmer des Comits du Salut 
public gefommen, als dort Nobespierre ganz alfein, 
in ji felbft verfunfen, über feinen Akten jaß und 
bitterfid) weinte, ° | 

Ich übergehe die übrigen, mod) minder bedeus 
tenden Gemälde von Horace Vernet, dem vieljeitigen 
Dialer, der Alles malt, Heiligenbilder, Schladten,
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Stifl-Leben, Bejtien, Landichaften, Porträte,. Alles 
flüchtig, faft pamphletartig. 

Ih wende mid zu 

. Delacroir, , 
der ein Bild geliefert, vor welchem ich intmer einen 
großen Volfshaufen ftehen ah, und das ich aljo 

gu denjenigen Gemälden zähfe, denen die meifte 
Anfmerkjankeit zu Theil worden. Die Heiligfeit des 

° Enjet8 erlaubt Feine ftrenge Sritit de8 Koforits, 
welche vielleicht mifsfid) ausfallen fönnte. Aber trog 

 ewaniger Kunftmängel athmet in dem Bilde ein 
großer Gedanke, der uns wunderbar entgegemmeht, 
Eine Bolfsgruppe während ben Sulinstagen ift dar- 
gejtelt, und in der Mitte, beinahe wie eine alfe- 
gorifche Figur, ragt hervor ein jugendlies Weib, 
mit einer vothen phrygifchen Miüse auf dem Haupte, 
eine Flinte in der einen Hand, und in der andern 
eine dreifarbige Fahne, Sie jhreitet dahin über 
Leichen, zum Kampfe auffordernd, entblößt bis zur 
Hüfte, cin fchöner, ungejtümer Leib, das Geficht 
ein Fühnes Profil, frecher CS hmerz in den Zügen, 
eine jeltfame Mifjung von Phryne, Poiffarde und 
Sreiheitsgöttin. Dafs fie eigentlich Letstere bedeuten 
jolfe, ift nicht ganz beftimmt ausgedrückt, diefe Figur 
[heint viefmchr die wilde-Voffskraft, die eine fatale



Bürde abwirft, darzuftellen. Id Fanır nicht umhin 

zu gejtchen, dieje Figur erinnert mid, an jene peri 

patetiihen Philojophinnen, an jene Schnell-Läuferin- 

en der Liebe oder Schnell-Lichende, die des Abends 

auf den Boulevards unherfhwärmen; ic gejtche, 

daf3 der Heine Schornfteinenpido, der, mit einer 

Bitole in jeder Hand, neben diefer Gaffen-Benus 

jteht, vielleicht nicht alfein von Auf befhnugt ft; 

dafs. der Pantheonsfandidat, der todt am Boden 

liegt, vieleicht den Abend vorher mit Kontremarfen. 

de8 Theaters gehandelt; dafs der Held, der mit 

jeinem Schiekgewehr Hinftürmt, in feinem Gefichte 

die Galere und in feinem Häfslihen Rod gewils 

nod) den Duft des Afifenhofes trägt; — aber Das 

it 68 eben, ein großer Ocdanfe hat biefe gemeinen 

Sente, diefe erapule, geadelt und geheifigt und die 

entjchlafene Würde in ihrer Seele wieder aufgewedt. 

Heilige Sulitage von Paris! ihr werdet ewig 

Zeugnis geben von dem Uradel der Menjchen, der 

nie ganz zerftört werden fan. Wer cud) erlcht Hat, 

Der jammert nit mehr auf den alten Gräbern, 

jondern freudig glaubt er jegt an die Auferftchung 

der Bölfer. Heilige Zulitage! wie fehön -war die 

Sonne und wie groß war das Bolf von Paris! 

Die Götter im Himmel, die dem großen Kampfe 
zufahen, jaucjzten vor Bewunderung, und fie wären
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gerne aufgeftanden von ihren goldenen Stühlen und 

‚ wären gerne zur Erde Herabgejtiegen, um Bürger 

zu werden von Paris!*) Aber neidiich, ängitlic), 

wie fie find, fürdteten fic am Ende, dafs die Men: 

gen zu Hod) und zu herrlich emporblühen möc)ten, 

und dur ihre willigen Pricfter fuchten jie' „das 

Slänzende zu fehwärzen und das Erhabne in den 

Staub zu ziehen,“ und fie ftifteten die belgijche 

Rebellion, das de Potter’jhe Vichjtüd. Es ift dafür 

gejorgt, dafs die Sreieitebäume nit in den Himmel 

hineinwadjen. 

Auf feinem von allen Gemälden des Salons 

ift jo jehr die Farbe eingefhlagen, wie auf Dela- 

croig? Sufirevofution. Indeifen, eben diefe Abwejen: 

heit von Firnis und Schimmer, dabei der Pulver: 

dampf und Ctaub, der die Figuren Wie grancs 

Spinnweb bededt, das fonnengetroduete Kolorit, 

das gleihjam nad) einem Waffertropfen Icchzt, alles. 

Diefes giebt dem Bilde eine Wahrheit, eine Wejen- 

heit, eine Urfprünglichkeit, und man ahnt darin die ' 

wirkliche Phyfiognomic der Sulitage**). 

*) Der Schluß diefes Abfates fehlt in der neneften 

franzöfifchen Ausgabe, Der Herausgeber. 

 *%) Die nachfolgenden Abfäge bis zu der Überfägrift 
„Decamps“ fehlen in den franzöftichen Ausgaben, 

. Der Herausgeber,
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Unter den Bejhauern waren jo Meande, die 

damals entweder mitgeftritten oder dod) wenigjtens 

zugefehen hatten, und Diefe konnten das Bild nicht _ 

genug rühmen. „Matin,“ vief ein Gpieier, „biefe 

Samins Haben fi) wie Niefen gefchlagen!" Cine 

junge Dame meinte, auf dem Bilde fehle der poly 

tehnifche Schüler, wie man ihn fehe auf allen andern 

Darjtellungen der Zulirevolution, deren jehr vice, 

über vierzig Gemälde, ausgeftelit waren. [Ein eljaj- 

fifyer Korporal fpracd; auf Deutfch zu feinem Kas - 

meraden: „Was ijt dod) die Malerei eine große 

Künftfihkeit! Wie tren ift das Alles abgebildet! 

Wie natürlid, gemalt ift der Todte, der dort auf 
der Erde Liegt! Dan follte drauf Shwören, er 

febt!"] 

„Bapa!” rief eine Heine Karliftin, „wer it 

die Ihmußige Frau mit der rothen Müge?«*) — 

„Nun freiid,* fpöttelte der noble Papa mit einem 

*), Der Anfang diefes Abfatzes Tautet in der äfteften 

Safjung: „Papa! rief eine Heine Karliftin, „wer ift bie 

häßfiche Frau mit der rothen Müte?” — „Nun, fo gar 

Hößfich ift fie nicht,“ fpöttelte der nobfe Papa mit einen 
füßfic) zerguetjäjten Lächeln; „fie ficht aus wie die fhönfte 

von bei fieben Todfünden.” — „Und fie ift fo. Thmukig,“ 

bemerkte bie Meine. — „Nun freilich, Tiches Kind, 20.” 

Der Herausgeber.
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- Faß) zerquetichten Lächeln, „nun freilich, Tiches 
Kind, mit der Reinheit der Lilien Hat fie Nichts zu: 
ihaffen. Es ift die Vreiheitsgöttin." — „Papa, fie 
Hat auch nicht einmal ein Hemd an.“ — „Eine 
wahre Freiheitsgöttin, liebes Kind, Hat gewöhntih _ 
fein Hemd, und ft daher fchr erbittert auf affe 
Leite, die weiße Wäfche fragen." 

Bei diefen Worten zupfte der Daun feine 
Manfchetten etwas tiefer über die Langen müßigen 
Hände, md fagte zır feinen Nachbar: „Eminenz! 
wenn 68 den Republifanern Heut an der Pforte 
Saint-Denis gelingt, daß eine alte Frau von den 
Nationalgarden todtgejhoffen wird, danır tragen 
fie. die Heilige Leiche auf den Boulevards herum, 
und das Bolf wird vafend, und wir haben danı 
eine neue Nevolution.“ — „Tant mieux!*-ffüfterte 
die Entinenz, ein Bagerer, zugefnöpfter Menfch, der 
fi in weltliche Tradt dermummt, wie jeßt von 
allen Priejtern in Paris geihicht, aus Furcht vor 
öffentlicher Berhöhnung, vielfeiht aud) des böfen 
Öewifjens Halber; „tant micux, Marquis! wenn 
nur veht viele Grenel gefchehen, damit das Mat 
wieder voll wird! Die Revolution verihludt dan 
wieder ihre eignen Anftifter, befonders jene citfen 
Bankiers, die fh, Gottlob! jet fon ruiniert haben.“ 
— „30, Eminenz, fie wollten uns & tout prix 

Seine8 Werke. Yb. XI. 5
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vernichten, weil wir fie nicht in unfere Salons 

aufgenommen; Das ift das Gcheimuis der Sulis 

revolution, und da wurde Geld verteilt an die 

Borjtädter, und die Arbeiter wurden von den Ta: 

briferen entlaffen, und Weinwirthe wurden bezahlt, 

die umfonft Wein fchenkten und mod) Pulver Hinein- 

mifchten, m den Pöbel zu erhigen, et du reste, 

c’etait le soleil!* - 

Der Marquis Hat vielleicht Net: c8 war 
die Sonne. Zumal im Monat Juli Hat die Sonne 

immer am gewaltigjten mit ihren Strahlen die 

Herzen der Barifer entflammt, wenn die Freiheit | 

bedroht wer, und ionnentrunfen erhob fi) danır 

das Bolk von Paris gegen die morfihen Bajtilfen 

und Ordonnanzen der Knegtjhaft. . Sonne und 

Stadt verftchen fid) wunderbar, und fie lieben fid). 

Che die Sonne des Abends ins Meer Hinabfteigt, 

verweilt ihr BE nod) lange mit Wohlgefallen auf 

der fhönen Stadt Paris, und mit ihren Tefsten 

Strahlen küfjt fie die dreifarbigen Fahnen auf deu 

‚ Thürmen der fhönen Stadt Paris. Mit Nedt 

Hatte ein franzöftfcher Dicter*) den Voriclag ge- 

macht, das Sufieft durd) eine Iymbolifhe Bermäh- 

* ‚Mit Net hatte Barthelemy, einer der tapferlen 

Dichter Frankreichs“ 2c. ftcht in dem älteften Abdrud, 
Der Herausgeber.
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fung zu. feiern, und wie einft der Doge von Benedig . 
jährlid) den goldenen Bueentauro beftiegen, um die 
herrfhende Benezia mit dem adriatifhen Meere zu 
vermähfen, fo folfe alljährlich auf dem Baftiffen- 
plage die Stadt Paris fi) vermählen mit der. 
Eomme, dem großen, flammenden Gfüdsftern ihrer 
Sreiheit. Cafimir" Perier hat diefen VBorfchlag nicht 
gontiert, er fürchtet den Polterabend einer folden 
Hochzeit, er fürchtet die alfzuftarfe Hike einer, fol- 
hen Ehe, und er bewilligt der Stadt Paris hödjjtens 
eine morganatijche DBerbindung mit der Some. 

Dog) id) vergeffe, daß id) nur Berichterftatter 
einer Ausjtellung bin. Als Sofdjer gelange id) jekt 
zut Erwähnung eines Malers, der, indem er bie 
allgemeine Aufnerkfaimfeit erregte, zu gleicher Zeit 
nich jelber fo fehr anfprad), dafs feine Bilder mir 
ur wie ein buntes Co der eignen Herzensftimme 
erfhienen, oder vichnchr, dafs die wahlverwandten 
Varbentöne in meinen Herzen wunderbar wiebers 
Hangen, 

Deramps 

heißt der Maler, der joldhen Zauber auf nic) aug- 
“übte, Leider habe id) eins feiner bejten Werke, das 
Hundehofpital, gar .nicht gefehen. Es war fon 
fortgenonmmen, als id) die Ausftelfung bejuchte. " gr



Einige andere gute Stüde von ihm entgingen mir, 

weil ich fie aus der großen Menge nidit Heraus: 

finden fonnte, ehe fie ebenfalls fortgenommen wurden. 

Id) erkannte aber gleich von feldft, dafs Decamps 

ein großer Maler fei, als id) zuerjt ein Kleines 

Bild von ihm jah, deffen Kolorit md Einfachheit 

mid; feltfan frappierten. -E8 ftellte nur ein türft- 

idhes Gebäude vor, weiß und hochgebant, Hie und 

da cine Heine Senfterlufe, wo ein Türkengeficht 

hervorlanfcht, unten ein ftilles Waffer, worin jid 

die Kreidewände mit ihren vöthliden Schatten ab- 

Tpiegeln, wunderbar ruhig. Nachher erfuhr ich, dafs 

Decamps jelbjt in der Zürfei gewejen, md dafs 

. es nicht bloß fein originelles Koforit war, was 

nic jo fehr frappiert, fondern auch die Wahrheit, 

die- fi mit getrenen und bejheidenen Sarben in 

feinen Bildern des Orients ausfpridt. Diefes ge- 

ihicht ganz befonders in feiner „PBatronilfe.“ Su 

diefem Gemälde erbliden wir den großen Hadjts 

Bei, Oberhaupt der Polizei zu Suyrna, der mit 

feinen Myrmidonen durch diefe Stadt die Aunde 

madt. Er jitt [hwammbandig Hod) zu Nofs, in 

alfer Majeftät feiner Infolenz, ein befeidigend arro- 

gantes, unwijjend jtodfinfteres Gefiht, das von 

einem weißen Zurban überjchildet wird; in den 

Händen Hält er das. Scepter des abfoluten Bafto-



nadenthums, und neben ihm, zu Suß, laufen neun 
getrene Bolfitreefer feines Willens quand möne, 
haftige Kreaturen mit Furzen magern Beinen md 
fat thierifchen Gefichtern, Taenhaft, ziegenbödlich, 
äffiich, ja, eins derfelben bildet cine Mojaik von 
Hmdefhnanze, Schweinsaugen, Ejelsohren, Kalbe- 
Tädeln und Hafenangft. In den Händen tragen fie 
nahläffig Waffen, Biken, Slinten, die Kolben nad) 
oben, and) Werkzeuge der Gercchtigkeitspflege, näm- 
fi) einen Spieß und ein Bündel Bambusjtöde. 
Da die Hänfer, an denen der Zug vorbeifonmmt, 
Talkweiß find und der Boden Ichmig gelb it, fo 
macht c8 faft den Effekt eines Hinefifchen Schatten- 
Jpiele, wenn man die Dunkeln pußigen Figuren längs: 
dem hellen Hintergrund und über einen hellen Bor- 
grumd dahineifen ficht. Cs ift Lichte Abenddänme- 
rung, und die feltfamen Schatten der magern Men: 
fhen- und Pferdebeine verjtärken die barod magijche 
Wirfung. Auch venmen die Kerl mit fo droffigen 
Kapriofen, mit fo unerhörten Sprüngen, auch das 
Pferd wirft die Beine fo närrifch gefehwinde, dafs 
es halb auf dem Bauch zu Friechen und Halb zu 
fliegen fheint — und das Alfeg haben einige Hic- 
fige Kritiker am meiften getadeft und als Unnatür- 

lihfeit und Karikatur verworfen.
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Arc) Trankreid, Hat feine ftehenden Kunftrecen 
jenten, die nad) alten vorgefajjten Regeln jedes neue 
Werk befritteln, feine Oberlenner, die in den Nie 
liers Herumfchnüffeln und Beifall lächeln, wenn man 

ihre Marotte Tigelt, und diefe Haben nicht ermans 
gelt, über Decamps’ Bild ihr Uxtheil zu fälfen. Ein 
Herr Sal, der über jede Ausftellung eine Brofhüre 
ediert, Hat fogar nadträglid) im Figaro jenes Bild 

zu Shmähen gejucht, und er meint die rennde deg= 
jelben zu perfifflieren, wenn er feheinbar demüthigjt 
gefteht, „er fei nur ein Menfch, der nad) Berftan- 
desbegriffen urtheile, und fein armer Berftand Fönne 
in dem. Decamps’fchen Bilde nicht das große Meis 
fterwerk fehen,. das von jenen Überfhwängtichen, die 
nicht bloß mit dem Berjtande erkennen, darin cr 
bit wird.“ Der arme Schelm, mit feinem armen 
Verjtande! er weiß nidt, wie richtig cr fic) felöjt 
gerichtet! Dem arnten Verftande gebührt wirklich 
niemals die erjte Stimme, wenn über Kunftwerfe 
genrtgeilt wird, eben fo wenig als er bei der Sıö- 
pfung berfelben jemals die erjte Rolle gejpielt Hat. 
Die Idee des Kunftwerks jteigt aus dem Gemüthe, 
und diefed verlangt bei der Phantafie die verwirt- 

-fichende Hiffe. Die Phantafie wirft ihm dann alle 
“ihre Blumen entgegen, verfchüttet faft die Idee, und 
würde fie cher tödten als beleben, wenn nicht den
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Berftand Heranhinkte, und die überflüffigen Blumen 
bei Seite fehöbe, oder mit feiner banken Garten- 
ichere abmähte. Der Berftand übt nur Drdmung, 
jo zu jagen: die Polizei, im Neiche der Kuuft. Im, - 
Leben ift er meiftens cin Falter $ Kalfulator, der ım- 
jere Thorheiten addiert; adj! manchmal ift er nur 
der Fallitenbuchhalter de8 gebrodjenen Herzens, der 
das Deficit ruhig ausredhnet. 

Der große Irrtum bejteht immer darin, daß 
der Kritiker die Frage aufivirft: Was foll ber Künfte 
fer? Biel vichtiger wäre die Frage: Was will der 
Künftler? oder gar: Was mus der Künftler? Die 
Srage: Was foll der Künftler? entftand durch jene 
Sumftphilofopgen, die, ohne eigene Pocfie, fi) Merk: _ 
male der verjcjiedenen Kunftiverfe abftrahierten, nad) 
dem Dorhandenen eine Norm für alles Bufünftige 
feftftellten, und Gattungen fchieden, und Definitionen 
amd Regeln erfannen. Sie wufjten nicht, dafs affe 
jolde Abftraftionen nuralfenfalls zur Beurtheilung - 
de8 Nahahmervorks nüglicd find, daß aber jeder 
Driginalkünftler und gar jedes neue Kunfigenie nad) 
feiner eigenen mitgebracjten Üfthetit beurtheift Wwer= 
den mmf3. Pegel und fonftige alte Lehren find bei 
folgen Geiftern noch viel weniger anwendbar. Für 
junge Riefen, wie- Menzel fagt, giebt c8 Feine det: 
funft, denn fie fchlagen ja doc alfe Paraden durd).
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Seder Genius nf ftndiert und nur nad) Den ber 

urtheift werden, was er felbft will. Hier gilt mur 
die Beantwortung der Fragen: Hat er die Mittel, 

. feine Idee auszuführen? Hat er die richtigen Mittel 
angewendet? Hier ift fefter Boden. Wir modeln 

nicht mehr .an der fremden Erfcheinung nad) unfern 

fubjeftiven Wünfhen, jondern wir verjtändigen uns 
über die gottgegebenen Mittel, die dem Künftler zu 
Gebote ftchen bei der VBeranfchaulidung feiner Sdee, 

In den reeitierenden Künften bejtehen diefe Mittel 
in Tönen und Worten. In den darjtellenden Kin- 
ften deftehen fie in Farben und Formen. Töne und 

Dorte, Farben und Formen, das Erfcheinende über- 

haupt, find jedoch nur Symbole der Idee, Eym- 

bofe, die in dem Gemüthe des Künftlers auffteigen, 

wenn es der heilige Weltgeift bewegt, feine Kımft 

werke find nur Symbole, wodurd) er andern Ge: 
müthern feine eigenen Ideen mittheilt. Wer mit der 
wenigften und einfachften Symbolen dns Meifte und 
Bedentendfte ausipricht, Der ift der größte Künftfer. ' 

CE dünft mir aber de Höchjften Preifes werth, 
wenn die Symbole, womit der Künftler feine Idee 
ausfpricht, abgejehen von ihrer innern Bedentjam- 

feit, nod) außerdem an und für fi) die Sinne er 
freuen, wie Blumen eines Sclams, die, abgefehen 

von ihrer geheimen Bedeutung, auch an und für
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fi blühend and Tieblicd) find und verbunden zu 
einem jhönen Strange. Sit aber foldie Zufanmen: 
timmung immer möglich? ft der Künftler fo ganz 
willensfrei bei der Wahl md Berbindung feiner 
geheimnisvolfen Blumen? Oder wählt und verbin- 
det er nur, was er muß? Ich bejahe diefe Frage 
einer mpftifcen Unfreiheit. Der Künftler gleicht jener 
Ihlafvandelnden Prinzeffin, die des Nachts ist den 
Gärten von Bagdad mit tiefer Lichesweisheit die 
jonderbarften Blumen pflüdte und zu einem Sclam 
verband, deffen Bedeutung fie gar nicht mehr tonjite, 

. al8 fie erwadhte. Da jaß fie num des Morgens in 
ihrem Harem, und betrachtete den nächtlichen Strauß 

"und fann darüber nad), wie über einen vergefjenen 
Zraum, und fchiete ihn endlich dem gelichten Ka- 
fifen. Der feifte Eumud, der ihn überbrachte, cr- 
gögte fic) fchr am den Hübfchen Blumen, ohne ihre 
Bedeutung zu ahnen. Harum Afrafchid aber, der 
Beherrfcer der Gläubigen, der Nadhfolger des Pro- 
pheten, der Befiger de8 Salomonifchen Nings, Die- 
fer erfannte gleich) den Sinn des fhönen Straufes, 
fein Herz jauchzte vor Frende, und er Füffte jede 
Blume, und er Tadıte, daß ihm die Thränen her- 

abliefen in den langen Bart. 

Id bin-Fein Nachfolger des Bropfeten, ud 
befige auch nicht den King Salomonis, und Habe
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aud) feinen Tangen Bart, aber id; darf dennod) bes 
haupten, daß ich den fhönen Sefam, den uns. Des 
camps aus dem Morgenfande mitgebradit, nod) im: 
mer beffer verftche, als alfe Eunuden mitjammt 
ihrem Kislar-Aga, den großen Oberfenner, dem 
vermittelnden Ziifchenläufer im Harem der Kunft. 
Das Gefhwäße folder verfcnittenen Kennerfchaft 
wird mir nachgerade unerträglich, befonders die her- 
fönnmlichen Nedensarten und ber wohlgemeinte gute 
Rath für junge Künftler, und gar das leidige Ver 
weifen auf die Natur und wieder die Kiche Natur, 

In der Kunft bin ich Supernaturalift, Id) - 
glaube, daf8 der Künftler nicht alle feine Typen in 
der Natur auffinden Fan, fondern dafs ihm die 
bedentendften Typen, als eingeborene Symbolik ein- 
geborner Ideen, gleichfam in der Scele' geoffenbart 

“ werde. Ein neuerer Üftgetifer, welder „taltänifche 
Sorfhungen“ gefärieben, Hat das alte Prineip’von 
der Nachahmung der Natur wieder mundgereht zu 
machen gefucht, indem er behauptete: der bildende 
Künftler mäfje alfe feine Typen in der Natur fin 
den. Diefer Aftetifer dat, indem er folden ober= 
ften Orundfag für die bildenden Künfte anfitelfte, 
an eine der urfprängliciften diefer Künfte ger wicht 
gedadt, nämlid an die Architektur, ‘deren Typen 
man jest in Waldlauben und Feljengrotten ttad)s
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träglich Hineingefabelt, die man aber gewijs dort 
nicht zuerft gefunden. hat. Sie lagen nicht in der 
äugern Natur, fondern im der menfhlicen Seele. 

Dem Fritifer, der im Decamps’idhen Bilde 
die Nat vermifft, und die Art, wie das Perd 
de8 Hadji-Bei die Füße wirft und wie jeine Leute 
laufen, als unnaturgemäß tadelt, Dem Tanıı der 
Künftler getroft antworten: daß er ganz märden- 
treu gemalt umd ganz nad) innerer Traumars 
fHhauung. Yu der That, wenn dunkle Figuren auf 
hellen Grund gemalt werden, erhalten fie fchon 
dadurd) einen vifionären Ausdrud, fie feinen dom 
Boden abgelöft zu fein, und verlangen daher vicl- 
feiht chvas unmaterielfer, etwas febelhaft Inftiger 

‚ behandelt zu werden. Die Mifchung des Thierifchen - 
mit dent Menjchliden in den diguren auf dem 
Decamps’schen Bilde ift nod) außerdem ein Motiv 
zu ungewöhnlicher Darftellung; in folder Nifhung 
felbft Liegt jener uralte Humor, den fon die Gric- 
Hen und Nömer in umzähligen Mifsgebilden auszus 
fprechen wufften, wie wir mit Ergögen fehen auf 
den Wänden von Herkulanım und bei den Statuen 
der Satyen, Centauren u. . w. Gegen den DBors 
wurf der Karikatur fchüßt aber den Künftler der 
Einffang feines Werks, jene deliciöfe Varbennfif,
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bie zwar fomifc), aber doc) harmonij Flüngt, der 

Zauber feines Kolorits; Karikaturmaler find jelten 

gute Koforiften, chen jener Gemüthszerriffenheit 

wegen, die ihre Vorliebe zur Karikatur bedingt. 

Die Meifterfchaft des Kolorits entjpringt ganz eigent- 

lid) aus dem Ocmüthe st8 Malers, und ift abhängig 

bon ber Einfachheit feiner Gefühle. Auf Hogarth’s 

Originalgemälden in der Nationalgalerie zu London 

fah ic) Nicjts als birmte Klecje, die gegen einander 

losjchricen, eine Emeute von grelfen Farben. 

Sc) Habe vergefjen zu erwähnen, daß auf dent 

Decamps’fhen Bilde auch einige junge Yrautene 

zimmer, ımverfchleierte  Grichinnen, am Senfter 

fiten und den drolfigen Zug vorüberfliegen  fehen. 

Shre Ruhe und Schönheit bildet mit demfelben einen 

ungemein reizenden Kontraft. Sie lächeln nidt; 

diefe Impertinenz zur Pferde mit dem nebenherlans 

fenden Hundegehorfam ijt ihnen ein gewohnter Aıt- 

Bid, und wir fühlen uns ‘dadurd) um fo wahre 

hafter verfeßt in das Baterland dcs Abfolutismns. 

Pur der Künftler, der zugleich) Bürger eines 

Sreiftants ift, fonnte mit heiterer Laune diefes Bild 

malen. Ein Anderer, alS ein Sranzofe, hätte ftärfer 

und bitterer die Farben aufgetragen, er hätte chwas 

Berliner-Dlau Hineingemifcht, oder wenigftens etwas
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griine Galle, und der Grumdton der Berfifflage 
wäre verfehlt worden*). 

‚Damit mid) diefes Bild nicht nod) Tänger fejt- 
Hält, wende ic) mic) tajc) zu einen Gemälde, worauf 
der Nanıe 

+ £effore 

zu Iejen war, und das ‚durd) feine Wunderbare 
Wahrheit und durch einen Lurus von Bejheiden- 
heit und Einfachheit Scden anzog. Mar jtußte, 
wenn man borbeiging. „Der Franke. Bender,“ ift 
es im Katalog verzeichnet. In einer ärmlichen Dad: 
itube, auf einem ärmlichen Bette, Hiegt ‚cin fiecher 
Knabe und fhant mit flchenden Angen nad) einem 

“roh hölzernen Kıucifize, das an der fahlen Wand 
befeftigt ift. Zu feinen Füßen fit ein anderer Snabe, 
niedergejchlagenen Blids, beiiimmert und traurig. 
Sein Furzes Säcdchen und feine Höschen find zivar 
reinfich, aber vielfältig geflict und von ganz grobem 
Zude. Die gelbe wolfene Dede auf dem Bette, 
und weniger die Möbel, als vielmehr der Mangel 
derjelben, zeugen von banger Dürftigkeit. Dem Stoffe 

‚ganz anpaffend ift die Behandfung. Diefe erinnert 

*) Diefer Abo fehlt in der feauzöffchen Husgade, 
. Der Herausgeber. 

— 

x
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zumeift an die Bettelbilder des Murille. Scharfge- 

Ihnittene Schatten, gewaltige, feite, erufte Striche, 

die Farben nicht gefchwinde Hingefegt, fondern ruhige 

Tühn aufgelegt, fonderbar gedämpft und dennoch nicht 

trübe; den Charakter der ganzen Behandlung bezeic)- 

net Shaljpeare mit den Worten: „the modesty of 
nature.* Umgeben bon briffanten Gemälden mit 
glänzenden Prachtrafmen, mufjte diefes Stüd um 
fo mehr auffallen, da der Rahmen alt und von ans 
gefhwärzten Golde war, ganz übereinftimmend mit 
Stoff und Behandlung des Bildes. Soldermaßen 
fonfequent in feiner ganzen Erfjeimung and Fontra- 
ftierend mit feiner ganzen Umgebung, machte diejes 
Öemälde einen tiefen melandofifchen Eindrud auf 
jeden Beihauer, und erfüllte die Seele 'mit jenen 
unmennbaren Mitleid, das und zuweilen ergreift, 
wenn wir ans dem erfendteten Saal einer heitern 
Serelijcheft plöglic) hinaustreten auf die dunkle 
Straße, und von einem zerlumpten Mitgefhöpfe 
angeredet werden, das über Hunger und Säfte Hagt. 
Diefes Bild fagt Viel mit wenigen Striden, und 
no Biel mehr erregt c8 in unferer Seele. 

Schuch 

ift ein befannterer Name. Ich erwähne ihn aber nicht 
mit fo großen Vergnügen, twie den vorhergehenden,
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der bis jegt wenig in der Kunftwelt genannt wor 
den. Dielleihht weil die-Kunftfreunde fchon bejjere 
Berfe von Siäneh; gefchen, gewährten fie in viele 
Auszeihnung, and in ‚Verückjichtigung derfelben 
muß ih ihm aud) in diefem Bericht einen Sperrfig 
gönnen. Cr malt gut, ift aber nad) meinen Anfichten 
fein guter Maler. Sein großes Gemälde im dies- 

- Jährigen Salon, italiänifche Landleute, die vor einem 
Madonnabilde um Wunderhilfe flegen, hat vortreff- 
the Einzelnheiten, befonders ein ftarrframpfbchaf- 
teter Sinabe ift vortrefflich gezeichnet, ‘große Meijter- 
[haft bekundet fi) überall im Zchnifchen; doch das 
ganze Bild -ift nicht vedigiert ale gentalt, die Ge= 
ftaften find deffamatorifch in Scene gefetst, und c8 
ermangelt innerer Arfchanung, Urjprünglichfeit und 
Einheit. Schneg bedarf zu vieler Striche, um Etwas 
zu fagen, und was er alsdann fagt, it zum Theil 
überflüffig. Ein großer Künftler wird zuweilen, eben 
jo wohl wie ein mittelmäßiger, chvas Schlechtes 
geben, aber niemals giebt er etwas Überflüffiges. 
Das Hohe Streben, das große Wolfen mag bei 
einem mittelmäßigen Künftfer immerhin adhtungs- 
wert) fein, in feiner Erfheinung Tann es jedod) 
fehr unerquiefich wirken. Chen die Sicherheit, wo- 
mit er fliegt, gefällt uns fo jehr bei dem Hochilie- 
genden Oenins; wir erfreuen uns feines hohen
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SlugE, je mehr wir von der gewaltigen Kraft feiner 

“ Slügel überzeugt find, und vertrauungsvoll Ihwingt 
fh unfere Scefe mit ihm hinauf in die reinfte 
Sonmenhöhe der Kunft. Ganz anders ift uns aut 
Muthe bei jenen Theatergenien, wo wir die Bind- 
fäden erbliden, woran fie hinaufgezogen werden, 10 
daf8 wir, jeden Augenbli® den Sturz befürchten, 
ihre Erhabenheit nur mit zitternden Unbehagen 
betragiten. Ich will nicht entjcheiden, ob die Binde 
fäden, woran Schneh jrwebt, zu dünn jind, oder. 
ob jein Genie zu fehwer ift, aur-fo Biel Fam id) 
verfichern, daß cr meine Scele nicht erhoben Hat, 
jondern Herabgedrüdt. . 

Ähnlichkeit in den Studien und in der Wahl 
der Stoffe hat Schnet mit einem Maler, der oft 
defshalb mit ihm zufammen genannt wird, der aber 
in der biesjägrigen Austellung nicht bloß ihn, jons 
dern au, mit wenigen Ausnahmen, affe feine 
Kunftgenojjen überflügeft und aud), als Beurkundung 
der Öffentlichen Anerkenntnis, bei der Preisverthei- 
lung das Dffieierskrenz der Ehrenfegion erhalten Hat. 

&. Wobert 

heißt diejer Nealer. ‚St er ein Hiftorienmafer ober 
ein. Oenremaler?* Höre ich die dentjchen Zunft 
meifter fragen. Leider fan id) Bier biefe drage
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nicht umgehen, ich muß mic über jene unverjtäne 

digen Ausdrüde etivas verjtändigen, um den größten 

Mißsverftändniffen ein für alle Mal vorzubeugen. Sene 

Unterfheidung von Hiftorie und Genre ift jo fine 

berwirrend, daß man glauben follte, fie jet eine 

Erfindung der Künftfer, die am babhlonifchen Thurme 

gearbeitet Haben. Indejjen ift fie von jpäterem Das 

tum. In den erjten Perioden der Kunft-gab e8 nur 

Hiftorienmalerei, nämlich Darftellungen aus der Hei- 

figen Hiftorie. Nachher Hat man die Gemälde, deren 

Stoffe nicht bloß der Bibel, der LXegende, jondern 

auch der profanen Zeitgefhichte und der Heidnifchen 

Götterfabel entnommen wurden, ganz ausdrüdlid 

mit dent Namen Hiftorienmalerei bezeichnet," und 

zwar im Gegenfaße zu jenen Darjtellungen aus 

denn gewöhnlichen Leben, die namentlich in den Nies 

derfanden auffamen, wo der proteftantifche Geift die 

fatHolifchen und mytHofogifchen Stoffe ablehnte, wo 

für feßstere vielleicht weder Modelle, nod) Sin jentals 

vorhanden waren, und wo dod) jo viele ausgebildete 

Maler Tebten, die Beihäftigung wünfchten, und fo 

viele Freunde der Minlerei, die gerne Gemälde fauf- 

ten. Die verfhiedenen Manifeftationen des gewöhn- 

fichen Lebens wurden alsdanı verfchtedene „Öenres.* 

"Sehr viele Maler haben den Humor des bür- 

geflichen Kleinlebens bedeutjam dargejtelft, doch die 
deines Werle. Bo. XL 4
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technifche Meifterfchaft wurde leider die Hauptjade. 
Affe dicfe Bilder gewinnen aber für uns ein Hiftos 

rifches Interefje; dem wenn wir die hübfchen Ge- 
mälde des Mieris, de8 Netjcer, des San Sieen, 
de8 Ban Dow, des Ban der Werff u. f. w. be 
tradhten, offenbart fid) uns wunderbar der GSeift 
ihrer Zeit, wir fehen, fo zu fagen, dem jechzchnten 
Sahrhundert in die Fenfter und erlanfchen damalige 
Beihäftigungen und Koftime. In Hinficht der Teß- 
fern waren die niederländifcen Mafer ziemlic) be- 
günftigt, die Bauerntracht war nicht unmalerijch, und 
die Kleidung des Bürgerjtandes war bei den Män- 
nern eine allerlichfte Verbindung von nicderländi- 
Iher Behaglichkeit und fpanifcher Grandezsa, bei 
den Frauen eine. Mifhung von bunten Allerweltge 
grillen und einheimischen Phlegma. 3. DB. Diyn- 
heer mit dem burgundifchen Sammtmantel und 
dem bunten Nitterbarett Hatte eine irdene Pfeife im 
Mimdez Myfrow trug Schwere fehilfernde Sclep- 
penkfeider von vengzienifhen Atlas, brüffeler Kan- 
ten, afrifanifhe Straußfedern, rufjishes Pelzwerk, 
wejtöftliche Pantoffeln, und hielt im Arm eine an: 
dalufiihe Mandoline oder cin braunzottiges Hond- 
chen von janrdamer Race; der aufiwartende Mob: 
venfnabe, der türfijche Teppich, die bunten Bapa- 
geien, die fremdländifhen Blumen, die großen
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Silber- und Goldgefdhirre mit getricbenen Arahce- 

fen, Dergleihen warf anf das Hofländifche Käfer 

feben fogar einen orientaliihen Märdenfhinmer. 

AS die Kunjt, nahdem fie lange gefchlafen, 

in unjerer Zeit wieder erwadte, waren die Künftler 

in nicht geringer Verlegenheit ch der darzuftellenden 

Stoffe. Die Sympathie für Gegenftände der hei- 

figen „Hiftorie und der Mythologie war in den 

meilten Zändern- Europa’s gänzlid) erlofchen, fogar 

int Fatholifchen Ländern, und dod) fhien das Koftüm 

der Zeitgenoffen gar zu unmalerifch, um Daritels 

(ungen aus der Zeitgefchichte und ans dem gewöhn- 

fihen Leben zu begünftigen. Unfer moderner Frod 

hat wirkfid fo chuas Grundprofaifches, dafs ev nur 

parodijtiih in einem Gemälde zu gebraucen wäre). 

*) Hier folgt in dem äfteften Abdrud die Stelle: „Nod) 

unfängt ftritt ich defshatb mit einem Philofophen aus Ber- 

fin, einer Stadt in Preußen, welder mir die uhftifhe Der. 

dentfainfeit bes Srads und die naturhiftorifche Pocfie feiner ' 

Born erklären wollte. Er erzäßfte mir folgenden Mythos:” 

Der erfte Menfc fei nicht unanftändig Heidlos, fondern ganz 

eingenäht in einen Schlafrod erfchaffen worden, und ala 

naher aus feiner Rippe das Meib entftand, fei and) vorn 

aus feinem Schlafrod ein großes Std gefejnitten tworden, 

weldjes dem Weibe als Schürze dienen muffte, fo daß der . 
Sclafrod durd; jenen Ausfgnitt ein Frad wurde und die- 

fer in der weiblichen Schürze feine natürliche Ergänzung fand. 
. 4%
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Die Maler, die ebenfalls diefer Meinung find, ha- 
ben fi daher nad) malerifcheren Koftünen nges 
ichen. Die Vorliebe für ältere geihihtfiche Stoffe 
mag hiedurd) bejonders befördert worden jein, und . 
wir finden in Dentfhland eine ganze Schule, der 
e3 freilich nicht. an Talenten gebricht, die aber un- 
abläffig bemüht ift, die Heutigften Menfchen mit den. 
heutigften Gefühlen in die Garderobe des fatholi= 
{hen und fendatijtiichen Mittelakters, in Kutten und 
Harnifche, einzuffeiden. Andere Maler haben: ein 
anderes Ausfunftsmittel verfügt; zu ihren Dar- 
ftellungen wählten fie Bolfsftänme, denen die her- 
andrängende Civilifation noch nicht ihre Origina- 
fität und ihre Nationaftracht abgejtreift. Daher die 
Scenen aus dem Tyroler Gebirge, die wir auf den 
Gemälden der Münchener Maler fo oft jehen. Die: 
fe8 Gebirge Tiegt ihnen fo nahe, und das Koftüm 
feiner Beavohner ift malerifcher, als das unferer . 

. Dandies. Daher auch jene freudigen Darftellungen 
ans dem italiäniihen Volfsteben, das ebenfalls den 

Troß diefer fCönen Entftehung des Frads und feier pocti« 
fhen Bedeutung einer Ergänzung der Sejclediter, kant ich 
mich bod) nicht mit feiner Form befreumden; ad) die Maler 
theifen mit mir diefe Abneigung, und jie haben fih nad 
alerifheren Koftimen ungefchen.“ . 

Der Herausgeber,
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meiften Malern ehr nahe ift, wegen ihres Aufent: 
haltes in Nom, wo fie jene ideafishe Natur und 
ine uredle Menfhenformen und malerifge Koftüne 
finden, wonad) ihr Künftlerherz fi} fehnt. 

Robert, Franzofe von Geburt, in jeiner Sn: 
gend Kupferftecher, hat fpäterhin eine Neihe Jahre 
im Kom gefcht, und zu der eben erwähnten Gat- 
tung, zu Darftellungen ans dem italtänifchen Volfg- 
feben, gehören die Gemälde, die er dem diesjährigen 
Salon geliefert. Er ift alfo ein Genremaler, Höre 
id) die Zunftmeifter ansfpreden, und ic) Fenne cine 
Fran Hiftorienmalerin, die jegt über ihn die Nafe 
rümpft. Ich kan aber jene Benennung nicht zu= 
geben, weil es im alten Sinne Teine Hiftorionma- 
ferei mehr giebt. E8 wäre yar zu dag, wenn man 
diefen Namen für alfe Gemälde, die einen tiefen 
Gedanken ausfpreden, in. Anfprud) nehmen wolfte 
und fi, dann bei jedem Gemälde Herumftritte, ob 
ein. Öcedanfe darin ift; ein Streit, wobei am Ende 
Nichts gewonnen wird, als cin Wort. Biclfeicht, 
wenn es in feiner natürlichften Bedeutung, nämlid) 
für Darftellungen aus der Weltgejchicjte, gebraudt 
würde, Wäre diefes Wort, Hiftorienmalerei, ganz 
Degeichnend für eine Gattung, die jett fo üppig 
einporwäclt und deren Bfüthe fchon erfennbar ifı 
in den Meijterwerfen von Delarodje.



Dod) che id) Pegteren befonders bejpredje, er 

fande ih mir mod) einige lüchtige Worte über die 

Kobertihen Gemälde. Es find, wie id fon an- 

gedeutet, Iquter Darftellungen aus Stafieı, Dare 

jtellungen, die ung die Holdfeligfeit diefes Landes 

aufs ‚wunderbarjte zur Anfhanmmg bringen. Die 

Kunft, lange Zeit die Zierde von Italien, wird jet 

der Gicerone jeiner Herrlichkeit, die fprechenden Far- 

ben de8 Malers offenbaren ums feine geheimjten 

Reize, ein alter Zauber wird wieder mächtig, und 

d68 Land, das uns cinjt durd) feine Waffen und 

jpäter dur) feine Worte unterjochte, unterjocht uns 

jetst duch feine Schönheit. Sa, Italien wird ung 

immer beherrjchen, und Maler, wie Robert, fejjeln 

ung wieder an Kom. ° 

Wenn id nicht irre, Kennt man jdon durd) 

Lithographie die Pifferari von Nobert, die jet zur 

Ansftellung gefommmen find und, jene Pfeifer aus 

den albaniigen Gebirgen vorjtelfen, welde um 

Weifnachtzeit nad) Nom kommen, vor den Marien- 

sildern muficieren und gleihfam der Mluttergottes 

ein heifiges Ständen bringen. Diejes Stüd ift 
bejjer gezeichnet, al$ gemalt, 8 hat etwas Schrof- 

fes,. Trübes, Bofoguefifches, wie chwa cin, folo= 

vierter Kupferftih. Dod) bewegt e8 die Scele, als



- hörte man die naid fromme Mufik, die eben von 

jenen albanifchen Gebirgshirten gepfiffen wird. 

Minder einfad), aber vielleicht nod) tieffinniger 

ift ein anderes Bid von Robert, worauf man eine 

Leiche fieht, die unbededt nad) itafiänifcher Sitte 

von der barmherzigen Brüderfchaft zu Grabe ge: 

tragen wird. Lebtere, ganz jwarz vermunmmt, in 

der [hwarzen Kappe nur zwei Löcher für die As 

gen, die unheimlid) heraustugen, jchreitet dahin wie 

ein Sejpenjterzug. Auf einer Bank im Border- 

grande, dem VBeichaner entgegen, fitt der Vater, 

die Mutter und der junge Bruder des Berftordenen. 

Krmlic) geffeidet, tiefbefünnmntert, gejenften Hauptes 

und mit gefalteten Händen fit der alte Dann in 

der Mitte zwiichen den MWeibe und dem Kuaben. 

Er jchweigt; denn cs giebt feinen größeren Schmerz 

ine diefer Welt, al$ den Schmerz eines Vaters, wenn 

er, gegen die Sitte der Natur, fein Kind überlebt, 

Die gelb bfeihe Mutter fheint verzweiflungsvoll zu 

jenmern. Der Knabe, ein armer Tölpel, hat ein 

Brot in den Händen, er will davon ejje, aber fein 

Bijfen will ihm munden ob des mbewnfjten Mit- 

fummers, und um jo tranriger tft feine Micne. Der 

Berftorbene jcheint der äftefte Sohm zu fein, die 

Stüße und Zierde der Familie, Forinthifche Cänfe 

des Haufes, md jugendlicd, blühend, anmuthig und



 faft Tädelnd liegt er anf der Bahre, fo dafs in - 
diefem Gemälde das Peben trüb, Häjstih und trau> 
vig, der Tod aber ımendlic IHön erjceint, ja au- 
mmthig und faft Tächelnd. \ 

Der Maler, der jo jhön den Tod verffärt, 
hat jedod; das Leben mod; weit herrlicher darzu= 
ftellen gewufft; fein großes Meeifterwerf: „Die 
Sönitter,“ ijt gleichjam die Apotheofe deI Lebens; 
beim Anblick defjelben vergifft man, daß c8 cin 
Schattenreich giebt, und man slweifelt, ob c8 irgend» 
wo herrlicher und Lichter fei, alg auf diefer Erde, 
„Die Grde ift der Himmel, und die Menfen find 
Heilig, durchgöttert, “Das ift die große Offenbarung, 
die mit feligen Farben aus diefem Bilde leuchtet *). 
Das Parifer Publikum Hat biefe8 gemalte Evatt- 
gelium beffer anfgenommien, al® wenn der heilige 
Lukas c8 geliefert hätte, Die Parifer haben jett 
gegen Legtern fogar ein allzu ungünftiges Bor- 
urideit. . 

Eine öde Gegend der Komagna im italiänifd 
blühendften Abendfichte erbliden wir auf den Ito= 
bert’ichen. Gemälde. Der Mittelpunkt deffelben ift 
ein Dauerwagen, der von zivei großen, mit fchwe: 

*) Der Schluß biefes Abfates fehft ii den frangöfte 
[hen Ausgaben, . \ 

Der Heransgeber.



   
mit einer Tamilie von Sanbfenten befaden tft, IB 
eben Halt maden will. Nedts fisen Schnitterinnen 
ueben ihren Garben und ruhen aus von der Ar- 
beit, während ein Dudelfadpfeifer mnficiert und ein 
[uftiger Gefelf zu diefen Tönen tanzt, feclenver- 
guägt, und es it, als hörte man die Melodie und 

‚die Worte: , 

Damigella, tutta bella, 

Versa, versa il bel vino! 

Lints kommen ebenfalls Weiber mit Sruchtgarben, 
jung und fhön, Blumen, befaftet mit Ähren; and) 
fommen bon derfelben Eeite zwei junge Schnitter, 
wovon der Cine chvas wollüftig fhmad)tend mit 
zu Boden gejenktem Bfie einherfchwanft, der Andere 
aber, mit aufgehobener Sichel, in die Höhe jubelt. 
Zwifgen den beiden Büffeln des Wagens fteht ein 
fänmiger, braunbruftiger Burfdhe, der mur der 
Knecht zu fein fheint und ftchend Siefte hätt. Oben 
auf dem Wagen, an der einen Seite, Tiegt weid) 
gebettet der Örofvater, ein milder, erfhöpfter Greis, 
der aber vielleicht geiftig den Samilienwagen Ienft; 
an der anderen Seite erblidt man deifen Sohn, 
einen Fühn ruhigen, männlichen Dann, der mit unter: 

en 

 



gefhfagenen Beine auf dem Nüden deg einen Düf- 

fels fitt und das fihtbare Zeichen des Herrjchers, 

die Peitjche, in den Händen Hat; cwas höher auf 

dem Wagen, fajt erhaben, jtcht das junge Schöne 

Eheweib. des Mannes, ein Kind im Arm, eine 
Roje mit einer Knojpe, und neben ihr jtcht "eine 

eben jo hold blühende Sünglingsgeftalt, wahrjdein- 

lid) der Bruder, der die Leinwand der Zeltjtange, 

eben enffalten will. Da das Gemälde, wie id) höre, 

jest geftochen wird md vielleicht fon nächjten Mo- 

nat als Kupferjtih nad) Deutjchland reift, jo erjpare 

ic) mir jede weitere Beihreibung. Aber ein Kupfer 

jtid) wird cben fo wenig," wie irgend eine Bejchrei- 

bung, den eigentlichen Zauber des Bildes augfpregen 

fönmen. Diejer befteht im Kolorit. Die Gejtalten, 

die jänmtlih dunkler find als der Hintergrund, 

werden durd) den Wicderfchein des Himmels fo 
hinmlifd, beleuchtet, jo wunderbar, daß fie an und 
für ji) in frendigft Helfen Farben erglänzen, und 
dennoch, alle Kontonren id) ftreng abzeichnen. Cinige 
Siguren feinen Porträt zu fein. Doc der Maler 
hat nicht, in der dumm chrfihen Weife mander 

jeiner Kollegen, die Natur nachgepinfelt ud .die 

Sefihter dipfomatifcd; genan abgefchriebei, fondern, - 

wie ein geiftreiher Sremmd bemerkte, Robert Hat 

die Sejtalten, die ihm die Natırr geliefert, erft in
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fein Gcmüth aufgenommen, und wie die Seelen im 

Fegfener, die dort nicht ihre Individualität, jondern 

ihre ixdifchen Schladen einbüße, che fie jelig hin- 

aufiteigen in der Hinmmel, jo wurden jene Gejtalten 

in der glühenden Slammentiefe dc8 Künftlergemüthes 

fo fegfeurig gereinigt und geläutert, dafs fie ver- 

flärt emporfjtiegen in den Himmel der Kunft, wo 

ebenfalls ewiges Leben und ewige Schönheit Herrjgt, 

wo Benus ımd Maria niemals ihre Anbeter- verlieren, 

wo Nomeo und Sulie nimmer fterben, wo Helena 

ewig jung bleibt und Hefuba wenigftens nicht. älter 

wird. 
Zu der Farbengebung des Robertihen Bildes 

erkennt man das Studium des Raphael. Un Diefen 

erinnert mid) ebenfallS die arditeftonifhe Schönheit 

der Gruppierung. Auch einzelne Geftalten, nantents 

fi die Mutter mit dem Kinde, ähneln den Figuren 

auf den Gemälden des Raphael, und zwar aus 

feiner VBorfrühlingsperiode, wo cr nod) die jtrengen 

Typen des Perugind, zwar .fonderbar treu, aber 

doc) Holdjelig gemildert, wiedergab. 

Es wird mir nit einfalfen, zwifchen Nobert 

und dem größten Mafer der fatholifchen Weltzeit 

eine Barallele zu ziehen. Aber ich kann do nit 

umhin, ihre Berwandtichaft zu geftchen. Cs ifı 
indejfen nur- eine materiche Formenverwandtfchaft.
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nicht eine geiftige Bahfverwandtigaft. Naphacl ift 
ganz getränft von Fatholifchem Chriftenthum, einer 
Religion, die den Kampf des Geiftes mit der Ma+ 
terie, oder de8 Himmels mit der Grde ansipridt, 
eine Unterdrückung der Materie beabfichtigt, jeden 
Protejt derjelben eine Sünde nennt, und die Erde 
vergeiftigen oder vichmehr die Erde dem Himmel 
aufopfern möchte. Nobert gehört aber einem Volke 
an, worin der Kathoficismms erfofchen it. Dem, 
beifäufig gefagt, der Ausdind der Charte, dafa der 
Katholicisuns die Religion der Mehrheit des Volfes 
jei, ift nur eine franzöfifche Galanterie gegen Notre 
Dame de Paris, die ihrerfeits wieder mit gleicher, 
Höflichkeit die drei Farben der dreiheit auf dem 
Haupte trägt, eine Doppelheudelei, wogegen die 
rohe Deenge eiiwas unförmlich protejtierte, als fie 
jängft-die Kirchen demofierte und die Heiligenbilder 
in der Seine fchwimmen Ichrte. . Nobert. ift ein 
Sranzofe, und er, wie die meijten feiner Landsleute, 

Huldigt unbewufjt einer nodj‘ verhülften Doktrin, 
die von einem Kampfe des Geiftes mit der Materie 

. Nichts wiffen will, die dem Menfhen nicht die 
fichern irdischen Gcnüffe verbietet und dagegen defto 

. mehr Himmlifche Freuden ing Blanc hinein vers 
pricht, die den Menjchen viehmehr fon auf diefer 
Erde bejeligen möchte, und die finnfihe Welt eben
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j0 heifig achtet wie die geiftige; dem „Gott ift 
Alles, was da ift.“ Roberts Schnitter find daher 
nicht nur fündenfos, fondern jie kennen feine Sünde, 
ihr ivdifches Tagwerk ijt Andadht, fc beten beitändig, 

ohne die Lippen zır beiwegen, fie find jelig ohne 
Himmel, verföhnt ohne Opfer, rein ohne beftändi> 
ges Abwafdhen, ganz heilig. Daher, wenn auf fatho= 
fen Bildern nur die Köpfe, als der ik des 
Seiftes, mit einem Heifigenfchein umjtrahft find 
und die Bergeiftigung dadurd) ymbolifiert wird, 
jo jehen wir dagegen anf dem Noberihen Bilde 
and) die Materie verheifigt, indem hier der ganze 
Menjd, der Leib cben jo gut wie der Kopf, vom 
hinmfifchen Lichte, wie ‘von einer Gforie, umfloj= 
fen ift. 

Aber der Katholicismus ift im neuen Frank 
reich nicht bloß erlofchen, fondern er bat hier and 
wicht einmal einen rüchwirfenden Einfluß auf die, 
Kunft,, wie ın unferm protejtantifchen Dentjchland, 
wo er durd) die Rocfie, die jeder Vergangenheit 
Inwohnt, eine nene Geltung gewonnen, Cs ijt vick 
feiht bei den Franzofen ein ftilfer Nahgrimm, der 
iänen die Fathofifhen Traditionen verleidet, während 
für alle andern Erfheinungen der Gedichte ein 
gewaltiges Interejfe bei ihnen auftaud)t. Diefe Be- 
merfung - fann id) durd) eine Thatjache beweifen,
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die-fid) chen wieder durd) jene Bemerkung erflären 

fäfft. Die Zahl der Gemälde, worauf riftliche 

Sefchichten, fowohl des alten Teftaments.als de8 

nenen, fowohl der Tradition als der Legende, dar: 

geftellt find, ift im diesjährigen Salon jo gering, 

daß mande UntersUnterabtheilung einer weltlichen 

Öattung weit mehr Stüde geliefert, und wahrhaftig 

beffere Stüde. Nach genauer Zählung finde id) 
unter den dreitaufend Nummern des Kataloge nur 
nemmmdzwanzig jener heifigen Gemälde verzeichnet, 

während allein Schon derjenigen Gemälde, worauf 

Scomen ans Walter Scot’s Romanen dargefteft 
find, über dreißig gezählt werden. Ih Tan alfo, 

wenn id) von franzöfifcher Malerei vede, gar wit 

mifßverftanden werden, wenn id) die Ausdrüde „hir 

foriiche Gemälde". und „Hiftoriiche Schule“ in ihrer 

netürfichiten Bedeutung gebraudhe. 

Drlarode 

ift der Chorführer einer jolhen Schule Dicfer 
Maler Hat. Feine Borliche für die Vergangenheit 
jelbft, jondern für ihre Darftellung, für die Vers 
anfhantichung ihres Geiftes, fir Sefdhihtidreibung 
mit Farben. Diefe Neigung zeigt fid) jet bei dem 
größten Theile der franzöfifchen Maler; der Safon 
war erfüllt mit Darftellungen aus der Gefhichte,
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und die Namen Deveria, Steuben und Sohannot 
verdienen hier die ausgezeicjnetfte Erwähnung. [Nud) 
in den Schywefterkünften herrit eine folde Neigung, 
zumal in der poetifchen Literatur der Sranzofen, 
wo Dictor Hugo ihr am glänzendften Huldigt. Die 
neueften Sortjchritte der Sranzofen in der Biffen 
ihaft der Gefchichte und ihre großen Ceiftungen in 
der wirklihen Gefgichtjehreibung find daher Feine 
tolierten „Erfdeinungen.] 

Delarode, der große Hiftorienmaler, hat vier 
Stüde zur diesjährigen Ausitellung geliefert. Zwei 
derjelben Dezichen fich auf die franzöfiiche, die zwei 
andern auf die engliiche Gejdhichte. Die beiden erften 
find glei Heinen Umfangs, foft wie fogenannte 
Kabinettjtüce, und fehr figurenreih und pittoreff, 
Das eine ftellt den Kardinal Nichelien vor, „der 
fterbefranf von Zarascon die KAhone Hinauffährt 
und jelbft, in einem Kane, der Hinter feinem eigenen 
Kahne befeftigt ift, den Cing-Mars und den de Thon 
nad on führt, um fie dort Töpfen zu Laffen.“ 
Zwei Kühne, die hintereinander fahren, find zwar 
eine unkünftlerifche Konception, doc ift fie Hier mit 
vielem Gejhid behandelt. Die Varbengebung ift 
glänzend, ja blendend, und die Öeftalten fhwimmen 

. faft im ftrahlenden Abendgotd. Diefes Tontrajtiert 
um jo wehmüthiger mit dem Geidhid, dem die drei 

f 

|



Hauptfiguren entgegenfahren. Die zwei blühenden 

Sünglinge werden zur Hinrichtung gejhhleppt, und 

zwar von einem jterbenden Greife. : Wie bımtge- 

ihmüct and) diefe Kühne find, jo fhiffen fie doc} 
hinab ins Schattenreid, de3-Todes. Die herrligen 

Goldftrahlen der Sonne find nur Scheidegrüfe, c8 

ift Abendzeit, und fie muf ebenfalls untergehen; 

fie wird me nod) einen bfutrothen ichtjtreif iiber 
die Erde werfen, und damıı ijt Alles Nadt. 

Ehen jo farbenglänzend und im feiner Beden- 

tung eben jo tragifch ijt das hiftorifche Seitenftüd, 

das chenfalls einen jterbenden Kardinal-Ninifter, 

den Diazarin, dartellt. Er liegt in einem bunten 
Pradıtbette, in der buntejten Umgebung von [utigen 

Hofleuten und Dienerfchaft, die mit einander jchwaz- 

zen und Karten jpielen und umbherjpazieren, fauter 

farbenfchilfernde, überflüffige Perfonen, am über: 

flüffigjten für einen Man, der auf dem Todbette 

fiegt. -Hübjche Koftüme aus der Zeit der- Fronde, 

noch nicht überfaden mit Goldtroddeln, Sticfereien, 

Bänder und Spitsen, wie in Qudwig’s XIV. fpäte- 

ver Praditzeit, wo die fetten Nitter ji) in Hoffähige 

Kavaliere verwandelten, ganz in der Weife,- wie 

au das Chladtfhwert id) allmählic; verfeinerte, 

, bis c8 endlich ein alberner Öalanteriedegen wurde. 

\ Die Tradten auf den Gemälde, wovon id fpredie,
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find nod einfach, Rod und Koller erinnern noch) 
an das urjprünglihe Kriegshandwerk des Adels, 
auch die Federn auf dem Hite find no) fe und 

. bewegen fi) mod nicht ganz nad) dem Hoftwind. 
Die Haare der Männer wallen nod) in natürlichen. 
Soden über die Schulter, und die Damen tragen 
die wigige Srifur & la Sevigne. Die leider der 
Damen melden indeß fon einen Übergang in die 
fangjchleppende, weitaufgebaufchte Abgefhmactheit 
der fpäteren Periode. Die Korfetts find aber nod 
naid zierlich, und die weißen Reize quellen daraus 
hervor, wie Blumen aus einem Fülfhorn. Cs find 
lauter Hübfche Damen auf dem Bilde, lauter hüb- 

She Hofmafken; auf den Gefihtern Tähelnde Liebe, 
und vielleicht grauer Trübfinn im Herzen, die Lip- 
pen unfchuldig, wie Blumen, und dahinter ein böfes . 

Züngfein, wie die Ange Schlange. Tändelnd und 
. zifhelnd figen drei diefer Damen, neben ihnen ein 

feinöhriger, fpigäugiger Priefter mit Tanfchender 

Nafe, vor der Tinfen Seite des Kranfenbettes. Vor 

der rechten Seite jiten drei Chevaliers und eine 

Dame, die Karten fpiefen, wahrfheinlicd) Zands- 

net, ein fehr gutes Spiel, das ic) felbft in Göt- 

tingen gefpielt und worin id) einmal fec8 Thaler 

gewonnen. Ein edler Hofmann in einem dunkel 

viofetten, rothbefrenzten Sammetmantel fteht in der _ 
Heine'd Werke. Pd. XL 5
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Mitte des Zimmers und macht die frakfüßigfte Vers 

beugung. Am rechten Ende des Gemäldes ergehen 

fi) zwei Hofdamen und ein Abbe, welcher der 

Tinen ein Papier zu Iejen giebt, vielleicht ein 

Sonett von .eigner Fabril, während er nad) der 

Andern fielt. Diefe jpielt Haftig mit ihrem Für 
her, den Inftigen Telegraphen der Liche. Beide 
Damen find alferlichfte Gefchöpfe, die Eine mor- 
genröthlicd blühend wie eine Nofe, die Andere ctwag 
dämmerungsfüchtig, wie ein fehmactender Stern. _ 
Im Hintergrund des Gemäldes fit cbenfalfs fdywaz= 
zendes Hofgefinde und erzählt einander vielleicht 
allerlei Staatsunterrodsgeheinmiffe oder wettet viel- 
leicht, daß der Mazarin in einer Stunde todt fei. 
Mit Diefem jheint es wirklich zu Ende zu gehen; 
fein Geficht ift Teichenblaß, fein Auge gebroden, 
feine Nafe bedenklich fpig, in feiner Seele erlijcht 
alfmäglid, jene [herzliche Flamme, die wir Leben 
nennen, in ihm wird c8 dunkel und falt, der Flüs 
geljhlag des nädtlihen Engels berührt jchon feine 
Stirn; — in diefem Augenbfid wendet fid) zu 
ihm die fpielende Dame und zeigt ihm ihre Kar- 
ten amd [heine ihn zu fragen, ob fie mit ihrem 
Koeur trumpfen fol? 

„ Die zwei andern Gemälde von Delarode gebei 
Öcftalten ans der englifhen Gefgicdhte. Sie find



in Lebensgröße und einfacher gemalt. Das eine zeigt ° 

die beiden Prinzen im Tower, die Richard II, cr- 

norden läjjt. Der junge König und fein jüngerer 

Bruder figen auf einem alterthünlichen Nuhebette, 

und gegen die Thüre des Gefängniffes läuft ihr 

feines Händchen, das durd) Bellen die Ankunft der 

Mörder zu verraten fcheint. Der junge König, nod) 

halb abe und fchon halb Züngling, ift eine über- 

aus rührende Geftalt. Cin gefangener König, wie 

Sterne jo richtig fühlt, it fhon anund für fid) 

ein wehmüthiger Gedanke; umd hier ift der gefan 

gene König noch beinahe ein unfchuldiger Sırabe, 

und Hilflos preisgegeben einem tüdijchen Dlörder. 

Troß feines zarten Altets, fcheint er fchon Viel gelit- 

ten zu Haben; in feinem bfeichen, Franken Antlit Liegt 

fon tragifhe Hoheit, und feine Süße, die mit ihren 

fangen, blaufammtnen Schnabelfhuhen vom Lager 

herabhängen und doc) nicht den Bodeiwberühren, ge: 

ben ihm gar ein gebrochen Anfchen, wie das cittee 

geinicten Blume. Alfes Das ijt, wie gefagt, fchr 

‚einfad, und wirkt dejto mädtiger *). Ah! es Hat 

“ mic) nod) um jo michr bewegt, da ich in dem Antlig 

de3 unglüdlihen Prinzen die lieben Sreundesaugen 

entdete, die mir jo oft zugeläcdhelt, und mit nod) 

*) Der Schluß diefes Abfaes fehlt. in den franzö- 

fen Ausgaben. . Der Herausgeber, 
58
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licheren Augen jo Tieblid) verwandt waren. Wenn 
id vor dem Gemälde des Delarode ftand, Fam c8 
mir immer ins Gedächtnis, wie ic) einft auf einem . 
Ihönen Schloffe im theuren Bolen-vor dem Bilde 

des Freundes ftand und mit feiner Holden Schwe- 
fter von ihm fprad) und ihre Augen heimlich ver- 
glich mit den Augen de8 Freundes. Wir fpradhen 
and) von dem Maler des Bildes, dev Furz vorher 
geftorben, und wie die Menfchen dahinfterben, einer 
nad) dem andern — Ah! der Tiche Freund ferbft 
ift jegt tobt, erfchoffen bei Praga, die Holden tid)- 
ter der fchönen Schwefter find ebenfalls crlofchen, 
ihr Schloß ift abgebrammt, md e8 wird mir ein- 
Ta ängftlid; zu Deutge, wenn ic) bedenke, dafs nicht 
blog unfere Lichen fo fänelf aus ber Welt ber: 
[hwinden, fondern fogar von dem Schauplaß, wo 
wir mit ihnen gelcht, feine Spur zurüchleibt, als 
hätte Nichts Savon iftiert, ats fei Altes nur ein 
Traum. 

Indeffen mod) weit fehmerzlichere Srfühle er 
regt das andere Gemälde von Delaroche, dns eine, 
andere Scene aus ber englifchen Gefchichte darftelft. 
Es ift eine Scene aus jener entfeglichen Tragödie, 
die and) ins Franzöfifche überfegt worden ift und 
fo viele Thränen gefoftet Hat bicsfeits und jenfeits 
des Kanals, und die auch den dentfehen Zufchauer
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fo tief erjcgüttert. Auf dem Gemätde fehen wir die 
beiden Helden des Stüds, den Einen als Leide 
im Sarge, den Andern in voller Lebenskraft und 
den Sargdedel auffebend, um den todten Feind zur 
betrahten. Ober find c8 etwa nicht die Helden feldft, 
jonderu nur Scaufpieler, deuen. vom Direktor der 
Belt ihre Rolle vorgefchrieben war, und die vielleicht, 
ohne es zur wiljen, zwei fämpfende Principien-tra- 
gierten? Ich will fie Hier nicht nennen, die beiben 
feindfeligen Principien, die zwei großen Ocdanfen, . 
die fi) vielleicht jchon im der fchaffenden Gottes: 
bruft befehdeten, und die wir auf diefem Gemälde 
einander gegenüber fehen, das eine fhmählid) ver- 
“wundet und verbfutend, in der Perfon von Karl 
Stuart, das .andere Fe und fiegreich, in der Per- 
fon von Oliver Cromwelf.. 

Ian einem don den dämmernden Cälen White- 
hall’s, auf dunfelrothen Sammetjtühfen, fteht der 
Sarg de8 enthaupteten Königs, ud davor fteht ein 
Mamı, der mit ruhiger Hand den Dedel aufhebt 
und den Leichnam betrachtet. Sener Mamı ftcht dort 
ganz allein, feine Figur ift breit unterfeßt, feine 
Haltung nadläffig, fein Gefiht bäurifc ehrenfeft. 
Seine Tradt ift die eines gewöhnlichen Kriegers, 
puritanifc) Fhnrudlos; eine lang Herabhängende dum- 

felbranme Sammtwefte; darımter eine gelbe Leder-
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jade; Reiterftiefel, die jo hoc) heraufgehen, daß die 
Ihwarze Hofe faum. zum Vorfcein fonunt; quer 
über die Bruft ein fhmußiggelbes Degengehänge, 
woran ein Degen mit Glodengriffz auf den tuts 
gefchnittenen dunfeln Haaren de8 Hauptes ein 
Ihwarzer aufgefrämpter Hut mit einer vothen Ke- 
der; am Halfe ein übergefchlagenes weißes Kräglein, 
wormter no ein Stüd Harnifd fihtbar wird; 
jänGige gelblederne Handfhuhe; im der einen 
Hand, die nahe am Degengriffe Liegt, ein Furzer, 
ftüßender Stod, in der andern Hand der erhobene 
Dedel de8 Sarges, worin der König Liegt. 

Die Todten haben überhaupt einen Ansdrug 
im Gefichte, wodurd der Lebende, den man neben 
ihnen erblidt, wie ein Geringerer erfcheint; denn 
fie übertreffen in immer an vornehmer Leiden 
Ihaftstojigfeit und vornchmer Kälte. Das fühlen 
and die Menfchen, und aus Nefpekt vor dem hö- 
heren ‚Todtenftande tritt die Bade ins Gewehr 
und präfentiert, wenn eine Leiche vorübergetragen 
wird, und fei cs auch die Leiche des ärmjten Flid- 
fhneiders. C8 ift daher Teicht begreiflfid, wie fehr 
dem Oliver Cromwelf feine Stelfung ungünftig ift 
bei jeder Bergleihung mit dem todten Könige, Dier 
jer, verffärt von dem eben erfittenen Martyrtgume, 
geheiligt von der Majejtät des. Unglücs, mit dem
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. foftbaren Purpur am Halfe, mit dem Huf der 

Melponene auf den weißen Lippen, bifdet den 

herabdrüdendjten Öegenfaß zu der rohen, der Leben» 

digen Puritanergeftalt. Andy mit der äußeren Des 

Heidung derfelben Fontraftieren tieffhneidend bedeut- 

fan die fetten Pradtjpuren der gefallenen Herr 

lichkeit, das reiche grünfeidene Kiffen im Sarge, die 

Zierfichkeit des blendendweißen Leihenhemds, gar 

niert mit Brabanter Spiten. 

Velden großen Weltjchmerz Hat der Maler 

hier mit wenigen Striden ausgefprocdhen! Da liegt - 

fie, die Herrlichkeit des Königthums, einft Troft und 

Blüthe der Menjchheit, elendiglid, verblutend. Eng- 

lands Leben ift feitdem bfeid) und grau, und die 

entfeßte Poefie floh . den Boden, den fie chemals 

mit ihren Heiterjten Farben geihmüdt. Wic tief 

empfand id) Diefes, als id) einft um Mitternacht 

an dem fatalen Fenfter von Whitehalf vorbeiging 

und die jeßige faftfeuchte Profa von England mid) 

durdfröfteltel Warım war aber meine Scele nicht 

von eben jo tiefen Grfühlen ergriffen, als ich jüngft 

zum erjten Male über den entjeglihen Pla ging, 

wo Ludwig XVI. gejtorben? Id) glaube, weil Die 

jer, als cr farb, Fein König mehr war, weil cr, 

als jein Haupt fiel, fchon vorher die Krone ver 

foren Hatte. König Karl verlor aber die Krone nur
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mit dem Haupte felbft. Er glaubte an diefe Krone, 
an fein abfofutes Net; er Fämpfte dafür, wie ein 
Nitter, fühn und fdlank; er ftarb adelig ftolz, pro= 
teftierend gegen die Gefeglichkeit feines Gerihts, ein 
wahrer Märtyrer des Königthums von Gottes Gna- 
den. Der arme Bourbon verdient nicht diefen Ruhm, 
jein Haupt war fon durd) eine Safobinermüße ent» 
fönigt; er glaubte nicht mehr an fi felber, er 
glaubte fejt an die Kompetenz feiner Jichter, er 
betheuerte nur feine Unfhuld; cr war wirflid) bür- 
gerlih tugendhaft, ein guter, nicht fehr magerer 
Hausvater; ein Tod hat mehr einen fentimentalen 
als einen tragischen Charakter, er erinnert allzu jchr 
an Auguft Lafontaine's Familienromane — Eine 
Thräne für Ludivig Capet, einen ‚ Sorber für Sarf 
Stuart)! 

„Un plagiat infame d’un crime etranger“ 
find die Worte, womit der Biconıte Shateanbriand 
jene trübe Begebenheit bezeichnet, die einft am 21. Za- 
nuar auf der Place de a Concorde ftattfand. Cr 
madt den Vorjdlag, auf diefer Stelfe eine Fon- 
taine zu errichten, deren Waffer aus einem großen 
Beden von fhwarzem Marmor hervorfprudcht, um 

  

*) Die nächften drei Mbfäte fehlen ir deu franzöfifenen 
Ausgaben 

Der Herauägcber,
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abzuwafchen — „ihr wifjt wohl, was id} meine, 
jegt er pathetifch geheimnisvoll Hinzu. Der Tod 
Surdwig’s XVI. ift überhaupt das beflorte Parade 
pferd, worauf der edfe Biconte ji) bejtändig henuine 
tummelt; feit.Zahr und Tag exploitiert er die Him- 
melfahrt des Sohns deg heiligen Ludwigs, und eben 
die raffinierte Giftdürftigkeit, womit er dabei deffa- 
niert, und feine weitgeholten Tranerwige zeugen von. 
feinem wahren Schmerze. Am allerfatalften ift es, 
wenn feine Worte wiederhalfen aus den Herzen des 
Faubourg Saint» Germain, wenn dort die alten 
Emigrantenfoterien mit heuchlerifchen Scufjern ned) 

immer über Ludwig XVL jammern, als wären fie 
jeine eigentlichen Angehörigen, als Habe er cigent- 
lich ihnen zugehört, al8 wären fie befonders bevor» 
rehtet, feinen Tod zu betrauern. Und dod) ift die- 
fer Zod ein allgemeines Weltunglüc gewefen, das . 
den geringften Tagelöhner eben fo gut betraf, wie 
den Hödhjften Ceremonienmeifter der Tuilerien, und 
das jedes fühlende Menfchenherz mit unendlichen 
Kummer erfüllen muffte. DO, der feinen Sippidaft! 
feit fie nicht mehr umfere [Kegitimften] Freuden 
ufurpieren fan, ufurpiert fie unfere [egitimjten] 
Schmerzen. i 

Es ijt vieleicht an der Zeit, einerfeits das alf- 
gemeine Bolfsrcht folder Schmerzen zu vindieieren,
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damit ji) das Volk nicht einreden Laffe, nicht ihm 
gehörten die Könige, fondern einigen Auserwählten, 
die das Privilegium Haben, jedes Tönigliche Diiß- 
geihid als ihr eigenes zu bejammtcen; andererjeits 
ift e8 viclfeiht au der Zeit, jene Schmerzen faut 
auszufpreden, da c8 jet wieder einige cisFuge 
Staategrübler giebt, einige nüchterne Bacdhanten 
der Bernunft, die in ihrem logiihen Wahnfinn 
ung alle Ehrfurcht, die das uralte Saframent des 
Königthums gebietet, aus der Tiefe unferer Herzen 
heransdijputieren möchten. Sudefjen, die trübe Ur- 
jade jener Schmerzen nennen wir feincstwegs ein 
Plagiat, nod) viel weniger ein Berbreden, und am 
alferwenigften infan; wir nennen fie eine Schidung 
Gottes. Würden wir doc die Menfhen zu Hod 
telfen und zugleich zu tief herabfegen, wenn wir 
ihnen fo viel Niejenkraft und zugleich fo viel Frevel 
sntrauten, daj8 fie aus eigener Willfür jenes Blut 
vergofjen. hätten, dejjen Spuren Chateaubriaud mit 
den Wafjer feines jdwarzen Bajcbedens vertil- 
gen will. 

Vahrlih, wenn man die derzeitigen Zuftände 
erwägt ımd die Befenntniffe der überlebenden Zeus 
gen einfaımelt, jo ficht man, wie wenig der. freie 
Menfhenwille bei dem Tode udwig’s XVT. vor: 
waltete, Munder, der gegen den Tod jtunmen
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wollte, that das Gegentheil, als er die Tribüne. 
beftiegen und von dem dunkefn Wahufinn der poli- 
tifchen Verzweiflung ergriffen wurde. Die Girone 
diften fühlten, dafs fie zu gleicher Zeit ihr eigenes 
Zodesurtheil ausfpraden. Manche Neden, die bei 
diefer Oclegenheit gehalten wurden, dienten nur 
zur Selbjtbetäubung. Der Abbe Siches, angeefelt 
von dem wwiderwärtigen Gejhwägße, ftimmte ganz 
einfad für den Tod, ımd als cr don der Tribüne 
herabgeftiegen, jagte er zu feinem Freunde: „Jai 
vote la mort sans phrase.? Der böfe Lcumund 
aber mißsbrandte diefe Privatäuferung; dem mil- 
dejten Menjhen ward, als parlamentarifd) das 
Scäredenswort „la mort sans phrase“ aufgebür- 
det, md 8 jtcht jegt in allen Schulbüchern, und 
die Zungen lernen’8 auswendig. Wie man mir all- 
gemein derfichert, Betinzung und Trauer Herrfchte 
am 21. Zannar in .ganz Paris, jogar die witthend- 
jten Safobiner jhienen von jehnerzlichen Mifsbe- 
Hagen niedergedrüdt. Mein gewöhnlicher Kabriofett- 
führer, ein alter Sansfüfotte, erzählte mir, als cr 
den König fterben jah, jei ihm zu. Muthe geivefen, 
„als würde ihm jelber cin Gtied abgefägt.“ Er 
fette Hinzu: „Es Hat mir im Magen twch gethan, 
und ich Hatte den ganzen Tag einen Abjchen vor 
Speifen.“ Auch meinte er, „der alte Veto“ Habe
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fchr unruhig ausgefehen, als wolle er fid zur Wehr 
jeßen. So Biel ijt gewiß, er ftarb nicht fo große 
artig wie Karl, der erft ruhig feine Lange protes 
ftierende Nede hielt, wobei er fo bejonnen blich, 
daf8 er die umftchenden Eheffeute einige Male er- 
fuchte, das Beil nicht zu betajten, damit es nicht 
ftumpf werde. Der geheimmisvolf verfarvte Scharf 
rihter von Mitchall wirkte ebenfalls fhauerlic 
poetijcher, al8 Samfon mit feinem nadten efichte. 
Hof und Henker Hatten die Ichte Majfe fallen Lafjen, 
und c8 war cin profaifches Scaufpick. Diclleidht 
hätte Ludwig’ eine lange hriftfiche Berzeihungsrede 
gehalten, wenn nicht die Trommel bei den erjteit 
Borken jhon fo gerührt worden wäre, daß man 
faum feine Unfguldserffärung gehört Hat. Die er» 
habenen Himmelfahrtsworte, die Chatenubriand und 
feine Senojjen beftändig paraphrafieren: „Fils de 
Saint Louis, monte au ciel!# diefe Worte find 
auf dem. Schafotte gar nicht“ gefprochen worden, 
fie paffen gar nicht zu dem nüchternen Berfeltags: 

“ Garakter des guten Edgeworth, dem fie in den 
Niumd gelegt werden, und fie find die Erfindung 

. eines damaligen Sonrnafiften, Namens Charles Hißs, 
der fie denfelben Tag druden ließ. Dergleihen 
Berichtigung ift freifich fehr unnüß; diefe Worte 
ftehen jeßt ebenfalls in alfen Kompendien, fie find
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Ion Fängft auswendig gelernt, und die arme Schul: 
jugend müfte mod) obendrein auswendig Iernen, 
dafs. diefe Worte nie gefprocdhen worden. 

.E8 ift wicht zu Iengnen, daß Delarodje abfigt- 
id durd) fein ausgeftelftes Bild zu gefhichtfichen 
Vergleihungen aufforderte, und, wie zwifchen Lud» 
wig XVI md Karl L, wurden aud)zwifchen Erom- 
well nnd. Napoleon beftändig Parallelen gezogen. 
IH darf aber fagen, daß Beiden Unrecht gefdhah, 
wenn man fie mit einander verglid. Denn Napo- 
feon bficb frei von der fhlimmften Biutfhutd (die 
Hinrichtung des Herzogs von Enghien war nur ein 
Meudelmorb *); Cromwell aber fanf nie fo tief, 
daß er fi) von einem Priefter zum Kaifer falben 
lieg und, ein abtrünniger Sohn der Revolution, 
die gefrönte Vetterfhaft der Cäfaren erbuhlte. Sr 
dem Leben des Einen ift ein Blutfle, in dem Leben. 
de8 Andern ift ein Offled. Wohl fühlten fie aber 
Beide die geheime Schuld. Dem Bonaparte, der 
ein Wafhington von Europa werden fonnte, und 
nur beffen Napoleon ward, ihm ift nie wohl ges 
worden in feinem faiferlichen Purpurmantel**); ihn 

*) Der eingellammerte Sat fehlt in den franzöffehen 
Ausgaben. Der Herausgeber, 

**) Dev Anfang biefes Satıes fehlt in der (von Hemi 
Sufia beforgien) neneften franzöfifcyen Ausgabe; auch find
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verfolgte die Freiheit, wie der Geijt einer - erjchla- 

genen Butter, er Hörte überaff ihre Stimme, jogar 

des Nachts, aus den Armen der anvermählten Legi- 

timität, jehredte fie ihn vom Lager; und dan jah 

man ihn haftig umherremmen in den -haflenden ©e- 

mädhern der Tuilerien, und er jdalt und tobte; 

und wenn er dam ded Vlorgens bleih und müde 

in den Staatsrat) Fam, jo flagte er über Idcologie, 

ud wieder Ipcologie, und jehr gefährliche Sdeo= 

fogie, und Gorvifart fhüttelte das Haupt. 

Wenn Cronmvelf ebenfalls nicht ruhig fehlafen 

konnte und des Nachts Ängftlid) in A Hitehall umher> 

lief, jo war cs nicht, wie Fromme Kavaliere meinten, 

ein biutiges Königsgefpenft, was ihn verfolgte, for 

dern die Furcht vor den leiblichen Rächern feier 

Schuld; er fürdhtete die materieffen Dofche der Feinde, 

und deshalb trug er unter dem Wanıms immer einen - 

Harnifch, und er wurde immer mijstranifder, und 

endlicd gar, als das Büchlein’ erfhien: „Zödten it. 

fein Mord,“ da hat Dfiver Crommelf nic mehr gt= 

Lüchelt. 

Wenn aber die Vergfeichung dc8 Proteltors 

und des Kaifers wenig AÄhmlichfeiten bietet, fo’ ift 
  

in den vorhergehenden und nadjfolgenden Säten dafelbt \ 

- einige Ansdrücde cnvas obgefhywädt. 

Der Herausgeber
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die Ansbente defto reicher bei den Parallelen ztvt> 
jchen den Fchlern der Stuart’s und der Bomrbonen 
überhaupt, und zwifchen den Neftaurationsperioden 
in beiden Ländern. Es ift fat eine und diefelbe 
Untergangsgefhichte. Auch diefelde Quafilegitimität 
der neuen Dynajtie ift vorhanden, wie einft in Eng: 
land. Ir Foyer dc8 Sejuitismus werden ebenfalfg 
wieder, wie einft, die heiligen Waffen gefchmiedet, 
die alleinfeligmadende Kirche feufzt und intriguiert 
ebenfalls für das Kind des Mirafles, und cs fehlt 
nur nod), dafs der franzöfifche Prätendent, jo wie 
einft der englijche, nad) dem Baterlande zurücfchre, 
Immerhin, mag er.lommen! Ic prophezeie ihm 
das entgegengejegte Schidjal Saul’s, der feines 
Vaters Gjel fuchte und eine Krone fand: — der 
junge Henri) wird nad) Frankreich Fommen und 
eine Krone fuchen, und er findet hie mur die Gjel 
feines Daters. 

Was die Bejchauer des Bromwell am meijten 
befchäftigte, war die Entzifferung feiner Gedanken 
bei dem Sarge de8 todten Karl, Die Schdichte 
berichtet diefe Scene nad) zwei verjchtedenen Sagen. 
Nad) der einen habe Crommelf des Nadıts, bei Fadel- 
jhein, fid) den Sarg öffnen laffen, und erlarrten 
Leibs md verzerrten Angefichts jet er lange davor 
ftchen geblieben, wie ein ftummes Steinbil. Nad)
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einer anderen Sage öffnete er. den Sarg bei Tage, 

betrachtete ruhig den Leichnam und fprad) die Worte: 

„Er war ein ftarfgebauter Dann, und er Hätte noch 

lange leben können.“ Nad) meiner Anfiht Hat Dela= 

rodje dieje demofratifchere Legende im Sinne gehabt. 

Sm Gefichte feines Cromwell ift durhans fein Er- 

ftaunten oder Berwundern oder fonftiger Sceelenfrurn 

ausgedrüdt; im Gegentheif, den Bejchaner erfchüttert 
diefe grauenhafte, entfegliche Nude im Oefichte des 

Mannes. Da fteht fie, die gefeftete, erdfichere ©e- 

ftalt, „brutal wie eine Ihatfache,” gewaltig ohne 

Pathos, dämonifch natürlid), wunderbar ordinär, 

verfehme umd zugleid) ‚gefeit, und da betrachtet fie 

ie Wert, faft wie ein Holzhader, der eben eine 

. Eiche gefältt Hat. Er Hat fie ruhig gefällt, die große 

Eiche, die cinft fo ftolz ihre Zweige verbreitete 

über England und Schottland, die Königseiche, in 

deren Schatten fo viele Ihöne Menfsengefhledhter 

geblüht,. und worunter die Elfen der Porfie ihre 

fügeften Reigen getanzt; — er hat fie ruhig gefältt 

mit dem unglücdjeligen Beil, ımd da Tiegt fie zır 

Boden mit all ihrem holden Laubwerf und mit 

der umverleßten Krone — Unglüdjeliges Beil! 

„Do you not think, Sir, that the guillotine 

is a great improvement?? Das waren bie ge: 
quäften Worte, womit ein Dritte, der Hinter mir
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ftand, die Empfindungen unterbrad), die ich eben 
niedergefehrieben und die fo wehmäthig meine Seele 
erfüllten, während ic) Karls Halswunde auf dem 
Bilde von Delarode betramhtete. Sie ift etwas allzu 
grelf biutig gemalt, Aud) ift der Dedel des Sar- 
ge3 ganz verzeichnet und giebt diefem das Anfehen 
eines Violinfaftens. Im Übrigen ift aber das Bild 
ganz unübertrefflich meifterhaft gemalt, mit der Veitts 
heit des Bandye und mit der Schattenkühnheit des 
Nembrandt; 8 erinnert mid) namentlid) an die repu- 
bfifanifchen Kriegergeftalten auf dem großen Hifto- 
vifhen Gemälde ‚des Lchtern,. die Nadtwade, die 
id) im Zrippenhuis zu Amfterdam geichen. 

Der Charakter des Delarode, jowie des größs 
ter Zheils feiner Kunftgenoffen, nähert fid) übers 
haupt am meiften der flämifchen Schule; nur daß - 
die franzöfiide Grazie etwas zierfich Teichter die 
Gegenftände behandelt und die franzöfiihe Eleganz 
Hübfe oberflächlic darüber Hinfpieft. - 3 möchte 
daher den Delarodje einen graciöfen, eleganten Nic 
derländer nennen. 

An einem andern Orte werde ich vielleicht die 
Sefpräcdje berichten, die ich fo oft vor feinem Grons 
well vernagm. Kein Ort gewährte cine beifere Ges 
fegenheit" zur Belaufhung der ‚Volfsgefühle und 

Heine’ Bcrke. Bb. XI. 6
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Tageemeinungen. Das Gemälde hing in der großen 

Tribüne am Eingang der langen Galerie, und dar 

neben Hing Nobert!’8 cben fo bedcutjames Mieifter- 

werd, gleihfem tröftend und verföhnend Su der 

That, wenn die friegsrohe Puritanergeftalt, der ent 

feßliche Schnitter mit dem abgemähten Königshaupt, 

aus dunkelm Grunde hervortretend, den Befdauter 

erfchütterte und alle politif—hen Leidenschaften in ihn 

anfwühlte, fo ward feine Ecele doc) gfeidy wieder 

beruhigt durd) den Andlid jener andern Edjnitter, 

die, mit ihren [hönen Ähren heimfchrend zum Ernte: 

feft der Liche und des Friedens, im Marften Him- 

‘ melslihhte blühten. Fühlen wir bei dem einen Ger 

* mälde, wie der große Zeitfampf nod) nicht zu Ende, 

wie der Boden nod) zittert unter unfern Yüßen; 

» hören wir hier nod) das Nafen des Sturmes, der 

die Welt nicderzureigen droht; fchen wir hier nod) 

den gähnenden Abgrund, der gierig die Blutjtröme 

einjchlürft, jo dafs grauenhafte Untergangsfurdt uns 

ergreift: fo fehen wir auf dem andern Gemälde, wie 

ruhig fiher die Erde ftchen bfeibt und immer lich» 

reich ihre goldenen Früchte hervorbringt, wenn aud) 

die ganze römifche Univerfaltragödic mit alfen ihren 

» Öladiatoren ımd Raifern und Laftern und Elephans 

ten darüber Hingetrampelt. Wenn wir auf dem einen 

Gemälde jene Gefhichte fehen, die fid) fo närrifc)
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herumrofft in But und Koth, oft Sahrhunderte 
fang blödfinnig ftillftcht, und dann wieder unbe: 

. hoffen Haftig aufjpringt, und in die Kreuz und in 
die Quer wüthet, und die wir BWeltgefhichte nen- 
en: jo fchen wir auf dem andern Gemälde jene 
no) größere Gedichte, die dennoch genug Naum 
hat auf einem mit Büffeln bejpannten Wagen; eine 
Schhichte ohne Anfang und ohne Ende, die fid) 
ewig wiederholt und jo cinfad; ift wie das Meer, 
wie der Himmel, wie die Sahreszeiten; eine heilige 
Seihichte, die der Dichter bejchreibt und deren Ar- 
Hiv in jeden Menfhenherzen zu finden it: — die 
Gedichte der MenfchHeit! 

Wahrlid, wohltäuend und heilfam war c8, dafs 
Kobert’3 Gemälde dem Gemälde des Delarode zur 
Seite gejtelft worden. Manchmal, wein id den 
Cromwell lange betrachtet und mid ganz in ihn 
derjenft Hatte, daß ich faft feine Gedanfen hörte, 
einfilbig Harfche Worte, verdrichlicd, Hervorgebrummt 
und geziiht im Charakter jener englifhen Mund- 
art, die dem fernen Orolfen des Meeres und dem 
Shrillen der Sturmvögel gleicht: dann rief mic) 
heimlich wieder .zu fid) der ftille Zauber de8 Neben; 
gemäfdes, und mir war, 'als Hörte id) fähelnden 
Wohlfaut, als hörte id) Toskana’s jüße Sprade 

| 6*
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“von römischen Lippen erklingen, und meine Seele 

wurde befänftigt und erheitert®). 

Ah! wohl thut e8 Noth, dafs die liche, uns 

verwüftliche, melodifche Gefchichte der Menfchheit 

unfere Seele tröfte in dem mifstönenden Lärm der 

Weltgefhicte. IH Höre in diefem Augenblid da 

draußen, dröhnender, betäubender als jemals, die- 

fen mifstönenden Lärm, diefes finnverwirrende Öes 

töfe; e8 zürnen bie Trommeln, cs irren die Wafe 

fen; ein empörtes Menfchenmeer mit wahnfinnigen 

Schmerzen und Flüden, wälzt fih durd) dic Gaf- 

fen das Volk von Paris und Heult: „Warihan ift 

gefallen! Unfere Avantgarde ift gefallen! Nieder mit, 

den Miniftern! Krieg den Nufjen! Tod den Preus 

ben!“ — E8 wird mir wer, ruhig am Schreib» 

tifche figen zu bleiben und meinen armen Kunfte 

bericht, meine friedliche Gemäldebeurtheilung, zu 

Ende zu fhreiben. Und dennoch, gehe ich hinab auf 

die Straße uud man erfeint mid) als Preußen, jo 

wird mir von irgend einem Zuligelden das Gehirn 

eingebrüdt, fo dafs alfe meine Kumftideen zerquetjcht 

*) Bon den nähften fünf Abfägen, bie in der. neue 

fin frangöfiihen Wusgabe fehlen, finden fid die beiden 

. erften md der fünfte Abfag mod) in der äfteften franzöfifchen 

Ausgabe. 
\ Der Herausgeber.
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wAden; oder id) befomme einen Bajonettjtich in 
die Tinfe Seite, wo jebt das Herz fhon von felber 
bintet, umd vielleicht obendrein werde id) im die. 
Wache gefegt als fremder Unrufftörer. 

Bei folhem Lärın verwirren und verfchieben 
fi) alfe Gedanken und Bilder. Die dreiheitsgöttin 
von Delacroig tritt mir mit ganz verändertem Ge= 
fihte entgegen, fat mit Angft in dem wilden Auge. 
Mirakulöfe. verändert ji das Bild d8 Papftes 
von Vernet; der alte Shwächliche Statthalter Ehrijtt 
jicht auf einmal jo jung und gefumd: aus und er 
hebt jid) Lächelnd anf feinem Seffel, und c8 ift, als 
ob jeine ftarken Träger das Maul auffperrten zu 
einem Te deum laudamus. [Der junge englifche 
Prinz finkt zu Boden, und fterbend ficht er mid) 
an mit den wohlbefannten Srenndesbficen, nıit jener 
ämerzlihen Innigfeit, die den Polen eigen ift.] 
Au der todte Karl befommt ein ganz anderes 
Sefigt und verwandelt ih plögficd, und wenn id) 
genauer Hinfdhaue, fo Fiegt Fein König, fondern das 
ermordete Polen in dem jdhwarzen Sarge, und da- 
vor jtcht nicht mehr Gromwell, fondern der Zar 
von Kufsland, eine adfige, reihe Geftalt, ganz fo 
herrlich, wie ic) ihn vor einigen Jahren zu Berlin 
gejehen, al8 er neben dem König von Preußen auf 
dem Baffone ftand und Diefem die Hand Füffte,
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Dreifigtaufend [haufuftige Berliner jauchzten Hur- 
roh! und ic) dachte im meinem Herzen; Gott jei 

‚uns Allen gnädig! Ic Tante ja das farmatijche 

Spridwort: „Die Hand, die man nod nit ab- 

hauen will, die muß man küffen.“ — —*) 

Ad! ic wollte, der König von Preußen hätte 

fi) aud; hier an die Linfe Hand küffen Lafjen, und 

hätte mit der vehten Hand das Schwert ergriffen 

und dem gefährlichften Feinde des Baterlandes fo 

begegnet, wie e8 Pflicht und Gewifjen verlangten. 

Haben fid) diefe Hohenzollern die VBogtwürde des 

Reiches im Norden angemaft, fo mufften fie aud) 

feine Marken fichern gegen das herandrängende 

Kufslard. Die Auffen find ein bravcs Volk, und 

ich will fie gern achten und lieben; aber feit dem 

dalle Warfhan’s, der legten Schugmaner, die ung 

*) Die ober nachfolgende Stelle Tantete, von Cenfur- 
frichen arg verftünmelt, im älteften Abvind: „- — — — 
— —- — — U, Deutfäjfands redjte Hand war gefähmt, 
fohm gefüft, und unfere befte Schugmaner fiel, unfere Moant= 
garde fiel, day muthige Polen Kegtim Sarge, und wenn 

“uns jet bev Zar wieder befucht, damı ift an ums die Neibe, 

ihm die Hand zu Füffen — Gott fer ung Allen guädig! - 

„Da bier nicht mehr von Königsmord — — — — 

=... die Nede ift, fo will ic} alfe 

weitere Grörterung übergehen md zu meinem eigentlichen 

Thema zurüdtchren 7 Der Herausgeber,
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von ihren getrennt, find fie unferen Herzen jo nahe 

gerückt, daß mir Angjt wird. 

IH fürchte, werm ung jegt der Zar von Nuf- 

fand wieder bejudht, dann ift an ung die Neihe, 

ihm die Hand zu füjjen — Gott jei uns Allen 

guädig! 

Gott fei ung Allen. guädig! Unfere legte Schuß- 

mauter ij gefallen, die Göttin der Freiheit crbleicht, 

unfere Sreunde liegen zu Boden, der römische Groß- 

pfaffe erhebt jich boshaft lächelnd, und die fiegende 

Ariftofratie jteht triumphierend an dem Sarge des 

 Bolfsthuns. 

Ic Höre, Delaroche malt jet ein Seitenjtüd 

zu feinem Grommell, einen Napoleon auf Sanft 

Helene, und er wählt den Moment, wo Sir Hund» 

jon Lowe die Dede anfhebt von dem Leichnam jenes 

großen Nepräfentanten der Demofratie*). 

Zu meinem Thema zurüdfchrend, hätte ich hier 

nod) manden wadern Mafer zu rühmen, [3. DB. die 

beiden Scemaler Gudin und Sfabey, jo wie aud) 

einige ausgezeichnete Darjteller des gewöhnlichen 

Lebens, den geiftreichen Destoudes und den wiki» 

gen Pigal;] aber trog des beiten Willens: ift es mir 

dennoch unmöglich, ihre jtilfen Berdienfte ruhig auss- 

*) Hier [let diefer Auffa in den franzöfifchen 

Ansgaben, Der Herausgeber.



—_— 85 -- 

einander zur fegen, denn da draufen jtürmt c8 wir 
fi zu Taut, und es ift unmöglid), die Gedanken 
zufammen zu faffen, wenn folhe Stürme in der Seele 
wiederhaffen. It e8 doc in Paris fogar an jogenannt 
ruhigen Tagen ehr fhwer, das eigene Gemüth von 
den Erjcheinungen der Straße abzuwenden und Pri- 
datträumen nahzuhängen. Wenn die Kunft aucd) in 
Paris mehr als anderswo blüht, fo werden wir doc) 
in ihrem Oenuffe jeden Aurgenbfie geftört durch das 
rohe Geräufd; de8 Lebens; die füßeften Töne der 
Pafta und Malibran werden uns verleidet durd) 

den Nothichrei der erbitterten Armuth,- und das 
trunfene Herz, das chen Nobert’s Farbenfuft ein- 
gefhlürft, wird fehnell wieder ernüchtert durd) den 
Anblid des öffentlichen Elends. ES gehört faft ein 
SoctHe'fcher Egoismus dazır, wur hier zu einem unges 

 trübten Kumftgenuß zır gelangen, und wie fchr Einem 
gar die Kunftkritik erfchwert wird, Das fühle id; 
eben in, diefem Augenblid. Ich vermochte geftern 
dennoch) an diefem Berichte weiter zu fehreiben, nadj» 
dem ih einmal unterdeffen nad) den Bonlevarde 
gegangen war, wo ich einen todblaffen Menfchen 
dor Hunger md Elend nicderfalfen fah. Aber wenn 

‚anf einmal ein ganzes Volk niederfälft an den Bou- 
fevards von Europa — dann it 8 unmöglic), 
ruhig weiter zu fhreiben. Wenn die Augen des
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Kritifers von Thränen getrübt werden, ift aud) 
fein Urtheil Wenig mehr wert. | 

Mit Nedt Hagen die Künftler in diefer Zeit 
der Zwictradht, der alfgemeinen Befehdung. Dean 
jagt, die Malerei bedürfe des friedlichen Olbaume 
in jeder Hinficht. Die Herzen, die ängftlicd, Tanfchen, 
ob nicht die Kricgstrompete erklingt, Haben gewifs 
nicht die gehörige Aufmerffamfeit fir die füge Mufik, 
Die Oper wird mit tauben Ohren gehört, das Ballett 
jogar wird nur theilnahmlos angegloßt. „Und daran 
ift die verdammte Iufircvofution Schuld," feufzen die 
Künftler, und fie verwänfchen die Freiheit und die [ei- 
dige Politik, die Alles verichlingt, fo dafs don ihnen 
gar nicht ınehr die Nede ift. 

. Wieid) höre — aber id) fan Faum glauben 
— wird fogar in Berlin nicht mehr vom Theater 
gefprodhen, und der’ Morning Chronicle, der geftern 
berichtet, daß die Neformbill im Unterhaufe durd- 
gegangen fei, erzählt bei diefer Gelegenheit, dafs 
der Doftor Raupad) fic) jett in Baden-Baden ber 
finde und über die Zeit jammere, weil fein Kunft- 
talent daburd) zu Grunde gehe” 

Ic bin gewiß ein großer Verchrer des Doftor 
Raupad), id) bin immer ins Theater gegangen, 
wenn die „Schülerfhtwänfe," oder die „Sieben Mäd- 

hen in Uniform,“ oder „Das Feft der Handwerker,"
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ober jonft ein Stüd von ihm gegeben wurde; aber 
ih Fan doc nicht leugnen, dafs der Untergang 

Barjhaus mir weit mehr Kummer mat, als ich 

viefleicft empfinden würde, wenn der Doktor aus 

pad mit feinem Aunjttalente unterginge D War: 

hau! Warfhan! nicht für einen ganzen Wald von 

Naupahen Hätte ich dich hingegeben ! 

Meine alte Prophezeiung von dem Ende der 

Kunftperiode, die bei der Wiege Gocthe’8 anfiug 

und bei feinem Garge aufhören wird, jheint ihrer 

Erfüllung nahe zu fein. Die jegige Kunjt muß zu 

Grunde gehen, weil ihr Princip nod) im abgefebten 

alten Regime, in der Heiligen römischen Neichsver- 

gangenheit wurzelt. Dejshafb, wie alle welfen Über- 

tejte diefer Vergangenheit, jtcht fie im unerguidlid)- 

jten Widerfpruch mit der Gegenwart. Diejer Wider: 
fprud), und nicht die Zeitbewegung felbjt, ift der 
Kımft jo jhädfich; im Gegentheil, diefe Zeitbewer 
gung müfjte ihr jogar gedeihlic werden, wie einft 
in Athen und Florenz, wo eben in den wildeften 
Kriegs und Parteiftirmen die Kunft ihre Herrlid- 
jten Blüthen enffaltete. Freilich), jene griedhifchen 
und florentinifchen Kinjtfer führten fein egoijtiih 
ijofiertes Kumftleben, die müßig dichtende . Seele 
hermetifc, verfchfofjen gegen die großen Schmerzen 
und Sreuden der Zeit; im Gegentheif, ihre Werfe
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waren mr das träumende Spiegelbild ihrer „Deit, 
und fie jelbjt waren ganze Männer, deren Berfön- 
lichkeit eben jo gewaltig wie ihre bildende Sraft; 
Phidias und Michel Angelo waren Männer aus 
einem Stüd, wie ihre Dildwerfe, und wie dieje zu 
igren griedhijchen und Fatholifchen Tenmpeln pajiten, 
jo ftanden jene Künftfer in Heiliger Harmonie mit 
ihrer Umgebung; fie trennten nicht ihre Kunft von 
der Politif des Tages, fie arbeiteten nicht mit Füne 
merlicher Privatbegeifterung, die fich leicht in jeden 
beliebigen Stofj hineinfügt; Aeichylus Hat die Berfer 
mit derjelben Wahrheit gedichtet, womit er zu Ma- 
vathon gegen fie gejodhten, und Dante schrich feine 
Komödie wicht als jtchender Kommifjionsdichter, 
jondern als flüghtiger Önelfe, und in Verbannung 
uud Kriegsnoth Hagte er nicht über den Untergang 
jeines Talente, fondern über den Untergang der 
dreiheit, 

Indefen, die neue Zeit wird auch, eine neue 
Kunft gebären, die mit ihr jelbft in begeiftertem 
Einklang fein wird, die nicht ans der verblichenen 
Vergangenheit ihre Symbolit zu borgen braud)t, 

“uud die jogar eine nene Technik, die von der jeit: 
herigen verfchieden, hervorbringen muß. Bis dahin 
möge, nit Farben und Klängen, die felbftteunfenfte 
Snbjettivität, die weltentzügelte Individnalität, die
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gottfreie Perfönlichkeit mit all ihrer Lebenstuft fid 

gelteid machen, was dod) immer erjpriehlicher ift, 
als das todte Scheinwejen der alten Kımft. 

Dder hat- es überhaupt mit der Kunft und 

mit der Welt jelbft ein trübjeliges Ende? Zene 

überwiegende Geijtigfeit, die fid) jegt in der euros 

päifchen Literatur zeigt, it fie vieleicht ein Zeichen 

von nahen Abjterben, wie bei Menfihen, die in der ' 

Todesjtunde plößlic helffchend werden und mit ver- 

bfeihenden Lippen die überfinnlichiten Geheimnijje 

ausfprehen? Döder wird das greife Europa jid) 

wieder verjüngen, und ‚die dämmternde Geciftigfeit 

feiner Künftler und Schriftjtelfer ift nicht das wuns 

derbare Ahnungsvermögen der Sterbenden, fondern 

das Tchanrige Borgefühl einer Wiedergeburt, das 

fimige Wehen eines neuen Frühlings? 

Die diesjährige Ausjtellung het durd) mandes 

Bild jene unheimliche Todesfurdt abgewiejen und 

‚bie bejjere Berheigung befundet. Der Crabifchof von 

Paris‘ erwartet alles Heil von der Cholera, von 

dem Tode; id; erwarte c6 von der Freiheit, von 

den Leben. Darin unterfcheidet jih unjer Glauben. 

Ich glaube, dafs Frankreich aus der Herzensticfe 
jeines neuen Lebens auch eine neue Kumnjt hervor: 

athen wird. Aud) dicfe fchwere Aufgabe wird von 

den Franzofen geföft werden, von den Franzojen,
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diejem Teichten, flatterhaften Volke, das wir fo gerne 
mit einem Schmetterling vergleichen. 

Aber der Schmetterling ift aud) ein Sinnbild 
der Unfterblichfeit der Scele und‘ ihrer ewigen Ver 
füngung.



Grmäldenusftellung von 1833 %). 

= 

As ih im Sommer 1831 nad). Paris Faın, 

war id dod) über Nichts mehr verwundert, als 

über die damals eröffnete Gemäldeausftelfung, und. 

obgleich) die wichtigften politifhen umd religiöfen 
Revolutionen mieine. Aufnerfjamfeit in Anfprud) 

nahmen, fo Fornte ich doch nicht unterlafjen, zuerft 

über die große Revolution zu fehreiben, die hier 

-im Reiche der Kumft ftattgefunden, und als deren 

bedeutfanfte Erfheinung der erwähnte Salon zır 

betrachten war. 

Nicht minder, als meine übrigen Landsleute, 

hegte aud) ic) die ungünjtigjten Vorurtheile gegen 

*) Diefer Bericht fehlt in den franzöfifgen Anegaben, 

-Der Heransgeber,
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die franzöfifche' Kunft, namentlid; gegen die fran- 
söfifhe Malerei, deren Ickte Entwidtungen mir 
ganz unbekannt geblichen. Es hat aber aud; eine 
eigene Bewandtnis mit der Malerei in Sranfreid,. 
Arc) fic folgte der focialen Bewegung und ward 
endfic) mit dem Bolfe. felber berjüngt. Dod) ge- 
Thal Diejes nidt fo unmittelbar, wie in ben Schwe- 
fterfünften Mufit und Pocfie, die fhon vor der 
Revolution ihre Umwandlung begonnen. 

Herr Lonis de Mahnard, welder in der Eur 
rope litteraire über den diesjährigen Salon cine 
Reihe Artikel geliefert, toelde zu dem Iutereffans 

- teften gehören, was je cin Sranzofe über Kunft ges 
fÖricben, hat fid) in Betreff obiger Bemerkung mit 
folgenden Worten ausgefprodjen, die id, fo weit _ 
e8 bei der Lichlicfeit und Grazie des Ausdrude 
möglid) ift, getreu wicdergebe: 

„Ta derjelben Weife, wie die gleichzeitige Po= 
Ütit und die Literatur, beginnt and) die: Malerei 
des adtzchnten Sahrhunderts; in derfelden Weife 
erreichte fie cine gewiffe vollendete Entfaltung; 
und fie Brad and) zufammen denfelben Tag, als 
Alles in dranfreic sufanmengebrodjen. Sonderbas 
re3 Zeitalter, weldes mit einem Lauten Gelädter 
bei. dem Tode Sudwig’s XIV, anfängt und in 
den Armen des Scharfricgters endigt, des Herrn
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Scharfrichters" wie Madame Dubarry ihn nannte, 

DO, diefes Zeitalter, welches Alfes verneinte, Alles 

verjpöttelte, Alles entweihte und an Nichts glaubte, 

war eben defshalb um jo tüdjtiger zu den großen 

Werke der Zerftörung, und c8 zerjtörte, ohne im 

mindeftet Etwas wieder aufbanen zu fönnen, und 

3 Hatte aud Feine Luft dazır. . 

„Siudeljen, die Künfte, wenn fie aud) derfelben 

Bewegung folgen, folgen fie ihr doc) nid)t mit 

"gleichem Schritte. So ift die Malerei im achtzehn- 

ten Sahrhundert zurüdgeblieben. Sie Hat ihre Ere- 

biffon Hervorgebradht, aber feine Voltaire, feine 

Diderot. Beftändig im Solde der vornchmen Gön- 

nerjcaft, beftändig im unterrödlichen Schute der 

regierenden Maitreffen, hat fi) ihre Kühnheit und 

ihre Kraft alfmähfich aufgeföft, id weiß nicht wie. 
Sie Hat in all ihrer Ausgelaffenheit nie jenen Uns 
gejtüm, nie jene Begeifterung befundet, die ung - 
fortreißt und blendet und für den fchlechten Gefhmad 

entjhädigt. Sie wirkt mißsbehaglic, mit ihren fro- 
jtigen Spielereien, mit ihren welfen Kleinfünften 

im Bereiche eines Bondoirs, wo ein nettes Biere 

dänhen, auf dem Sopha hingeftreckt, fi Teichtfinnig 

fähert. Bavart mit feinen Egldes und Zulmas 

ift wahrheitlicher, al8 Wattean und Bonder- mit 
ihren fofetten Schäferimmen und iylfifgen Abbde.
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Vadart, wein er jid) aud) Lächerfid) machte, jo meinte 
er e8 doch chriidh. Die Maler jenes Zeitalters 

nahmen am wenigften Theil an Dem, was ih in 
Vranfreid) vorbereitete. Der Ausbruch, der Nevofit- 
tion überrafchte fie im Neglige. Die Philojophie, die 
Politif, die Wifjenfchaft, die Literatur, jede dur 
einen befonderen Mann repräjentiert, waren fie 
ftürmifch, wie eine Schar Trunfenbolde, anf ein 
Ziel Losgeftürmt, das fie nicht Fannten; aber je nä- 
her jie demfelben gelangten, dejto befänftigter wurde 

‚ihr Sieber, defto ruhiger wurde ihr Antlik, defto 
Tichefer wurde ihr Gang. Senes Ziel; weldes fie 
no) nicht Kannten, mochten fie wohl dunkel ahnen; 
denn, im Bude Gottes Hatten fie Iefen Fönnen, daß 
alfe menfchlichen Freuden mit Zhräncy endigen. Un, 
ah! fie Famen von einem zw twüjten, jauchzenden 
Öelag, als daß fie nicht zu dem Ernftejten. und 
SHrekfichiten gelangen mufjten. Wenn man bie 
Unruhe betrachtet, wovon fie in dem füßcften Naufde 
diefer Orgie des adhtzehnten Sahrhunderts zuweilen 
beängftigt worden, fo folfte man glauben, das Scha- 
fott, da8 all dicfe tolle Luft endigen jolfte, habe 
ihnen fchon von ferne zugewinft, wie das. dunkle 
Haupt eines Gefpenites. 

„Die Malerei, welde fi) damals von der 
ernfthaften focialen Bewegung entfernt gehalten, fei 

Heine’s Were. Br. XL. j 7
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eat nm, weil fie von Wein und Weibern ‚rs 
imattet war, oder fer c8 aud), weit fie ihre Mit 

wirkung für frudtlos Hielt, genug, fie hat fic) bis 
zum Teßten Angenblie dahingefchleppt zwifchen ihren 
Nofen, Mofchusdüften und Schäferjpielen. Bien und 
einige Andere fühlten wohl, daß man fie zu jedem 
Preis daraus emporzichen müffe, aber fie wufjten 
nicht, was man afsdann damit anfangen folfte. Le- 
fuent, den der Lehrer David’s fchr hHodyadhtete, Fonnte 
feine nene Schule hervorbringen. Er muffte Deffen . 
wog eingeftändig fein. Im eine Zeit gefchleudert, 
wo auch alles geiftige Königtdum in die Gewalt 
eines Marat md eines Nobespierre gerathen, war 
David in bderfelben Berfegenheit, wie jene Künftler. 
Biffen wir dgd, dafs er nad) Nom ging, und dafs 
er cben fo Banfooijc). heinfehrte, wie er abgereift 
war. Erjt fpäter, als das griehifdrömifcdhe After- 
tum gepredigt wurde, al8 Pubtieiften und Philo- 
foppen auf den Gedanken gericihen, aan müffe zu 
den Fiterarifchen, focialen nnd politifchen Formen 
der Alten zuräckfchren, erjt alsdanı entfaltete fi) . 
jein Seijt in all feiner angeborenen Kühnheit und 
mit gewvaltiger Hand z0g er die & Kunft aus der tän- 
delnden, parfünierten Schäferei, worin fie verjunfen, 
und er erhob fie in die ernften Negionen des an« 
tifen Hefdenthime, Die Reaktion war unbarnherzig,
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. wie jede Neaftion, und David betrich fie bis zum 
Äuerften. E38 begann durd) ihn ein Terrorismus 
aud) in der Malerei.” 0 

Über David’ Schaffen umd Wirren ift Dentid)- 
land Hinfängfid) unterrichtet. Unfere franzöfifchen 
Säfte Haben ung während der K Kaiferzeit oft genug 
vom dem großen David unterhalten. Ebenfalls von 
feinen Schüfern, die ihn, jeder in feiner Reife, fort» 
gefegt, von Gerard, Gros, Sirodet und Guerin, 
haben wir vielfach, reden hören. Weniger weiß man 

‚bei un don einem andern Manne, deffen Name 
ebenfalls mit einem G anfängt, und welder, wenn 
and nicht der Stifter, doc) der Eröffuer einer neuen 
Dtaferfehute ir Frankreich. Das ijt Sericanft. 

Ton diefer nenen Diaferjgjufe abe ich in den 
vorftehenden Blättern wmmittelbar Kunde gegeben. 
Indem ich die beften Etücfe des Salon von 1831 
befrieben, Tieferte ic) andy zu gleicher Zeit eine 
ChHarafteriftif der neuen Meifter. Sener Salon war 
ad dem .alfgemeinen Urtheil der auferordentlichite, 
den Branfreid) je geliefert, und er bleibt Jenfwür- 
dig in den Annalen der Kunft. Die Gemälde, die 

ich einer Beihreibung würdigte, werden Ti Sahrz - 
Hunderte erhalten, und mein Wort ift vieleicht ein 
nütlicher Beitrag zur Gefhichte der Malerci, 

. 78
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"Bon jener umermefsfichen Bedeutung dc8 Sa- 

"fon von 1831 habe id) mic) diefes Jahr volfanf 

überzengen fünnen, als die Säle de8 Louvre, welde- 

während zwei Monat gejchlojfen waren, fi) den 

erjten Aprit wieder öffneten, und und die neuejten 
Produkte der franzöfiichen Kunjt entgegen grüßten. 

Wie gewöhnlid, Hatte man die alten Gemäfde, weldje 

die Nationalgalerie bilden, durd) jpanifcdhe Wände 

verdedt, mund an legteren hingen die neuen Bilder, | 

fo dafs zuweilen Hinter den gothijchen Nogejchmadte, 
heiten eines neuromantifchen Malers gar ficbfid, die 

mythofogifchen altsitafiänifchen Meijterwerfe hervor- 

Yaufchten. Die ganze Ausftelfung gfid, einem Codex 
palimpsestus, wo. man fi) über.den neubarbari- 
ihen Text um fo nıchr ärgerte, wenn man wufjte, 

welde griedifche Götterpoefie damit: berfubent 

worden. 

Boht gegen biertehafbtanfend Gemälde waren 

ansgeftelft, umd.cs befand fid) darunter :faft Fein 

einziges Meifterftüd:. War Das die Folge einer 

allzu großen Ermüdung nad) einer alfzu grogen Aufz 

regung?. Beurkundete fi) in der Kunft.der Natio- 

nal-Fakenjaimmer, den voir ‘jeßt, ‚nadjdent der übers 

tolffe Sreiheitsraufd) verdampft, auch iin politifchen 

Leben der. ranzojen bemerken? War. die diesjähe 

tige Austellung nur ein buntes Gähnen, nur ein



— 101 — 

farbiges Echo der diesjährigen Kammer? Wenn der 
Salon von 1831 nod) von der Sonne des Suliug 
durhglüht.war, jo tröpferte in dem Saloır 1833 
mod) der trübe Negen des Iunius. Die beiden ge: 
feierten Helden des vorigen Saton, Delarode und 
Robert, traten diesmal gar nicht in die Schranken, 

und die übrigen. Maler,. die ich früher gerühmt, 

gaben dies Zahr nichts Borzügliges. - Mit Aus- 
nahme eines Bildes. von Zom) Sohannot, einen 
Dentjgen, hat fein einziges Gemälde diefes Sa- 
long mic gemüthlih angefprocdhen. Herr Sceffer 

gab wieder cine Margarethe, die von’ großen Fort 

jhritten im Tehnifchen zeugte, aber doc nicht Viet 

bedeutete. ES war diefelbe See, glühender gemalt 

und froftiger gedadht. Auch Horace Bernet gab wies 

der ein. großes Bild, woranf jedod) nur fdöne Ein- 

zelheiten. Decamps Hat jid) wohl: über den ‚Salon 

. ad fi) jelber Inftig machen wollen, und er gab 
meijtens Afjenftüde; darunter ein ganz vortrefflicher 
Affe, der ein Hifforienbild malt. Das dartfcchrifte 
lic Tang ‚herabhängende Haar dejjelben mahnte mic 

ergöglich an überrheiniiche Freunde, 

- An meiften beiprochen und -durd) "2ob und 
VWiderjprud) gefeiert wurde diefes Zah Herr Ipe 

geek. Gr gab zwei Stüde; das cine war das Por- 

trät! einer jungen Stafiänerin, das andere war das



Porträt des Seren Bertin Paing, eines alten F dran 
zojen. 

. Ye Pudivig Philipp im Keiche der Pofitif, fo 
war Herr Ingres diefes Jahr König im Neiche der 

“ unit. Te Iener in den Tuiferien, fo berichte 

Diefer im Poubre. Der Charakter de8 Herrn In- 
gres ift ebenfalls Sujtemilien, er ift nämlich ein 
Suftenifien zwifgen Mieris und Michelangelo. Iu 
jeinen Gemälden findet man die Heroifche Kühnheit 
des Micris und die feine Serbengebung | dcs Mädel 
angelo. 

‚gu Beinfelöen Maße, wie die Malerei in der 
diesjährigen Ausftelung wenig Begeifterung zu er- 
regen vermochte, hat die Skulptur fi un jo glän- 
zender gezeigt, und fie Kieferte Werke, worunter viele 
zu den höchjten Hoffnungen bevedtigten und eins 
fogar mit den beiten Erzeugniffen diefer Kumjt wett 
eifern fonnte. E83 ift der Kain-de8 Herrn Ger. Es 
ift eine Gruppe von fyinmetrifcher, ja monumenz 
tafer Schönheit, voll antediludianifchen Charafter, 

‚und doc) zugleich voller Zeitbedeutung. Kai mit 
Beib und Kind, fhicjalergeben, gedanfenfos brüs 
tend, eine Verfteinerung troftlofer_Nuhe. Diefer 
Dann Hat jeinen Bruder getödtet in Folge eines 
Opferzwiftes, eines Neligionftreits. Ja, die Reli-



gion Hat den erjten Brudermord berurfacht, md 
jeitden trägt fie das Dlutzeihen auf der Stirne, 

IH werde auf den Kain von Eter fpäterhin 
zurückkommen, wenn id) von dem anßerordentlichen 
Arffhtwung zu reden Habe, den wir in unferer Zeit 
bei den Bildhanern no weit nichr als bei- deu 
Dalern bemerfen. Der Spartafırs und der Thefeus, 
welde beide jegt im Inileriengarten anfgeftellt jind, 
erregen jedesmal, wenn id) dort jpagteren gehe, 
meine nachdenfende Bewunderung. Nur: Ihmerzt 
es mic zuweilen, wenn c8 regnet, dafs folhe Mei- 
fterftücke unferer modernen Runft fo ganz md gar 
der freien Luft ausgejeßt Ttehen. Der Hinmmel ift 
hier nicht fo mild wie im Grichenfand, ud aud 
dort ftanden die bejferen Werke nie fo ganz unge 

jhügt gegen Wind md Vetter, tie man gewöhnfid 
meint, Die bejferen waren wohlgefhirnt, meiftens 
in Zemmpeln. Bis jegt hat jedoch die Witterung deu 
neuen Statuen in den Tuilerien wenig gefchadet, 
und cs ift ein Heiterer Anblick,” wenn fie blendend 
weiß aus dem frifhgrünen Kaftanienlaub -hervor- 
grüßen. Dabei ift es Hübfh anzuhören, wenn die 
Bonnen den Heinen Kindern, die dort fpielen, mand)= 

nal erklären, was der marmorne nadte Maun bes 
deutet, "der jo zoruig fein Chwert in der Hand 
hält, oder was Das für ein jonderbarer Kanz ift,



der auf feinem menjchlichen Leib einen Ochfenfopf 
trägt, und den ein anderer nadter Mann mit einer 
Keufe niederfglägt; der Odjfenmenfd), jagen fie, 
hat viele Heine Kinder gefreffen. Zunge Republi: 
faner, die vorühergehen, pflegen auch wohl zu ber 
merken, daß der Spartafus fehr bedenklich nad) 

ben Senftern der Iuilerien Hinanfjgielt, und in der 
Geftalt des Minotaurus fehen fie das. Königthum. 
Andere Lente tadeln aud) wohl an dein Thefeus 
die Art, wie er die Kenle fhiwingt, und fie behaupten; 
wenn er damit zufghlüge, würde er unfehlbar fid) 
jelber die Hand zerfchmettern. Dem jet aber, wie 
ihn wolle, bis jeßt ficht dns. Alles nod) fchr gut 
aus. Iedoh nad einigen Wintern werden diefe ' 
vortrefflihen Statuen fon verwittert und brüdjig 
fein, und Moos wädhjt dan an dem Schwerte des. 
Spartafus, und friedliche Infeftenfamilien -niften 
ztwifchen "den Odhfenfopfe des Minotanrus umd der 
Keule de8 Thefeus, wenn Diefen nicht "gar untere 
dejjen die Hand mitfanmt der SKeufe. abgebro- 
ben it. _ 

Da hier doch fo viel unnüges Militär gefüttert 
werden muß, fo folfte der König in den. Tuilerien 
neben jede Statue eine Schilöwade ftellen,. die, 
wenn c8 regnet, einen Negenfchirm darüber aus- 
fpannt. Unter dem bürgerföniglichen Negenfchirm
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wärde dann im wahren Sinue des Morteg die’ 
Kunft gefchiigt fein. 

Allgemein ift die lage der Künftfer über die 
allzu große Sparfamkeit des Könige. Ale Herzog 
von Orleans, heit. es, habe er die Künfte cifriger 

. beigügt. Man murrt, er bejteffe verhältwismäßig 
zuwenig Bilder und zahle dafür verhäftnismäßig 
zu-werig Geld. Er ift jedod), mit Ausnahme des 
Königs von Baiern, der größte Kunftfenner unter 
den Fürjten. Sein Geift ift vielleicht jest. zu. fehr 
politiih befangen, als dafs. er fid) mit Kunftfacdhen - 
jo eifrig wie chemals bejcäftigen fünunte, Wenn 
aber jeine VBorliche für Maferei und Stulptur chvas 
abgefühft, jo hat fic) feine Neigung für Nechitektur 
fejt Dis zur Wuth gefteigert. Nie.ift in Paris jo 
Viel gebaut worden, wie jeßt auf Betrich des Königs 
gefhieht. Überaff . Anlagen zu neuen Bauwerken 
md ganz neuen Strafen. An den Tuilerien und 
dem Louvre wird .beftändig gehämmert. Der Pla. 
zu der neuen Bibliothek ift das Grofartigfte, was 
ih denken Täft. Die Magdalenenktiche, der alte 
Tempel de8 Nuhms, ift jeiner Bolfendung nahe. 
Ar dem großen Sefandtjhaftspalajte, den Napofcon 
an ‚der. rechten Seite der Seine aufführen wolfte, 
und der nur zur Hälfte fertig geworden, fo daj3 
er wie Trümmer einer Niefenburg ausficht, au die:
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fen ungeheuren Werke wird jeßt weiter gebaut. 
Dabei erheben fi winderbar fofofjale Monumente 
auf den öffentlichen Pläßen. Auf dem Baftilfenpfat 
erhebt ich der große Elephant, der nicht übel die 
bewujfte Kraft nnd die gewaltige Vernunft des Borks 
vepräfentiert. Auf der Place de la Concorde jeheu 
wir Schon tır hößzerner Abbildung den Dbelift des 
Luxor; in einigen Monaten fteht dort das ägyptifche 
Original ımd dient als Denkftein des fchanerlichen 
Creigniffes, das einft am 21. Sannar auf diefen 
Orte jtatt fand. Wie viel’ taufendjährige Erfahruns - 
gen uns. diefer Hieroglyphenbedeete Bote aus dem 
Wunderland Ägypten mitbringen mag, fo hat dod) 
der junge Paternenpfahl, der auf der Place de la 
Concorde feit fünfzig Jahren fteht, uod; viel merk 
wirdigere Dinge erlebt, und der alte vothe urheilige 

- Niefenftein wird vor Entfeben erbfaffen und zittern, 
wenn mal in. einer ftilfen Winternacht jener feivol 
franzöfifhe Laternenpfahl zu [hwatßen beginnt und 

‚ die Gefchichte des Plages erzählt, worauf fie beide 
jtehen. 

Das Bauwefen ift die Hanptleidenfchaft des 
Königs, und dieje Tann vielleicht die Urfache jeines 
Sturzes werden. Ich fürchte, troß affen Berfpres 
dungen werden ihm die Forts detachds nicht aus 
dent Sinne fommen; denn bei diefem Projekte Fönnen
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feine Lichlingswerkzeuge, Kelle und Hammer, anges 
wendet werben, und das Herz Mopft ihm vor Freude, 
wen er an einen Hammer denft, Diefes Klopfen 
übertäubt vielleicht einft die Stimme feiner Klugheit, 
und, ohne e8 zu abuen, wird er von feinen Lieblings» 
faunen befchiwat, wenn er jene Forts für jein ein 
3ige8 Heil und ihre Crrigtung für feicht ausführbar 
hält. Dur) das Medium der Aditeltur gelangen 
wir daher vieleicht in die größten Bewegungen der 
Politik. In Beziehung auf jene Forts und anf deu 
König felbft will ich Hier ein Sragment aus einem 
Memoire mittheilen, das id) vorigen Sult gejhrieben: 

„Das ganze Öcheinmis der revolutionären PBar- 
teicu dejteht darin, daj8 fie die Negierung nicht mehr 
angreifen wollen, jondern von Seiten derjelben 
irgend einen großen Angriff abwarten, um that- 
jählihen Viderftand zur Teiften. Eine neıte Safurs 
reftion fan daher in Paris wicht ausbreden ohne 
den befondern Willen der Regierung, die erjt durd) 
irgend eine bedentende Zhorheit die Veranfaffung 
geben un. Gelingt die Infurveftion, fo wird Frank: 
veid) .Jogleic) zu einer Nepublik erflärt, und die Nez 
volution wälzt id über ganz Europa, dejjen afte 
Inftitutionen sdanı, two nicht zertrümmert, doc) 
wenigftens. jehr erjchüttert werden. Mifstingt die 
Infurreftion, fo begimmt hier eine unerhört Furcht
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bare Neaktion, die alsdanı in den Nachbarländern 

mit der gewöhnlichen Ungefgidfichteit nachgeäfft wird, 

und dann ebenfalls manche Umgejtaltung des DBeite- 

henden hervorbringen Fan. Auf jeden Fall wird 

die Nuhe Envopa’s gefährdet durd) Alles, was die 

hiefige Regierung gegen die Intereffen der Nevo- 

Intion Außerordentfihes unternimmt, durch jede 

Feindfeligfeit, die fie gegen die. Parteien der Nevo- 

Intion ausübt. Da nun der Wilfe der Hiefigen er 

gierung ganz ausjchließfih der Ville des Königs 

ift, ‚fo ift die Bruft Ludwig Philipp’s die eigentliche 

Pandorabücjfe, die alfe Übel enthätt, die fid; auf 
einmal über diefe Erde ergießen können. Leider ift 

es nicht möglid), anf feinem Gefichte die Gedanken 

. feines Herzens zu ITefenz denn in der Verftellungs- 

Funft fcheint die jüngere Linie eben fo fehr Meifter 

zu fein, twie die ältere. Kein Schaufpieler auf diefer 

Erde Hat fein Gefiht fo fehr in feiner Gewalt, 

feiner weiß fo meijterhaft feine Noffe durdjzufpielen, 

wie unfer Bürgerfönig. Er ijt vielleicht einer der 

geichietejten, geijtvolfiten und muthigjten Menfden - 

‚Srankreidis; und doc) Hat cr, als'cs’ galt, die Krone 

zu gewinnen, fid) ein ganz harmlojes, fpießbürger- 

Tiches, zaghaftes Anfehen zu geben gewufjt, md die 

Leute, die ihn ohne vie? Umjtände auf den Thron 

Testen, glauben’ gewis, ihn niit mod) weit weniger
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Unmjtänden wieder davon herumterwerfen zu fönnen, 
Diesmal Hat das Königthum die bfödjinnige Noffe 
d8 Brutus gefpielt. Daher folfteri die Franzofen 
eigentlich über ji jelber, und nicht über den Rub- 
wig Philipp Tadıen, wenn fie jene Karikaturen aus . 
jehen, wo Leßterer mit feinen weißen Filzdut und 
grogen Negenfchient dargejtelft wird. Beides waren 
Requifiten, ud, wie die Poigndes de main, ge- 
hörten fie zur feiner Rolle. Der Gefchichtjchreiber 
wird ihm euft da8 Zeugnis geben, daß cr. diefe 
‚gut ausgeführt hatz. diejes Bewufftfein. Fanıı ihn 
tröften über die Catiren und Karikaturen, die ihn 
zur. Zielfcheibe ihres Wißes gewählt. „Die Menge 
jolder Spottbfätter und Zerrbilder wird tüglid) grö- 

‚Ber, und überall an den Manern der Häufer jicht 
‚man grofesfe Birnen. Noch nie it ein dürft in jei- 
ner eignen Hanptjtadt jo jehr verhöhnt worden, wie 
Luroig Phifipp. Aber er denkt: „Wer- zufeßt lacht, 
(at an bejten; ihr werdet die Birne nicht frejjen, 
die Birne frifft. eud.”. Gewiß, er fühlt affe Belei- 
digungen, die man ihm. zufügt; demm er. ift ein 
Menfh. Er ift.aud nicht von fo gnädiger Lanıns- 
natur, dafs "er ich nicht dafür rädjen mödte; er 
it ein Menfch, aber ein jtarfer. Menfc, ‚der‘ feinen. 
angendlidtihen Numuth bezwingen kann und feiner 
LeidenfcChaft.:zır . gebieten. weiß. Wenn die Stunde



— 10 — 

fommt, die er für die rechte Häft, danı wird 
er Tosfchlagen; erft gegen die innern Feinde, Her- 

nad) gegen die äußern, die ihn nod; weit eni- 
pfindlicher befeidigt haben. Diefer Mann ift Alles 

fähig, und wer weiß, ob er nicht einft jenen Hand» 
fhuh, der von allen möglichen Poigndes de main 
jo fdmußig geworden, der ganze Heiligen Ali» 

ance als Schdchandfhuh Hinwirft. CS fehlt ihn 

wahrhaft nit an fürftfihen Sclöftgefüht. Ihn, den 

id) Furz nad) der Sulinsrevofution mit Filzhut und 

Regenfhirm fah, wie verändert erblidte id} ihn 

plößlid) am fechften Sunins voriges’ Sahr, als er 
die Repubfifaner bezwang. Es war nidht mehr der 

gutmüthige, [hwanmbäudige Spiefbürger, das Tä- 

Helnde Fleifhgefiht; fogar feine Korpufenz gab ihm 

plöglih ein würdiges Anfehen, er warf das Haupt 

jo Fühn in die Höhe, wie. c8 jemals irgend ciner 

jeiner Vorfahren gethan, ev erhob fi) in didjter 

Mojeftät, jedes ‚Pfund ein König. AS er aber 

. dennod) fühlte, daß die Krone auf feinem Haupte 

nod) nicht ganz fejt jaß und nod mandes fchlcchte 

Wetter eintreten fönnte, wie jEnell Hatte er wieder 

den alten Filzhut anfgeftülpt und feinen Negen: 

iirm zur Hand genommen! Wie bürgerlid), einige 

Tage nachher bei der. großen Nevue, begrüßte er 

wieder Gevatter Schneider und Edufter, wie gab
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er wieder rechts umd Links die herzlichten Poignees 
de main,, ımd nicht bloß mit der Hand, fondern 
auch mit den Augen, mit den lägelnden Lippen, ja jogar mit dem Badenbart! Und dennoch), dicfer 
fächelude, grüßende, bittende, fchende gute Mann 
trug damals in- feiner Bruft vierzehn Forts deta- 
ches. 

„Dieje Forts find jest Öegenftand der bedent- 
lihften Fragen, und bie Löfung derfelben Tann 
furchtbar werden und den ganzen Erdfreis erjcjüt- 
ter. Das ift wieder der Fluch, der die Hungen Leute 
ins Berderben ftürzt, fie glauben Müger zu’ fein, 
als ganze Bölfer, und doc) Hat die Srfagrung ge- zeigt, dafs die Maffen immer vichtig geurtheift, und, 
wo nicht die ganzen Pläne, doch immer die Ab: 
Foten ihrer Machthaber errathen. Die Böffer find 
affwijjend, aldurhichauend; dag Ange des Bolte 
it das Auge Gottes. So hat das franzöfifche Bolf 
witleidig die Achfer Hezudt, als die Negierung ihm landesväterlichtt vorbeuchelte: fie wolfe Paris befe- fligen, ma 8 gegen. die deifige Alliance vertheidigen 
zur Tönnen. Zeder fühlte, dafs ur Ludwig Phikipp 
fi felber befeftigen wwolfte gegen Paris. Cs ift 
wahr, der König hat Gründe genug, Paris zu fürd: 
ten, bie Krone - glüht ihn auf dem Hanpte und 
berfengt ihm das Zonpet, fo fange die große Slanıme
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nod) Todert in Paris, dem Foher der Ievofntion. 

Aber warm gejteht er Diefes nicht ganz offen? 

Barım gebärdet er fid) nod) immer alg einen treuen 

Wächter diefer Slamme? Erfprieglicher wäre vicl- 

Teicht für ih das offene Bekenntnis an die Gcwärz- 

främer und jonjtige Parteigenoffen: daß er für fie 

und fi) jelber wicht jtehen Fönıte, jo_lange er nidt 

gänzlich Here von Paris, dafs er dejsgafb die Hanpt- 

ftadt wit vierzehn Forts. umgebe, deren Kanonen 

jeder Emente glei) von oben herab Stillfchweigen 

gebieten würden. Dffenes Eingejtändnis, daß cs 

fi) um feinen Kopf und alle Suftemificn- Köpfe 

handle, Hütte. vielleicht gute Wirkung ‚hervorgebradit. 

Aber jegt find nicht bloß die: Parteien der Oppo- 

fition, fondern aud) die Bontiquiers und die meijten 

Hrhänger dc8 Suftenilien-Syftems ganz verdrieglid) 

über die Forts detaches, und die Preffe Hat ihnen 
hinfänglich die Gründe auseinander gefekt, wefß- 

Halb fie verdrichlich find. Die’ meiten Bontiquierg 

find nänlid jegt der Meinung, Ludwig Philipp 

jet ein ganz vortreffliher König, er fei’werth, dafs’ 

man Opfer für ihn bringe, ja fi mandmal für 

ihn in Gefahr fege, wie am 5. md 6. Sunius, 

wo. fie ihrer 40,000 Mann, in Gemeinfhaft mit 

20,000 Mann Linienteuppen, gegen mehrere Hundert 

Kepublifaner ihr LXeben gewagt Haben; Feinesiwegs



jedod) jei Ludwig Philipp wertd, dajs man, um 

ihn zu behalten, bei jpäteren bedeutenderen Emeit- 

ten ganz Paris, aljo fi) jelber nebft Weib und 

Kind md fänmtlichen Bontifen, in die Gefahr fett, 

von vierzehn Höhen herab zu Grunde geihoijen zu 

werden. Man fei ja, meinen fie übrigens, feit fünf- 

zig Sahren an alle möglichen Revolutionen gewöhnt, 

man Habe jich ganz darauf einftudiert, bei geringen 

Ementen zu intervenieren, damit die Nuhe gleich 

wieder hergejtellt wird, bei. größeren Inurreftionen 

ji) gleich zu unterwerfen, damit ebenfalls die Auhe 

gleich wieder Hergeftelft wird. Ad) die Fremden, 

meinen fie, die reihen Sremden, die in Paris fo 

viel Geld verzehren, hätten jet eingefehen, dajs eine 

Revolution für jeden ruhigen Zujchaner ungefähr: 

(ih, dafs Dergleichen mit großer Drdnung, jogar 

mit großer Artigfeit jtattfinde, dergeftalt, dafs 8 

für einen Ausländer noch ein befonderes Amüfe- 

ment fei, eine Nevofntion in Paris zır erleben. Im: , 

gäbe man aber Paris mit Forts detachds, jo würde 

die Furcht, daß man eines frühen Morgens zu 

- Grunde gejhoffen werden fünne, die Ansländer, die 

Provinzialen, und nicht bloß die Sremden, fondern 

aud) viele hier anfäfjige Nentiers aus Paris ver: 

ideuhen; man würde danı weniger Zuder, Pfeffer 

und Ponade. verkaufen und geringere Hausmiethe 
Heine's Werke, 3b, AT. 8 \
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gewinnen; kurz, Handel und Gewerbe würden zut 

Grunde gehn. Die Epieiers, die folderweile für 

den Zins ihrer Häufer, für die Kunden ihrer Bous 

tifen_ md für fid) felbit und ihre Jamilien zittern, 

‚find daher Gegner” eines Projektes, wodurd Paris 

eine Feftung wird, wodurd Paris nicht mehr das 

alte Heitere, forgloje Paris bleibt. Andere, die zivar 

zum Suftemilieu gehören, aber den Liberalen Brin- 
cipien der Revolution nicht entjagt Haben und jolche 
Prineipien nod) immer mehr Ticben, al8 den Qudiwig 

Philipp: Diefe wollen das Bürgerfönigthum viel 
mehr durd) Inftitutionen, als durd) cine Art von 
Bamwerken gejhügt fehen, die allzu jchr an die alte 
fendaliftifhe Zeit erinnern, wo der Iuhaber der ° 
Gitadelle die Stadt nad) Willfür beherrjchen fonnte. 
Ludwig Philipp, fagen fie, fei bis jegt noch ein 

treuer Wächter der bürgerlichen Freiheit und Gfeic)- 
heit, die man durch fo viel Blut erfänpftz aber er 

‚ fer ein Dienjd, und im Menfchen wohne immer ein 

geheimes Gelüfte nad) abfofuter Herrigaft. Im Be- 

fig der Forts detaches Tönne er ungeahndet nad) 

Bilffir, jede Laune befriedigen; er jei alSdann weit 

unumfcjränfter, ald c8 die Könige vor der Neo» 

Tution jemals jein mochten; Diefe hätten nur einzelne 

Unzufriedene in die Bajtilfe fegen Tönnen, Ludwig 

Philipp aber umgäbe die ganze Stadt mit Baftillen, 
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er embaftilliere ganz Paris. Sa, wenn man au) 
der edlen Gefinmung des jegigen Königs ganz jicher 
wäre, jo fünne man dod) nicht für die Sefinmumgen 
jeiner Nachfolger Bürge ftehen, nod) viel weniger 
für die Gefinnungen aller Derjenigen, die fic) dur) 
Lijt oder Zufalt einft in. den Bejig jener Forts de- 
taches jegen und alsdanı Paris nad) Wilffür be 
bereichen Fönnten. Weit wichtiger nod), al8 diefe 
Cinwürfe, war eine andere Beforgnis, die fi) von 
alfen Seiten fundgab und fogar Diejenigen erfchüt- 
terte, die DiS jegt Weder gegen, noch) für die Regierung, 
ja nit einmal für oder gegen die Revolution Par- 
ei genommen. Sie betraf das höchjfte und wichtigfte 
Intereffe des ganzen Volks, die Nationalunabhän- 
gigkeit. Zroß aller franzöfifchen Eitelkeit, die nie 
gern an 1814 md 1815 zurücdenft, nuffte man 
fid) dod) Heimlich gejtchen, daf eine dritte Inpafion 
nicht fo ganz außer dem DBereihe der Möglicjfeit 
füge, dafs die Forts detaches nicht bloß den Al- 
Üerten fein allzu großes Hindernis fein würden, 
wenn fie Paris einnehmen wollten, fondern dafs 
fie eben diefer Forts fi) bemädtigen fünnten, um 
Paris für ewige Zeiten in Zaum zu halten, oder 
wo nicht gar fr immer in den Grund zu fhiefen. 
IH referiere hier nur die Meinung der dranzofen, 
die" fi für überzeugt haften, dafs einjt bei der 

8r
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Iuvajion die fremden Truppen ji wieder don 
"Paris entfernten, weil fie feinen Stüßpuntt gegen 
die große Einwohnermaffe gefunden, und daß jekt 
die Fürften in der Tiefe ihrer Herzen nichts Schn- 
ficheres wünfgen, als Paris, das Foyer der Ne: 
volution, von Grund aus zu zerftören — —“ 

Soffte jest wirklich das Projeft der Forts de- 
taches für immer aufgegeben fein? Das weis nur 
der Gott, der in die Nieren der Könige haut. 

IH Fan nicht umhin zu erwähnen, dajs uns 
vielleicht der Parteigeift verblendet und der König 
wirkfid) die gemeinnügigften Abfichten Hegt und fid) 
mr gegen die Heilige Alliance barrifadieren will, 
C8 ift aber umwahrjcheinfid. Die Heilige Altance 
hat tanfend Gründe, vielmehr dem Ludwig Philipp 
zu fürdten, und nod) außerdem einen alferwichtigjten 
Hanptgrumd, feine Erhaltung zu winfdhen. Denn 
erjtens ijt Ludwig Philipp der mächtigfte Fürft in 
Europa, feine materiellen Kräfte werden verzehn: 
fat. durd) die ihnen imvohnende Beweglichkeit, und 
schnfach, ja hundertfacd, ftärfer mod find die "gei- 
fligen Mittel, worüber er nöthigenfalls gebieten 

fönnte; und fofften, dennod) die vereinigien Sürften 

den Sturz diefes Mannes bewirken, jo hätten fie 

jelber die mächtigjte wurd vielleicht Teßte Stüße des . 

Königtdums in Europa umgeftürzt. Sa, die Fürften    
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foltten dem Schöpfer der Sronen und Throne tag: 
täglich auf.ihren Knieen-dafür danken, dafs Ludwig 
Philipp König von Srankreid, ift. Schon Haben fie 
einmal die Thorheit begangen, den Mann zit tödten, 
der. am gewaltigften die Nepubfifaner zu bändigen 
vermochte, den Napolcon. O, mit Recht nennt ihr 
euch Könige von Gottes Gnaden! Es war eine be= 
jondere Önade Gottes, daß er den Königen od) 
einmal einen Manır fchictte, der fie rettete, als wic- 
der der Safobinismug die Art in Händen Hatte und 
das alte Königehum zu zertrümmern drohte; tödten 
die Fürften auch diefen Mann, jo Kann ihnen Gott 
nicht. mehr Helfen. Dur) die Sendung de8 Napo- 
leon Bonaparte und des Ludwig Philipp Orleans, 
diefer zwei Mirakel, hat er dem Königthum ziwei- 

mal jeine Hettung angeboten. Denn Gott ift ver= 
nünftig und ficht ein, daß die republifanishe Ne- 
gierungsform jehr unpaffend, unerfprieglich und un- 
erquickfich ift für das alte Europa. Und aud) id) 
habe diefe Einficht. Aber wir Finnen vieleicht Beide 
NiHts ausrichten gegen die Verblendung der Für- 
ften und Demagogen. Segen die Dummheit fäm- 
pfen wir Götter jelbft vergebens, 

Sa, e8 ift meine Heifigfte Überzeugung, dafs 
. d98 Iepublifenthum unpaffend, unerfprieglid und 
unerquidlid) wäre für die Böffer Europa’s, und
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gar unmöglich für die Dentjchen. Als, in blinder 
Nadäffung der Sranzofen, die deutjchen Demagogen 
eine deutjche Republik predigten, und nicht bloß die 
‚Könige, fondern and) das Königthum felbjt, die 
fegte Garantie unferer Gejelffchaft, mit wahnfinz . 
iger Wiuth zu verläftern und zu fchmähen jud)» 
ten, da hielt ich es für Pflicht, mic, anszufprecdhen, 
wie c8 in vorftchenden Blättern in Bezichung auf 
den 21. Sanuar gefchehen ift. Obgleid; mir jeit 
sent 28. Zunins des vorigen Zahrs mein Monar- 
Hismus chwas faner gemacht wird, fo habe id) 
doc) jene Äußerungen bei diefem erneuerten Drud 
nicht ausfcheiden wollen. Ic bin ftolz darauf, dafe 
id) einft den Muth befejfen, weder durd) Kichfofung 
und Iutrigue, no) durd) Drohung ic fortreigen 
zu fafjen in Unverjtand und Irrfal. Wer nicht fo 
weit geht, al8 fein Herz ihn drängt und die Ver 
unnft ihm erfandt, ijt eine Memme; wer weiter 
geht, al8 er gehen wollte, ijt ein Cave. 
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Gemäldenusftellung von 1843. 

Paris, den 7. Mai 1843, 

Die Gemäldeausftellung erregt diefes Jahr umn- 
gewöhnlices Iuterefje, aber es ift mir unmöglich), 
über die gepriefenen Borzüglicfeiten diefes Ealons 
mr ein haldiveg vernünftiges Urtheil zu fällen. Bis 
jegt empfand id) nur cin Mifsbehagen fonder Gfei- 
hen, wenn id) die Gemäder des Louvre durdhwan- 
defte. Dieje tollen Farben, die alle zu gleicher Zeit 
auf mich Tosfreifchen, diefer bunte Wahnwit, der 
mid) don affen Seiten angrinft, diefe Anarchie in 
goldnen Rahmen, maht auf mid) einen peinfichen, 
fatalen Eindrud. Ich quäfe mid, vergebens, diefes 
Chaos im Geifte zu ordnen und den Gedanken der 
Zeit darin zur entdeefen, oder auch nur den ver- 
wandtichaftlicden Charafterzug, wodurd) diefe Ger
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mälde fid) als Produkte unjrer Gegenwart fundgeben, 

Alle Werke einer und derfelben Periode Haben nänte 

ih einen jolden.-Charakterzug, das Malerzeichen 

de8 Zeitgeiftes. 3. B. auf der Seimvand des Wat- 
teaux, oder des Boucher, oder de8 Vanloo, jpiegelt 

fi) ab das graciöfe gepuderte Schäferfpiel, die ge 

Ihminkte, tändelnde Leerheit, das fühlihe Neifrod- 

glück des herrfhenden Pompadonrthums, überalf Heffs 

farbig bebänderte Hirtenftäbe, nirgends ein Schwert. 

In entgegengefegter Weife find die Gemälde des 

David und feiner Echüler mr das farbige Ccho 

ber republifanifchen Tugendperiode, die in den itm- 

periafiftiihen Kriegsruhm überfchlägt, und wir fehen 

hier eine forcierte Begeijterung für- das marmorne 

Modell, einen abftraften froftigen Berftandesraujd, 

die Zeichnung Forreft, ftreng, jcroff, die Farbe 

trüb, Hart, umverdaulicd: Spartanerfuppen. Was 

wird fid) aber unfern Nachkommen, wenn fie einjt 

die Gemälde der heutigen Maler betrachten, als 

die zeitliche Signatur offenbaren? Durd) welche 

gemeinjame Gigenthümtichkeiten werden ji) diefe 

Bilder 'gleidy beim, erften Bid als Erzengnifje aus 

unfver gegenwärtigen Periode ausweifen? Hat vicl- 

leicht der Geijt der Bourgeoifie, der Induftrialis: 

mus, der jegt das ganze .fociale Leben Frankreichs 

durdjdringt, aud) fhon in dem zeichnenden Künften 

\
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fid) dergeftalt geftend gemacht, dafs alfen heutigen 
Gemälden das Wappen diefer neuen Herrihaft aufs 
gedrüct ift? Befonders die Heifigenbifder, woran 
die diesjährige Ansjtellung jo reid ift, erregen in 
mir eine foldhe Vermuthung. Da hängt im Langen 
Saal eine Geifehung, deren Hauptfigur mit ihrer 
feidenden Miene dem Direktor einer vernuglüdten 
Atiengefelfihaft ähnlich, ficht, der vor feinen Aftio- 
nären ftcht und Nednung abfegen foll; ja, Letztere 
find aud) auf dem Bilde zu fehen, und zwar in 
der Öeftalt von Henkern und Pharifäern, die gegen 
den Erce-Homo fhredtic erboft find und an ihren 
AMtien fchr viel Geld verloren su Haben fcheinen. 

. Der Maler foll in der Hauptfigur feinen Dheim, 
Heren Augujt 2eo, porträtiert haben. Die Gefichter 
auf den eigentlich diftorifchen Bildern, welche Heide - 
nifcde und mittelalterliche Gejdjichten darjtellen, er- 
imern ebenfalfs an. Kramladen, Dörjenfpefulation, 
Merlantilismus, Spiebürgerlichkeit. Da it cin 
Wilhelm der Groberer zu fehen, dem mar nur 
eine Bärenmüge aufzufegen braudpte, und er ber 
wandelte fi in einen Nationalgarvijten, der mit 
imufterhaften Eifer die Bade bezieht, feine Wedel 
pünftlich Dezahft, feine Gattin ehrt umd gewifs das 
Ehrenfegionsfreuz verdient, Aber gar die Porträts! 
Die meisten haben einen fo pefuniären, eigennügigen,
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verdrofjenen Ausdrud, den id) mir nur dadurd) er 

Hläre, dafs das Tebendige Original in den Stunden 

der Situng immer am das Geld dachte, welches 

ihm das Porträt foften werde, während der Maler 

bejtändig die Zeit bedauerte, die er mit dem jänz 

merlihen Lohndienft vergeuden ınnjjte. 

Unter den Heiligenbildern, welche von der Dlühe 

zeugen, die fi) die Sranzofen geben, redjt religiös 

zu thun, bemerkte ich eine Samaritanerin am Bruns 

nen. Obgleid) der Heiland dem feindfefigen Stamme 

der Iuden angehört, übt fie dennod) an ihm Barın 

Herzigkeit. Sie bietet dem Durftigen ihren Waffer: . 

frug, und während er trinkt, beiradjtet fie ihn mit 

einem jonderbaren Seitenblic, der ungemein pfiffig 

und mid an die gejcheite Antwort erinnerte, welde 

einjt eine Enge Tochter Schwabens dem Herrn 

Superintendenten gab, als Diejer die Schuljugend - 

im Religionsunterricht eraminierte. Er frug nämlid, 

woran das Weib aus Samaria erfanıt hatte, dafs 

Sefus ein Iude war? „An der Beichneidung“ — 
antwortete Fed die Feine Schwähin. \ 

Das merkwürdigjte Heiligenbild des Salons 

ift von Horace Bernet, dem einzigen großen Meeijter, 

welcher dies Sahr ein Gemälde zur Ausjtellung 

geliefert. Das Sufet ift fehr- verfänglid, und wir 
mäffen, wo nicht die Wahl, dod, gewiß die Auf-    
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fafjung dejjelben bejtimmt tadefn.- Diefes Sıiet, 
der Bibel entlehnt, ift bie Schhichte Suda’s uud 
feiner Schwicgertodhter Ihamar, Nad) unjern 1mo= 
hernen Begriffen und Gefühlen ericheinen uns beide 
Berfonen in einem fehr unfittlichen Lichte. Scdod) 
nad der Auficht des Atertfums, wo bie hödjte 
Aufgabe des Weibes darin beftand, dafs fie Kinder 
gebar, dafs fie den Stamm ihres Mannes fortpflanze 
— (zumal nad) der althebräifchen Denfweife, wo 
der nächfte Anverwwandte die Wittwe eines Berftore 
benen Heirathen muffte, wenn derfelbe finderlos ftarb, 
wicht blog damit durch Tolde pofthume Nadfommenz 
ihaft die Lamiliengüter, fondern damit aud) das 
Andenken der Zodten, ihr Fortfeben in den Später: 
gebornen, gleichfam ihre irdifche Unfterbfichfeit, ge- 
fihert, werde), — nad) folder antifen Anfangs: 
weife war die Handfung der Thamar eine Hödjft 
fittfihe, fromme, gottgefälfige That, naiv fhön und 
faft fo Heroifc wie die That der Sudith, die unfern 
heutigen Patriotismusgefühlen Ihon etwas näher 
ftcht. Was ihren Schwirgervater Juda betrifft, fo 
dindicieren wir fir ihn chen Feinen Lorber, aber 
wir behaupten, daß er in Keinen Falle eine Sünde 
beging. Denn erftens war die Beiwohnung eines” 
Weibes, das cr am der Landftrafe fand,, für dei 
Hebräer der Vorzeit chen fo wenig eine unerlaubte
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Handlung, wie der Genuß einer Frucht, die er von 

einem Baume an der Straße abgebroden Hätte, 

um feinen Durjt zu föfhen; und c8 war gewifs 

ein Heißer Tag im Heifen Mefopotamien, md der 

arme Grzvater Zuda Ichzte nad) einer Erfrifchung. 

Und. danı trägt feine Handlung ganz den Stempel 

des göttlichen Willens, fie war eine providenticlfe 

— ohne jenen großen Durjt Hätte Ihamar fein 

Kind befommen; diejes. Kind aber wurde der Ahıı- 

herr _David’8, welder als König über Suda und. 

Sfrael hHerrfchte, und cs ward alfo zugleich auch 

der Stammvater jenes no größern Königs mit 

der Dornenfrone, den jeßt die ganze Welt verchrt, 

Sehus von Nazareth. 
Was die Auffaffung diefes Sujets betrifft, fo 

will id), ohne mid in einen alu Homiletifchen 

Tadel einzulaffen, diejelbe mit wenigen Worten be- 

reiben. Zhantar, die fhöne PBerfon, fit an der 

Landftrage und offenbart bei diefer Gelegenheit ihre 

üppigjten Reize. Fuß, Bein, Knien. f. w. find von 

einer Bollendung, die an Pocfie grenzt. Der Bufen 

quilft hervor aus dem Inappen Gewand, blühend, 

duftig, derlodend, wie die verbotene Frucht im 

Garten Eden. Mit der rechten Hand, die ebenfalfg 
entzücdend trefjlid) gemalt ijt, Häft fih die Schöne 

einen Zipfel ihres weißen Gewandes vors Gefict, 
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fo daß ur die Stirn und die Augen fichtber. 
Diefe großen [Hwarzen Augen find berführerifch 
wie die Stimme der glatten Satansınuhme. Das 
Weib ift zı gleicher Zeit Apfel und Schlange, und 
wir dürfen den armen Yuda nicht deffwegen ver 
dammen, ‚daß cr ihr die verlangten Pfänder: Stab, 
Ning und Güter, fehr Hajtig Hinreiht. Sie hat, 
um diefelben in Empfang zu nehmen, die finfe Hand 
ausgeftreckt, während fige wie gejagt, mit der vedj- 
ten da8 Geficht verhüfft. Diefe doppelte Bewegung 
der Hände ift von einer Wahrheit, wie fie die Kunft 
nur in ihren glüdlichften Momenten hervorbringt. 
E8 ift Hier cine Naturtrene, die zanberhaft wirft, 
Dem Yuda gab der Maler eine begehrfiche Phy- 
fiogomie, die eher am einen Fan als an einen 
Patriarden erinnern dürfte, umd feine ganze Bes 
Heidung befteht in jener weißen wollenen Dede, 
die jeit der Eroberung Algier’ auf jo vielen Bil 
dern eine große Roffe- fpielt. Seit die dranzofei 
mit dem Orient in unmittelbarjte Belanntjchaft ge 
treten, geben ihre Maler auch den Helden der Bis 
bel ein wahrhaftes morgenländiiches Koftin. Das frühere traditioneffe Soealfoftün ift in der That etwas 
abgenußt durd) dreifindertjährigen Sebraud, und 
am alferwenigjten wäre eg paffend, nad) deu Bei- 
jpiel- der Denezianer die alten Hebräer in einer
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modernen Zagestracht zu vermummen. Ar Land» 
Thaft und Thiere de8 Morgenlandes behandelt feit- 
dem die Hranzofen mit größerer Treue in ihren 
Hiftorienbildern, und dem Kamele, welches jid) auf 
dem Gemälde des Horace Bernet befindet, jieht. 
man c& wohl an, dafs der Maler es unmittelbar 
nad) der Natur Fopiert und nicht, wie ein deutjcher 
Maler, aus der Tiefe feines Gemüths gefchöpft 
hat. Ein deutfher Maler Hätte vielleicht Hier in 
der Kopfbildung des "Kamels das Siunige, das 
Dorweltlihe, ja das Altteftamentafifche hervortreten 
lajfen.. Aber der Sranzofe Hat nur eben ein Kamel 
gemalt, wie Gott cs erihaffen Hat, ein oberfläd)- 
fies Samel, woran fein einzig fymbolifces Haar 

it, und welches, fein Haupt hervorjtredend über 

die Schulter de8 Yuda, mit der größten Gfleid)- 
gültigfeit dem verfänglichen Handel zufhant. Dieje 
Sfeihgültigfeit, diefer Indifferentismus, ift ein 
‚Grmdzung des in Rede ftchenden Gemäldes, und 
aud) in diefer Beziehung trägt dafjelde das Gepräge 
unfrer Periode. Der Maler tauchte feinen Binjel 
weder in die äßende Böswilfigfeit Boltaivejder 
Satire, nod) in die Tiederlihen Schuußtöpfe von 

PBarıy und Konforten; ihn feitet weder Polemik, 

od) Immorafität; die Bibel gift ihm jo Viel wie 
jedes andere Buch, cr betrachtet dajjelbe mit, echter 
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Toleranz, cr hat gar Fein Vorurtheif mehr gegen - diefes Bud, er fündet 18 fogar HübSH und amiü- fant, und er berfichmäht cs nicht, demfelben jeine Suijets zu entfchnen. Sn diefer Weife malte er Indith, Nebeffa am Brummen, Abraham und Hagar,, und jo malte er auch Iuda md Thamar, cin vor trefffiches ‚Gemälde, Jas wegen feiner Iofalartigen Auffaffung ein Schr pafjendes Aftarbity wäre für die Barifer neue Kirche von Notre-Damesde-Lorette im Sorettenguartier, 
Horace Bernet gilt bei der Menge für den größten ‚Maler Sranfreihe, und id) möchte diejer [populären] Anficht nicht [ganz bejtimmt] wider: jpreden. Sedenfalfg ift cr der nationalfte der fran- söfifhen. Maler, und er überragt fie Affe durd) da8 fruchtbare Können, durd) die dämonische Über- Twängficjfeit, durd) die ewig blühende Cclbjtver- jängung feiner Chöpferfraft. Das Malen ijt ihm angeboren, wie dem Seidenwurn das Spinnen, wie dem Vogel dag Singen, und feine Werte ericheinen wie Ergebuiffe der Nothiwendigfeit, Kein Stil, aber Katur. Sruchtbarkeit, die and Lächerfiche grenzt. Eine Karikatur Dat den Horace Bernet dargeftelft, wie er auf einem hohen Koffe, mit einem Pinfel in der Hand, vor einer ungehener fang ausge- Ipannten Leinwand hinreitet und im Galopp malt;
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jobald er ang Ende der Leinwand anfangt, ijt ad) 

das Gemälde fertig. Welche Menge von folofjafen 

Scladtftüden Hat er im der jüngjten Zeit für Ver 

failfes geliefert! Im der That, mit Ausnahme von 

Dfterreih und Preußen, bejigt wohl Fein deutjcher 

SFürft fo viele Soldaten, wie deren Horace Dernet 

ihon gemalt hat! Wenu die fronme Sage wahr 

ift, daj am Tage der Anferjtehung jeden Menjchen 

aud feine Werfe nad) der Stätte des Gerihtes bes 

gleiten, jo wird genvifs Horace Bernet am jüngjten 

Zage in Begleitung von einigen Hunderttaufend 

Mann Fufvolf und Kavallerie im Thale Sojaphat " 

anfangen. Wie furchtbar aud) die Richter. jein ntö- 

gen, die dorten figen werden, um die Lebenden und 

Todten zu richten, fo glaube id) doc) nicht, dafs fie 

den Horace Bernet ob der Ungebührlichkeit, womit 

sr Zırda uud Thamar behandelte, zum ewigen euer 

verdammen werden. Ich glaube c8 nit. Dem 

erjtens, das Gemäfde ift fo vortrefflid, gemalt, daj8 

man fcAon defshalb den Beklagten freifpreden müfjte. 

Zweitens ift der Horace Vernet ein Genie, und dem 

Genie find Dinge erlaubt, die den gewöhnlichen 

Sündern verboten find. Und endlid, wer an ber 

Spitze von einigen. Hunderttanfend Soldaten anmar= 

idiert fönmt, Dem wird ebenfalls Viel verziehen, 

jelbft werm er zufälfigerweife fein Oenie wäre, 
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Vertraute Briefe an Auguft Lewald, 

| . (Sefchrieben im Mei 1837, auf einem Dorfe bei Paris.) 

Heine’s Werke, Bd. XL. . 9



Erfker Stief. 

Enstid, endlih erlaubte c8 dic Witterung, 
Paris umd den warmen Kamin zu verlajjen,. und 
die erjten Stunden, die ich auf dem Lande zubringe, 
joffen wieder dem geliebten Freunde gewidmet je. 
Vie Hübjh fheint mir die Sonne aufs Papier und 
vergoldet die Budjftaben, die Ihnen meine heis 
terften Orüße überbringen! Sa, der Winter flüchtet 
ji) über die Berge, und hinter ihm drein flattern 
die nedifchen Srühlingslüfte, gleic) einer Schar leiht: 
fertiger Orifetten, die einen verliebten reis mit 
Spottgelächter, oder wohl gar mit’ Birfenreifern, 

verfolgen. Wie er feucht und ädhjzt, der weißhaarige 
Öcd! Vic ihn die jungen Mädchen unerbittlid) dor 
fi) Hintreiben! Wie die bunten Bufenbänder fui- 
ftern und glänzen! Hie und da fällt eine Schfeife 
ins Gras! Die Beilden [hauen nengierig hervor, 
und mit ängjtlicher Wonne betrachten fie die heitere 

” 
‘
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 Hebjagd. Der Alte ift endlid) ganz in die Flucht 

gefehjlagen, und die Nadıtigallen fingen ein Triumph 

. fied. Sie fingen fo jhön und fo frifh! Endlich 

fönnen wir die große Oper mitfammt Mederbeer 

und Duprez entbehren. Nourrit entberen wir [don . 

fängft. Seder in diefer Welt ift am Ende entbehr- 

(ich, ausgenommen etwa die Sonne und id. Dem 

ohne diefe Beiden Fanı id) mir feinen Srühling den- 

fen, und auch feine Frühlingsfüfte und feine Sri: 

fetten und feine deutjche Literatur! ... Die ganze 

Welt wäre. ein gähnendes Nichts, der Schatten einer 

Null, der Traum eines Flohs, ein Gedicht von Karl 

Stredfuß! 

Sa, es it Frühling und id) Tann eubtich die 

Unterjade auszichn. Die fleinen Zungen haben jo- 

gar ihre Röckhen ausgezogen und fpringen in Hemd- 

ärnteln um den großen Baun, dev neben der Hei- 

nen Dorffirde ftcht und als Glodenthurm dient, 

Set ift der Ban ganz mit Blüten bededt, und 

ficht aus wie ein alter gepuderter Großvater, der 

ruhig und, fädelnd in der Mitte der blonden Enkel 

jteht, ., ‚die Auftig, um. ihn, herumtanzen. Manchmal 

üiberfchüittet er fie nedend mit feinen weißen Soden. 

Aber dann jaudzen die Snaben um jo braufender. 

Streng ift e8 unterfagt, bei Prügefftrafe unterfagt, 

an dem Gflodenjtrang zu ziehen. Dod) der große    
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Sunge, der den übrigen ein gittes Beifpiel geben 
folfte, Fann dem Gelüfte nicht widerftehen, er zieht 
heimlid, au dem verbotenen Strang, und dann er: 
tönt bie Gfode wie großpäterliches Mahnen. 

Späterhin, im Sommer, wenn der Daum in 
ganzer Örine prangt und das Zaubwerk die Sfode 
dicht umhülkt, Hat ihr Zon ciwas Gcheinmisvoffeg, 
es find wunderbar gedämpfte Laute, und fohald fie 
erklingen, verjtummen plöglic) die gefhwägigen B- 
gel, die fih) auf den Siveigen wiegten, und fliegen 
erfchroden davon. 

Im Herbfte ift der Ton der Glode nod) viel 
ernfter, noch viel fhanerlicher, und man glaubt eine 
Seifterftimme zu vernehmen. Befonders wenn Se- 
mand begraben wird, hat das Ofodengeläute einen 
unausiprehlid wehmüthigen Nachhall; bei jedem Gfo- 
denfhlag falfen dann einige gelbe Franke Blätter von 
Bannıe herab} und diefer tönende Blätterfalt, diefes 
Mingende Sinnbild des Sterbens, erfülfte mid, einft 
‚it fo übermäc)tiger Trauer, daß ich wie ein Kind 
weinte. Das gejchah vorig Sahr, als die Margot 
ihren Mann begrub. [Er war in der Seine ver- 
unglüdt, als dieje ungewöhnlich ftarf ausgetreten. 

- Drei Tage und drei Nächte fhwanım die arme Frau 
in ihrem Fifcherboote an den Ufern des Sluffes her- 
um, ehe fie ihren Mann wieder auffifchen und drift-
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fi} begraben Fonnte, Sie wufh ihn und Feidete 

ide und Tegte ihn jelbft in den Sarg, und auf 

dem Kicchhofe öffnete fie den Dedel, um den Todten 

nod einmal zu betrachten. Sie fprad) Fein Wort 

und weinte feine einzige Ihräne; aber ihre Augen 

waren bfutig, md nimmermehr vergeffe ich diefes 

weiße Steingeficht mit den biutrünftigen Augen]... 

Aber jegt ift ein jhönes Frühlingswetter, die 

Sonne lacht, die Kinder jandzen, fogar Tauter als 

eben nöthig wäre, md hier in dem Fleinen Dorf: 

häuschen, wo id) fhon vorig Jahr die fehönften 

Monate zubradpte, will id) Ihnen über das fran- 

zöfifhe Theater eine Neihe Briefe fchreiben, ımd 

dabei, Ihrem Wunfche gemäß, auch die Bezüge anf 

die heimifche Bühne nicht außer Aırgen Laffen. Lebe 

teres Hat feine Schtwicrigkeit, da die Erinnerungen 

der dentfchen Bretterwelt täglich mehr und mehr in . 

meinem Gcdädhtnifje erbleihen. Bon Theaterftücen, 

die in der Iehten Zeit gefchrichen worden, ift mir 

Nichts zu Geficht gefommen, als ztoei Tragödien von 

Immermann: „Merlin“ und „Peter der Große,“ 

welche gewifs beide, der „Merlin“ wegen der Poefie, 

der „Peter“ wegen der. Politik, nidt aufgeführt 
werden Fonnten . . . Und denfen Sie fi meine 

Miene: in dem Pacdete, welches diefe Scöpfungen 

eines Lieben großen Dichters enthielt, fand id) einige  
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Bände beigepadt, welde „Dramatiiche Werke von 
Ernft Raupadj“ betitelt waren! 

Bon Angeficht Fannte ic) ihn zwar, aber ger 
efen Hatte ic nod) nie Etwas von diefem Scof- 
finde der beutfchen Theaterdireftionen. Einige feiner 
Stüde Hatte ih nur dur die Bühne Tonnen ges 
fernt, und da weiß man nicht genau, ob der Yutor 
von dem Schaufpieler, oder Diefer von Ienem Hin- 
gerichtet wird. Die Gunft des Schidjals wollte es. 
nun, daß id) in fremden Lande einige Luftipicle 
des Doftors Ernft Haupady mit Mufe Iefen Fonnte.. 
Nicht ohne Anftrengung Fonnte id) mid) bie zu den 
(etten Alten durcharbeiten. Die fchlehten Wite 
möchte ih ihm alfe Hingehen Lafjen, und am Ende 
will er damit nur dem Pubtifum fCmeicheln ; denn der 
arme Hecht im Parterre wird zu fi) felber fagen: 
„Solde Wie fan id) aud; machen!“ und für dies 
fe8 befriedigte Selbftgefühl wird cr dem Autor Dant 
wilfen. Unerträgfid) war mir aber der Stil. Id) 
bin fo ehr verwöhnt, der gute Ton der Unterhaf- 
fung, die wahre, leichte Gefelljchaftsfpradhe ift mir 
durd) meinen fangen Aufenthalt in Brankreid) fo fehr 
zum Bedürfnis geworden, dafs ich bei der Lektüre 
der Naupad)’ Ihen Luftipiefe ein fonderbares Übel: 
befinden verfpürte, Diefer Stil hat aud) fo chvas 
Cinfomes, Abgefondertes, Ungefelliges, das die Bruft
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beffemmt. Die Komverfation in diefen Luftjpielen ift 
erlogen, fie ift immer nur bauchrednerifch vieljtim« 
miger Monolog, ein ödes Ablagern von lauter hage- 
ftolzen Gedanfen, Gedanken, die alfein ichjlafen, fi) 
felbft des Morgens ihren Kaffe kochen, ih jelbft 
rajieren, alfein fpazieren gehen hors Brandenburger 
Zhor, und für fid) jelbft Blumen pflüden. Wo er 
Sranenzimmer fprehen Täfft, tragen die Nedens- 
arten unter der weißen Muffelinrobe eine fdmie- 
vige Hofe von Gefundheitsffanelt md riehen nad 
Zabad und Sudten. 

"Aber unter den Blinden ift der Einängige Kös 
nig, und unter unfern fhlechten Suftjpieldichtern ift 
Nanpad) der bejte. Wenn id) Schlechte Euftipieldichter 
fage, jo will ich mr von jenen armen Teufeln res 
den, die ihre Macjwerfe unter dem Titel „Luftjpiche“ 
aufführen faffen, oder, da fie meijtens Komödianten, 
jelber aufführen. Aber diefe fogenannten Quftjpiele 
find eigentlich nur profaische Bantomimen mit tra- 
ditionellen Maffen: Bäter, Böjewigter, Hofräthe, 
Chevalicrs, der Lichhaber, die Piebende, die Son: 
brette, Mütter, oder wie fie fonjt benannt werden 
in den Kontraften unferer Schanfpieler, die nur zu 
dergleichen feitjtehenden Rollen, nad) herfümmlichen 
Zhpen, abgerichtet find. Gfeid) der italtänifchen Mas= 
fenfomödie ift unfer deutfches Luftfpiel eigentfic) nur   

_
-
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ein einziges, aber unendfic, variiertes Ctüd. Die 
Charaktere und Verhältniffe find gegeben, und wer ein 
Talent zu Kombinationsipiefen befigt, unternimmt 
die Zufammenfegung diefer gegebenen Charaftere 
und DBerhältniffe, und bildet daraus cin- jheinbar 
neues Stüd, ungefähr nad; demfelben Berfahren, 
wie man ine hinefiichen Puzzlefpiet mit einer be- 
ftimmmten Anzahl verfchiedenartig ausgefchuittener 
Holzblättchen afferfei Figuren fombiniert, Mit die- 
jem Zalente find oft die- unbedentendften Menjchen 
begabt, und vergebens ftrebt danad) der wehre Did: 
ter, der feinen Genins mir frei zın bewegen md 
nur lebende Seftalten, Feine Fonftrnierten Hofzfign- 

ren, zu Schaffen weiß. Einige wahre Dichter, welche 
fi) die undanfbare Mühe gaben, deutjche Suftfpiele 
zit fchreiben,“ [Hufen einige neite Fomtifche Mafken; 
aber da geriethen fie in Kolfifioy mit den Schau 
jpielern, welche, mr zu den fchon vorhandenen Nas: 

“Ten dreffiert, um ihre Ungelchrigfeit oder Lernfanf- 
heit zu befchönigen, gegen die neuen Stüde fo wirk- 
jam Fabalierten, daß fie nicht aufgeführt werden 
fonnten. 

Vielleicht Tiegt dem Urtheif, das mir eben über 
die Werfe des Dr. Naupad) entfallen ift, ein ge- 
heimer "Ummuth gegen die Perfon des Verfajjers 
zum Orumde. Der Anblid diejes Mannes hat mic
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eiuft zittern gemacht, und, wie Sie wilfen, Das 
verzeiht Fein Zürft. Sie fehen mid mit Befremden 
an, Sie finden den Dr. Naupad) gar nicht fo furdht- 
bar, und find aud) nicht gewohnt, mid) vor einem 
lebenden Menfchen zittern zu fehen? Aber es it 
dennod) der Fall, id habe vor dem Dr, Naupad) 
einft eine folhe Angjt empfunden, daß meine Kuie 
zu jhlottern und meine Zähne zu Happern begonnen. 
IH Tann, neben dem Titelblatt der dramatifchen 
Berfe von Ernft KRaupad, das gejtocdjene Geficht 
des Derfaffers nicht betrad)ten, ohne dafs mir nod) 
jest da8 Herz in der Druftbebt..... „Sie fehen 
mich mit großem Erftammen an, theurer Freund, und 
id} Höre aud). neben Ihnen eine weiblidie Stimme, 
welde neugierig fleht: „Ich bitte, erzählen Sie...“ 

Dod) Das ijt eine Lange Gedichte, und Der: 
gleichen Heute zu erzähfen, dazu fehlt mir die Zeit. 
And) werde ih am zu viele Dinge, die ih gerne , 
vergäße, bei diefer Gelegenheit erinnert, 3. DB. an 
die trüben Tage, die ich in Potsdam zubrachte und 
an den großen Schmerz, der mid) damals in die 
“Einfamfeit bannte. Id) fpazierte dort muttterfeelalfein 
in dem berjholfenen Sansfouei, unter den Drangenz 
bäumen der großen Rampe... Mein Oott, wie 
unerquidlid), pocficlos- find diefe Orangenbänme! 
Sie fehen aus wie verkleidete Cichbüfche, und dabei 
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hat jeder Baum feine Nınumer, wie ein Mitarbeiter 

am Brodhaufifchen Konverfationsblatte, und diefe 

numerierte Natur hat ctivas fo pfiffig Langweiliges, 

fo Torporafftödig Gezwungenes! 8 wollte mid, 

immer bedünfen, als jchnupften fie Tabak, diefe 

Drangenbäume, wie ihr feliger Herr, der alte Briß, 

welder, wie Sie wiljen, ein großer Heros gewefen, 

zur Zeit als Namler ein grofer Dichter war. 
Sfanben Sie bei Leibe nicht, dafs ich den Nuhın 
Sriedrih’8 de8 Grofen zu fchmälern fuhe! Ich er- 
Tenne jogar feine Berdienfte um die deutjche Vocfie. 
Hat er nicht dem Gelfert einen Schimmel und der 
Madame Karjhin fünf Thaler gefhentt? Hat cr 
nicht, m die, deutjche Literatur zu fördern, feine 
eignen fhlechten. Gedichte in franzöfifejer Sprade 
gefhrieben?. Hätte er fie in deutjcher Spradhe her- 

ausgegeben, fo Fonute fein hohes Beifpiel einen 
unberehenbaren Schaden ftiften! Die deutjche Mufe 
wird ihm bdiefen Dienft nie vergefien. 

8) befand mid), wie gejagt, zu Potsdam nicht 
jonderfich heiter gejtimmt, und dazu fan noch, dafs 
der Leib mit der Seele eine Wette einging, wer 
von beiden mid, amı meiften quäfen Fünne. Ad! 
der pfyhiihe Schmerz ift Leichter zu ertragen, ats 
der phnfifche, und gewährt man mir z.B. die Wahl. 
zroifchen einem böfen Gewiffen und einem böfen 

-
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Zahn, jo wähle ich Grfteres. Ad, cs ijt Nichte 
gräfstiher, als Zahnf—hmerz! Das fühlte id in 
Potsdam, ich vergaß alfe meine Seelenleiden und 
befchloßs, nad; Berlin zu reifen, um mir dort den 
Tranfen Zuhn ausziehen zu Taffen. Welde fhauer- 
liche, grauenhafte Operation! Sie hat jo Etwas vom 
Geföpftwerden. Man mufs fid) and) dabei auf einen 
Stupl feren und ganz ftill Halten und ruhig den 
Ihredlichen Ru erwarten! Mein Haar fträubt fid, 
wenn ich ur daran denke. Aber die Borfehung 

‚In ihrer Weisheit Hat Alles zu unferem Beiten 
eingerichtet, und fogar bie Schmerzen des Denfhen 
dienen am Ende mr zu feinem Heile. Freilich, 
Zahnfchuerzen find fürdterlid, unerträglid); doch 
die wohlthätig berechnende Borjehung Hat umferen 
Zahnfchmerzen chen diefen fürdterlich unerträglichen 
Sharafter verfichen, damit wir aus Verzweiflung 
endlich zum Zahnarzt Laufen und uns den Bahı 
ausreißen Iafen. Wahrlih, Niemand würde fi) zu 
diefer Operation, oder vielmehr Exefution, eutjchfie- 
Ben, went der Zahnfchmerz nur im mindeften cer= 
träglich wäre! 

Sie können fi) nicht vorftelfen, wie zagen md 
bangen Sinnes id) während der dreiftündigen Yahrt 
im Poftwagen faß. Als id zu Berlin anlangte 
war ich wie gebrochen, und da man in jolden Mo- 
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menten gar Teinen Sinn für Geld Hat, gab ich dem 
Poftillon zwölf gute Grofhen Trinkgeld. Der Kerl 
jah mid) mit jonderbar unjglüffigem Gefichte an; 
denn nad) dem neuen Naglerihen Pojtregfemeät 
war c3 den Poftillonen jtreng unterfagt, Trinfgelder 
anzunehmen. Er hieft lange das Zwölfgrojchenftüd, 
als wenn er c8 wöge, in der Hand, und che er cs 
einftedlte, fprad) er mit wehmüthiger Stimme: „Seit 
zwanzig Yahren bin ic) Poftilfon und bin ganz au 
Zrinfgelder gewöhnt, und jett auf einmal wird ung 
von dem Herin Oberpoftdireftor bei harter Strafe 
verboten, Eiwas von den Pafingieren anzunchnen; 
ober Das ift ein unmenjchliches Gcfek, Tein Menid) 
fan ein Trinfgeld abweifen, Das ift gegen die 
Natur!“ Ich drüdte dem chrlichen Mann die Hand 
und jenfzte. Scufzend gelangte ich endlich in den 
Safthof, und als ich mic, dort gleich nad) einem 
guten Zehnarzt erfumdigte, fprad) der Wirth mit 
großer Freude: „Das ift ja ganz vortreffid, fo 
eben ift ein berühmter Zahnarzt von St. Peters: 
burg bei mir eingefehrt, md warn Sie an der 
Tablev’pöte fpeifen, werden Sie ihn fchen.”" Sa, 
dachte id), id) will erjt meine Henfersmahlzeit halten, 
che ih mich aufs Armefünderftühfchen fetse. Aber 
bei Ziihe fehlte mir dod) alle Luft zum Ejjen. Ic 
Hatte Hunger aber feinen Appetit. Trog meines



190 — _ 

Leihtfinns fonnte id) mir doc) die Schrednifje, die 
in der nädjten Stunde meiner harıten, nicht aus 
dem Sinme fÄlagen. Sogar mein Lichlingsgericht, 
Hammelfleifh mit Teltower Nübdhen, widerjtand 
mir. Umwilffürfic) fuchten meine Augen den ihred= 
lichen Mann, den Zahnhenfer aus St. Petersburg, 
und mit dem Inftinfte der Angft hatte id) ihn bald 
anter den übrigen Gäften herausgefunden. Er jaß 
fern von mir am Ende der Tafel, Hatte ein ver- 
stictes und veriniffenes Geficht, cin Gejiht wie 
eine Zange, womit man Zähne auszicht. ES war 
ein fataler. Kauz, in einem ajchgrauen Nod mit 
bfigenden Stahlfnöpfen. Id) wagte faumt, ih ins 
Seficht zu fehen, und als er eine Gabel in die 
Hand mahn, erichrad id), als nahe er fon meinen 
Kinnbaden mit dem Bredeifen. Mit bebender Angfi . 
wandte ic) mid) weg von feinem Anblik und hätte 
mir aud) gern die Ohren verjtopft, um ir nicht 
den Zon feiner Stimme zu vernehmen. Au diejent 
Zone inerfte id, daß cr einer jener Sente war, 
die inmendig im Leibe gram augeftrichen find und 
hölzerne Ocdärme haben. Er jprad) von Kufsland, 
wo er fange Zeit verweilt, wo aber feine Kunft 

feinen hinveihenden Spielraum gefunden. Er fprad) 

mit jener ftilfen impertinenten Zurücdhaltung,- die 

noch) unerträglider ift, als die vollfautejte Aufjchuci- 
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derei. Zedesntal wern er fpradh, ward mir flau zır 
Muthe und zitterte meine Seele. Ans Verpiveiflung 
warf id) mid, in ein Gejpräh mit meinem ZTifd- 
nadhbar, und indem ih dem Chredfichen vet 
ängftli) den Kücen zufchrte, fprad) ic) aud) jo 
jelöftbetänbend laut, dafs ich die Stimme bdeffelden 
endlich nit mehr hörte. Mein Nachbar war ein 
liebenswürdiger Mann, von den vornehinften At 
ftand, von den feinften Dianieren, und feine wohl 
wollende Unterhaltung Tinderte die peinfihe Stim- 
mung, worin id) mic, befand. Er war die Befchei- 
denheit felbft. Die Nede flo milde von feinen 

. fanftgewötbten Lippen, feine Augen waren Har und 
freumdfih, und als er hörte, daß id) an einen 
franfen Zahne litt, erröthete er und bot mir feine 
Dienfte an. Um Gotteswilfen, vief id, wer find 
Sie denn? „Ic bin der Zahnarzt Meier aus Santt 
Petersburg,“ antwortete er. Id) rücdte fait unartig 
IHnelf mit meinem Stuhfe von ihm weg, und ftot- 
terte im großer Berlegenheit: Wer ift denn dort 
oben an der Tafel der Mann im afhgranen Nod 
mit bfigenden Spiegeffnöpfen? „Ic weiß nit,“ 
erwiderte mein Nachbar, indem cr mid) befremdet 
anfah. Dod) der Kelfner, welder meine ‚Stage ver 
nommen, flüfterte mir mit großer Wichtigkeit ins 
Ofr: „Es ift der Herr Thenterdichter Raupad).“ 

.r
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. . Dder.ijt e8 wahr, dafs wir Deutjchen 

wirflid, Fein gutes Luftfpiel producteren können: und 

auf ewig verdammt find, dergleichen Dichtungen von 

den granzofen zu borgen? 

Ih höre, dafs ihr eud, in Stuttgart mit die 

jer Frage jo lange herumgequält, bi8 ihr aus Ber- 

zweiffung anf den Kopf des beften Qujtjpicldichterg 

einen Preis gefegt habt. Wie id) veruichme, gehör- 

ten Sie jelber, Ticber Zewald, zu den Männern der 

Zu, und die 3. ©. Cotta’fche Buchhandlung hat 

euch jo lange ohne Bier und Tabak eingefperrt 

gehalten, bis ihr euer dramaturgifches Berdift aus- 

gejproden. Wenigjtens Habt, ihr dadurd; den Stoff 

zu einem guten Luftjpiel gewonnen. 

Nicts ijt Haftlofer als die Gründe, womit 

man die Bejahuug der oben aufgeworfenen Trage 

u
‘
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zu unterftügen pflegt. Man behauptet 5. B., die 
Deutjhen bejäßen fein gutes Luftfpiel, weit fie ein - 
ernjtes Volk feien, die ranzofen Hingegen wären 
ein heiteres Volk und deßhalb begabter für das 
Luftjpiel. Diefer Sat ift grumdfalih. Die draus 
zofen find Feineswegs ein heiteres Bolk, Im Ge: 
gentheil, ich fange an zu glauben, daß Porenz 
Sterne Recht Hatte, wenn er behauptete, fie feien 
viel zu ernfthaft. Und damals, als Yoric feine jen- 
timentafe Ieife nad) Sranfreich jchrich, bfühte dort 
no die ganze Leihtfüßigkeit und parfümicrte Fe- 
daife des alten Regimes, und die Sranzofen Hatten 
im Nachdenken no nicht durch die Ouiffotine und 
Napoleon die gehörigen Lektionen befommen. Und 
gar jegt, feit der Iufinsrevofution, wie haben jie 
in der Grnfthaftigfeit, oder wenigftens in der Spaf: 
fofigfeit die fangweiligjten Sortfchritte gemadjt! Ihre 
Öefichter find Länger geworden, ihre Mımdwinfel find 
tiefjinniger herabgezogen; fie lernten von ung Philo- 
Topfie und Tabadrauden. Eite große Ummvandlung 
Hat ic) feitden mit den Sranzofen begeben, fie jehen 
fich felber nicht mehr ähnlich. Nichts ift Fäglicher 
ald das Gchhwäte unferer Teutomanen, die, wenn 
fie gegen die Sranzojen loszichen, doc) oc) immer 
die Franzofen des Empires, die fie in Dentfchland 
gefehen, vor Augen haben. Sie denken nicht dran, 
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daf8 diefes veränderungsiuftige Vol, ob deffen Un: 

bejtändigfeit fie felber immter eifern, feit zwanzig 

Sahren niht in Denfungsart und Gefühlsweife fta- 

bit bleiben Konnte! . 

Nein, fie find nicht Heiterer .al8 wir; wir 

Dentfhe Haben für das Komifde vicheiht mehr 

Sim und Empfänglichfeit als die Sranzofen, wir, 

das Volk de3 Himors. Dabei findet man in Deut) 

land für die Ladjluft ergiebigere Stoffe, nicht wahre 

haft läherliche Charaktere, als in Stanfreid), wo die 

"Berfifflage der Gefelljhaft jede außerordentliche Lä- 

therlichfeit im Keime erftidt, wo fein Originalnarr 

fi). ungehindert entwideln und ausbilden kann. Dit 

- Stolz darf ein Deutjcher behaupten, daß nur auf 

deutfhen Boden die Narren zu jener titanenhaften 

Höhe emporblühen können, wovon ein verflachter, 

früh unterdrüdter franzöfifher Narr Feine Ahnuug . 

hat. Nr Deutfhland erzeugt jene Koloffalen Thos 

ven, deren Schellenfappe bis in den Himmel reicht 

und mit ihrem Geflingel die Sterne ergögt! Lafit 

uns nicht die Berdienfte der Landsleute verfennen 

amd angländif—her Narrheit Hufdigen; Tafjt ung nicht 

ungerecht fein gegen das eigne Vaterland! 

Es ift ebenfalls ein Irrthunn, wenn man die 

Unfruchtbarfeit der dentjchen Thalia dem Mangel 

an freier Luft oder, erlauben Sie mir das Teidht- 
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finige Wort, dem Mangel an politifcer Breiheit 
zufhreit. Das, was man politifche Freiheit zu nen= 
nen pflegt, ift für das Secdeihen des Luftjpielg burdje 
aus nicht nöthig. Man denke nn an Benedig, wo, 
troß der Dfeifanmern und geheimen GErjäufungs-. 
anftalten, dennod) Soldoni und Gozzi ihre Meifter- 
werfe fChufen, an Spanien, ‘wo, troß den abjoluten 
Beil und dem orthodoren Feuer, die föftlichen Man- 
tel= und Degenftüce gedichtet wurden, magsdenke an 
Moliere, welder unter Ludwig XIV. [Hrieb; fogar 
China befitt bortrefflihe Luftjpiefe. . . Nein, nicht 
der politifche Zuftand bedingt die Entwidtung des 
Luftjpiels bei einem Volke, und ich würde Diefes 
ausführlich beweifen, geriethe ich nicht dadurd) in 
ein Gchiet, von weldem id) mich gern entfernt halte, 
Sa, Tichfter Freund, ich hege cine wahre Scheu vor 
der Politik, amd: jedem politiihen Gedanken gehe 
id) auf zehn Schritte aus den Wege, wie rinem 
tolfen Hunde: Wenn mir in meinem Heengange 
unverfcheng ein politifcher Gedanke begegnet,“ bete 
id) fehnell den Sprud) . .. \ 

Kennen Sie, Tichfter Fremd, den Sprud), den 
man fhnell vor fi) Hinfpricht, wenn man: einem 
tolfen Hunde begegnet? IH erinnere mic) deifelben 
no aus meinen Knabenjahren, und‘ ic) Ternte ihn 
damals von dem alten Kapları Afthöver. Wenn wir 

| 
10°
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fpazieven gingen und eines Hundes anfichtig wur 

den, der den Schwanz ein bifshen zweidentig eins 

gefniffen teug, beteten wir gef wind: „DO Hund, . 

du Hund — Dir bift nicht gejund — Da bijt ver 

maledeit — In Ewigkeit — Bor deinem Biß — 

Bchüte mid) mein Herr und Heiland Seju Shrift, 

Amen!“ 

Wic vor der Politif, Hege id) jegt aud) eine 

grenzenlgfe Sucht, vor der Theologie, die mir ebeit= 

falls Nichts al Berdruß eingeträuft hat. Ic, Taffe 

mid) vom Satan nicht mehr verführen, ich enthalte 

mid) jelbjt alles Nachdenkens über das Chriftenthum, 

und bin fein Narr mehr, dajs ic) Hengjtenberg und 

Konforten zum Lebensgenufs befchren wollte, mögen 

diefe Unglüdlihen bis an ihr Lebensende nur Dis 

item ftatt Ananas frefjen und ihr Sleijch Fafteien; 

tant mieux, ich felber möchte ihnen die Nuthen 

dazu liefern. Die Theologie hat mid ind Ungfüd 

gebracht; Sie wifjen, durd) weldyes Mißverftändnis. 

Sie wiljer, wie id) vom Bundestag, ohne daß id) 

drum, nachgefucht Hätte, beim jungen Deutjchland 

angeftelft wurde, und wie ich bis auf heutigen Tag 

‚vergebens um meine Entlafjung gebeten habe. Ber- 

gebens fchreibe id} die dentütigften Bittjchriften, vers 

gebens behaupte ich, daß ich. an alfe meine religiö- 

jen Irrtümer gar nicht mehr glaube... . Nichts    
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will fruchten! Ic verlange wahrhaftig feinen Gro- 
Ihen Penfion, aber ic möchte gern in Nuheftand 
gejegt werden. Lichfter Freund, Sie thun mir wirf 
lid) einen Sefallen, wenn Sie nid in Ihrem Sonr- 
nale gefegentlid). des Objfwantisumus und Servi- 
(ismus befhufdigen wollten; Das fan mir nüßen. 
Don meinen Feinden brandje ich einen folchen Lie- 
besdienft nicht befonders zu erbitten, fie verfeumden 
mid mit der größten Zuvorfommenheit ®), 
3 bemerkte zulegt, dafs die Tranzofen, 

bei”denen das Lurftjpiel mehr als bei uns gedeiht, 
wicht eben ihrer politifchen Sreiheit diefen Vortheil 
beizumefjen haben; c& ift mir vielleicht erlaubt, etwas 
ausführlicher zu zeigen, wie cs viefinehr der fociafe 
Zuftand ift, dem die uftfpieldichter in Franfreid)‘ 

- ihre Suprematie verdanfen, 
[Sie wiffen, was ic) unter „focialfem Zujtand* 

verfiche. Es find die Sitten und Sebräude, das 
—hun und Laffen, das ganze öffentliche wie häus- 
liche Treiben des Volks, infofern fi die Herrichende - 
Lebensanficht darin ausfpridt.] Selten behandelt der 
franzöfifche Tuftfpieldichter dag öffentliche Treiben 
des Volkes als Hauptjtoff, er pflegt mr einzelne 

*) Die nächften drei Afäge fehlen in den franzö- 
fchen Ansgaben. 

Der Herausgeber.
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Momente defjelben zu benuben; anf diefem Boden 
pflüdt er nur hie und da einige närrifche Blumen, 
womit er den Spiegel umkränzt, aus deffen ivonifch 
gejhliffenen Facetten uns das Häusliche Treiben der 
Sranzofen entgegenladht. [Zwar find c8 Zerrbilder, 
bie uns diefer Spiegel zeigt; aber wie Alles bei 

‚ den Sranzofen aufs Heftigjte übertrieben und Kari: 
fatıır wird, fo geben ung diefe Zerrbilder dennoch 
die ambarmferzige Wahrheit, wenn aud) nicht die 

- Wahrheit von Heute, doc gewiß die Waheit von 
morgen.) Eine größere Ausbeute findet der Ruftjpiel- 
dichter in den Kontraften, die manche alte Zujtit- 
tion mit den heutigen Sitten, und manche Heutige 
Sitten mit der geheimen Denkweife des Volks bil- 

„det, und endlic) gar befonders ergiebig find für ihn 
die Örgenfäße, die jo ergöglid? zum Borfchein Fome 
men, wenn der edle Enthufiasmus, der bei den 
Sranzojen fo Leicht auflodert und ebenfalls Leicht 
erfifcht, mit den pofitiven, induftriellen Tendenzen 
de8 Tages in Kollifion geräth. Wir jtehen hier 
auf einem Boden, wo die große Dejpotin, die Ne 
volution, jeit fünfzig Jahren ihre Villfürherrichaft 
ausgeübt, hier nieberreißend, dort fchonend, aber 
überall rüttelnd an den Tundamenten des gejelle 
ihaftlichen Lebens; — und diefe Sfeihheitswuth, 
die nicht das Niedrige erheben, fondern nur die 
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Erhabenheiten abflachen fonnte; diefer Swift der 
Gegenwart mit der Vergangenheit, die fid) wechfel- 
feitig verhöhnen, der Zank eines Wahnfinnigen mit 
einem Gejpenfte; diefer Umfturz aller Autoritäten, 
der geiftigen jowohl als der matericlfen;. diejeg 

“, Stolpern über die Iegten Trümmer berjelben; und 
diefer Blödfinn in ungehenren ES didjalftunden, wo 
die Nothwendigfeit einer Autorität fühlbar wird, 
und wo der Zerjtörer vor feinen eignen Werke er- 
Igridt, ans Angft zu fingen beginnt umd endlic) 
fant aufladt ... . Schen Sie, Das ift jchredtid,, 
gewiffermaßen fogar entjeklic), aber für das Luft 
jpiel ift Das ganz vortrefffid! 

Nur wird dod) einem Deutfchen etwas unheims 
fi Hier zu Muthe. Bei den ewigen Göttern! wir 
follten unferem Herrn und Heiland täglic dafür 
danfen, daß wir Fein Lujtjpiel Haben wie bie Fran- 
zojen, dafs bei uns feine Blumen wadjfen, die nur 
einem Scherbenberg, einem Trümmerhaufen, wie 
e5 die franzöfifche Gejelfjchaft ift, entbfühen Lönnen! 
Der franzöfische Luftfpieldichter fonımt mir zuweilen 
vor wie ein Affe, der auf den Auinen einer jer- 
ftörten Stadt fit und Orimaffen fehneidet und 
fein _grinfendes Geladhe erhebt, wenn aus den ge: 
brocenen Ogiven der Kathedrale der Kopf eines 
wirklichen Suchfes herausfhaut, wenn im ehemaligen 

-
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DBoudoir der Föniglichen Maitrefje eine wirkliche Sau 
ihr Wochenbett Hält, oder wenn die Naben anf dein 
Zinmen des Gildehaufes gravitätifch Nath, Halten, 
oder gar die Hyäne in der Vürjtengruft die alteı 
Kuohen aufwühlt.. . . 

Ih Habe fon erwähnt, daß die Hanptmotive 
des franzöfifchen Luftfpiels- nicht dem öffentlichen, 
fondern dem Häusfichen Buftande des Bolfes ent- 
lehnt find; und Hier ift das Verhältnis zwifchen 
Mann und Frau das ergiebigfte Thema. Wie in 
allen Xebensbezügen, fo find auch in der Familie 
der Franzofen alle Bande gelodert und affe Auto: 
titäten niedergebrodjen. Daft das väterfiche Anfehen 

bei Sohn und Tochter vernichtet if, ift leicht ber 
greiflich, bedenkt man die forrofive Macht jenes 
Kriticisums, der aus der materiafiftifchen Philofophie 
hervorging. Diefer Mangel an Pictät gebärdet fic) 
noch) weit grelfer in dem Berhäftnis zwifchen Dann 
und Weib, fowohl in den ehelichen al8 auferche- 
lichen Bündniffen, die Hier einen Charakter, gewins 
nen, der fie ganz befonders zum Suftpiele eignet, 
Hier ift der Originalfchaupfa alfer jener Scjihledhts- 
friege, die uns in Deutjchland mr aus. Schlechten 
Überfegungen oder Bearbeitungen befannt find, und 
die ein Dentfher Faum als ein Polybins, aber 
nimmermehr als cin Gäfar bejchreiben Fanı. Krieg 
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feeifiy führen die beiden Gatten, wie überhaupt 
Mann und Weib in allen Landen, aber dem fhönen 
Scjhlehte fehlt anderswo als in Sranfreih die 
Sreiheit der Bewegung, der Krieg muß verfteter 
geführt werden; er Tann nicht äußerlich, dramatijch 
zur Crfdeinung fonmen. Anderswo bringt c8 dic 
dran Fauım zır einer Heinen Emente, höchftens zu 
einer Infurreftion. Hier aber ftchen fic) beide Ehe- 
mächte mit gleichen Streitkräften gegenüber, und 
liefern ihre entjeglichften Hausfchlachten. Bei der 
Einförmigfeit des dentfchen Lebens -amifiert ihr 
euch jchr im deutfchen Schaufpieldaus beim Anbfic 
jener Feldzüge der beiden Gefchlechter, wo eins das 
andere durch firategifche Künfte, geheimen Hinterhatt, 
nächtlichen Überfall, zweibentigen WRaffenftilfftand, 
oder gar durd) ewige Friedensfchlüffe zu überfiften . 
nt. St man aber hier in Frankreich) auf den 
Wapfplägen felbft, wo Dergleihen nicht blof zum 

"Scheine, fondern auch in der Wirklichkeit aufgeführt 
wird, md trägt man ein deutfches Gemüth in der 
Draft, fo [hmilzt Einem das Vergnügen bei dem 
bejten franzöftfchen Luftfpiel. Und ad)! feit Tanger 
Zeit Tache id) nicht mehr über Arnal, wenn er mit 
feiner Föftfichften Niäferte den Hahnrei fpielt. Und 
ih) Tache and) wicht mehr über Senn DVertpre, 
wenn fie al8 große Dame, alfe mögliche Grazie
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entfaltend, mit den Blumen des Chebruchs tändelt. 
Und ic) Tache, auch nicht mehr über Mademoifelle 
Dejazet, die, wie Sie wilfen, die Rolle einer Gri- 

“ fette fo-vortrefflich, mit einer Haffishen [Srchheit, 
mit einer göftfichen] Liederlichkeit, zu fpielen weiß. 
Vie viel! Niederlagen in der Tugend gehörten dazın,. 
che diejes Weib zu folden Triumphen in der Kunft 
gelangen fonnte! Sie ift vielleicht die bejte Schaus 
jpieferin Srankreie. Wie meifterhaft fpielt fie [öre- 
tiffon oder] eine arıne Mopijtin, die durd) die Libe- 
ralität eines veichen Liebhabers ji) plöglid) mit 
allem Lurus einer großen Dame umgeben jieht, 
oder eine Heine Wäfcherin, die zum erten Male 
die Zärtlichfeiten eines Karabins (auf Deutfd: Stu- 
diosus Medieinae) anhört und fid von ihm nad) 
dem Bal champötre der Grande Chaumitre ge 
leiten Täfft ..... Ad! Das ift Alles jchr‘ Hübje 
und jpaßhaft, und die Leute Tachen dabei; aber id), 
wenn ich Heimlich bedenfe, wo dergleichen Rujtfpiel 
in der Wirkfichfeit endet, nämlich in den offen 
der Proftitution, in den Hojpitäfern von Saint 
Lazare, auf den Tifhen der Anatomie, wo der 
Karabin nicht felten feine chemafige Liebesgefährtin 
belchrjam zerjejneiden ficht .. . dann erjtidt mir 
das Lachen in der Kehle, und fürdjtete ic) nicht, 
vor dem gebildetjten Publikum der Welt al8 Narr 

  
 



zu erjeinen, jo würde ich meine Thränen nicht 

zurüchalten. | 

Schen Sie, theurer Freund, Das ijt cben der 

‚geheime Sud) des Erils, daf3 uns nie ganz wöhnlid) 

zu Muthe wird in-der Amofphäre der Fremde, 

daß wir mit unferer mitgebradjten, heimifchen Denke 

md Gefühlsweife immer ifoliert ftchen unter einem 

Bolfe, das ganz anders fühlt und denft als wir, 
dajs wir bejtändig verlegt werden von fittlichen, 

oder vichnehr unfittlichen Erfgeinungen, womit der 

Einheimifche id) läugft ausgeföhnt, ja wofür. er 

durd) die Gewohnheit allen Sinn verloren Hat, wie 
für die Natureriheinungen jeines Landes... Ad! 
da8 geiftige Klima ijt ung in der Vremde ef jo. - 

umvirtgfid wie das phyfiche; ja, mit diefem Fan 
man ji leichter abfinden, ımd Höchjtens erkrankt 
dadurd) der Leib, nicht die Scefe! 

Ein ‚revofntionärer. Srofd, welcher ji) gern 
aus dem dien Heimatgewäffer erhübe -und die 

- Eriftenz de8 Vogels in der xuft für das Ideal der 
Sreiheit anficht, wird e3 dennoc im Trodnen, in 
der jogenannten freien Quft, nicht lange aushalten 
fönnen, und jehnt fi) gewis bald zuriic nad) dem 
jgweren, joliden Geburtsfunpf. Anfangs bläht er 
jih jehr jtark auf und begrüßt frendig die Sonne, 
die im Monat Zuli jo Hervlid) jtrahlt, und er
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fpriht zu fid) felber: „Ich bin mehr afg meine, 
Landsleute, die Fifhe, die Stodfifche, die funmmen 
Wafferthiere, mir gab Iupiter die Gabe der Kleve, 
ja ic) bin fogar Sänger, fon dadurch fühl" ich 
mid den Vögeln verwandt, und es fehlen ie nur 
die Flügel..." Der arme roh! und befäme 
er and) Flügel, fo würde cr fid) doc) nicht über 
Ules erheber Fönnen, in den Lüften würde ihm 
der Leichte VBogelfinn fehlen, er wirde immer uns 
wilfürtid) zur Erde hinabjchauen, von diejer Höhe 
würden ihm die fhmerzliden Crfdeinungen des 
wdifchen Sanmerthals erjt recht fihtbar werden, 
und der gefiederte Frojd; wird alsdann größere Be: 
engnifje empfinden, afs früher in dem dentfcheten 
Eumpf! 

   



Dritter Brief, 

‘ 
— 

Das Gehirn ift mir fhwer und wüft. Ich habe 
diefe Nacht faft gar nicht fchlafen können. BDeftändig 
vollte ic) mic im Bett umher, und bejtändig voffte 
mir jelber im Kopfe der Gedanke: Wer war der 

 berlarote Scharfeichter, weldher zu Witchall Kart I. 
Föpfte? Gift gegen Morgen fhlummerte id ein, 
und da träumte mir, c8 fet Nat, und ich jtände 
einfam auf dem Pont-neuf zu Paris und fchaute 
Hinab in die dunfle Seine. Unten aber swifchen 
den Pfeilern der Brüde Famen nadte Denfchen 
zum DBorfchein, die bis an die Hüften ans dem 
Baffer hervortauchten, in den Händen brennende 
Lampen hielten und Etwas zu juchen fchienen. Sie 
[hauten mit beveutjaomen Blicken zu nie hinauf, 
und ich jelber nicte ihnen hinab, wie im geheins 

‚nisvolfften Ginverftändnis . . . Endlid) jhlug die
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[here Notredame-Ölode, und id) erwadhte. Und 

nun grüble ich fon eine Stunde darüber nad), 

was eigentlich die nadten Leute unter dem Pont-neuf 

fuchten? Ic) glaube, im Traume wufft id es und 

habe e8 feitdem vergefen. 

Die glänzenden Dlorgennebel verfpreden einen 

Ihönen Srühlingstag. Der Hahn kräht. Der alte 

Iuvalide, welder neben uns wohnt, figt fon vor 

feiner Hausthire und fingt feine napoleonifchen 

Lieder. Sein Enkel, das blondgelodte Kind, ijt 

ebenfalls fon auf feinen nadten Beinden und 

jteht jegt vor meinem Fenfter, ein Stüd Zuder in 

den Händchen, und will damit die Nofen füttern. 

Ein Sperling trippelt heran mit den feinen Füß- 

hen und betrachtet das liebe Kind wie neugierig, 

wie verwundert. Mit haftigem Schritt fommt aber 

die Mutter, das jchöne Banerweib, nimmt das 

Kind auf den Arm und trägt c8 wicder in-das 

Haus, damit c8 fi nit in der Morgenluft erfäfte- 

Id aber greife wieder zur Feder, un über 

das franzöfifche Theater meine verworrenen Gedai: 

fen in einem -nod) berworreneren Stile niederzus 

trigeln. Schwerlid) wird in diefer . gefchricbenen 

Wildnis Etwas zum Borjchein kommen, was für 

Sie, teurer Freund, befchrfam wäre. Ihien, dem 

Dramaturgen, der das Theater in alfen feinen Ber    
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zichungen fennt und den Komödianten in die Nieren 
ficht, wie uns Menfchen der Tiche Sott; Ihnen, 
der Sie auf den Brettern, die die Welt bedenten? 
einft gelcht, gelicht und gelitten haben, wie in der 
Belt felbjt der liche Gott: Ihnen werde id) wohl 
weder über beutjches nod) franzöfifches Theater viel 
Neues fagen Fönnen! Nur füdtige Bemerkungen 
wage id) hier Hinzuwerfen, die ein geneigtes Kopf- 
niden von Ihnen erjhmeicheln jolfen. 

So, hoffe id), findet Ihre DBeiftimmung, was 
ih im ‚vorigen Briefe über das franzefifche Luft: 
Tpiel angedeutet habe. Das fittliche Berhäftnis, oder 
vielmehr Mifverhäftnis zwijchen Mann und Reib 

ft hier in Frankreid) der Dünger, welcher den Boden 
des Luftjpiels fo Foftbar befrudhtet. Die Ehe, oder 
vielmehr der. Chebrud) ift der Mittelpunkt affer 
jener Ruftipielrafeten, die fo brillant in die Höhe 
Idießen, aber cine melandolifhe Dunkelheit, wo 
Aicht gar einen üblen Duft zurüdlaffen. Die alte 
Religion, das Fatholifche Chriftentfum, welche die 
Ehe fanktionierte und den ungetreuen Oatten mit 
der Hölle bedrohte, ijt Hier mitfanmt diefer Hölle 
erlofgen. Die Moral, die nidts Anders ift ala 
die in die Sitten eingewachfene Religion, hat da- 
dur alfe ihre Lchenswurzeln verloren, und ranft 
jegt mißsinuthig welt an den dürren- Stäben der
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Vernunft, die man an die Steffe der Religion aufe 
gepflanzt Hat. Aber nicht einmal diefe arınfefig wur= 

 zellofe, num anf Bernunft gejtüßte Moral wird hier 
gehörig vejpeftiert, und die Gefellfchaft Hufdigt nur 

der Konvenienz, welche nichts Anderes ift, ale der 
Schein der Moral, die Verpflichtung einer forgfäl- 
tigen Vermeidung alles Deffen, was einen öffent- 
lichen Skandal hervorbringen fan; ich fage: einen 
Öffentlichen, nicht einen Heimfichen Skandal, denn 
alles Skandalöfe, was nicht zur Erjcjeinung fonmt, 
eriftiert nicht fir die Gefellfchaft;. fie beftraft die 
Sünde mr in Fällen, wo die Zungen allzu Laut 
murmelr Und jelbjt dann giebt c8 gnädige Milde 
rungen. DieSünderin wird nicht früher ganz ver- 
dam, als bis der Ehegatte felbft fein Schuldig 
ansiprict. Der verrufenften Meffaline- öffnen jidh 
die Flügelthore des franzöfif—hen Salons, jo lange 
das cheliche Hornvich geduldig au ihrer Seite hin= 
eintrabt. Dagegen das Mädchen, das fi) wahn- 
fig großmüthig, weiblid, aufopferungsvolf in die 
Arme des Geliebten wirft, ift auf immer aus der 
Sefelffhaft verbannt, Aber Diefes gefghicht felten, 
erftens weil Mädchen Hier zu Sande nie lichen, und 

zweitens weil fie im Licbesfalfe fid, jo bald als mög« 
fich zu verheirathen fuchen, um jener Freiheit theil- 
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haft zu werden, die von der Sitte nur den verhels 
ratheten Frauen bewilligt ijt. 

Das it es. Bei uns in Dentfchland, wie and 
in England und anderen germanifdhen Ländern, ge- 
ftattet man den Mädchen die größtmögliche reis 
heit, verchefichte Frauen Hingegen treten in die 
jtreugjte Abhängigkeit und unter die ängjtlicfte Ob: 
hut ihres Gemahfe. Hier in rankreid) ift, twie ge 
fagt, da8 Gegentheil der Fall, junge Mädchen ver- 
harten hier fo lange in Höfterlicher Eingezogenpeit, 
6i8 fie entweder Heiraten, oder unter ftrengfter Auf 
fit einer Verwandten in die Welt eingeführt wer: 
den. In der Welt, d. 5. im franzöfifchen Salon, 
figen fie immer fchweigend und wenig beadjtet; denn 
es ijt hier weder guter Ton, nod) Hug, einem un 
verheivatheten Mädchen den Hof zu maden. 

Das ijt 8. Wir Deutfche, wie unfere gernia= 
vifhen Nachbarn, wir Kuldigen mit unjerer Liebe 
immer nur underheiratheten Mädchen, und nur bieje 
befingen unfere Poeten; bei den dranzofen Hingegen 
ift nur die verheirathete Fran der Oegenftand der 
Liche, im Leben wie in ber Kunft. 

IH Habe fo eben auf eine Thatjadhe Ginges 
wiefen, welde einer wefentlichen BVerfchiedenheit der 
deutjchen Tragödie und der franzöfifchen zum Grunde 
liegt. Die Heldinnen der deutjchen ZTragödien find 
 Heiners Werke, Bo. XL. 1
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faft immer Sungfrauen, in der franzöfiihen Zra- 

gödie find c8 verheirathete Weiber, und die Font 

plicierteren Berhältniffe, die hier eintreten, eröffnen 

vielfeiht einen freieren Spielraum für Handlung 

und Baffion. 

8 wird mir nie in den Siem kommen, die 

Franzöfifche Tragödie auf Koften der deutfhen, oder 

umgekehrt, zu preifen. Die Literatur und die Kunft 

icdes Landes find bedingt von Lofalen Bedürfnifjen, 

die man bei ihrer Würdigung nicht unberüdjichtigt 

lafjen darf. Der Werth deutjcher Tragödien, wie die 

von Goethe, Schiller, Keift, Smmermann, Grabbe, 

Ochkenfchläger, Uhland, Grilfparzer, Werner und 

dergleichen Grofdichtern beftcht mehr in der Pocfie, 

als in der Handlung und Pafjion. Aber wie Töft- 

lich aud die Pocfie ift, fo wirkt fie doch mehr auf 

den einfamen Lefer, al3 auf eine große VBerjamm: 

lung. Was im Theater auf die Mafje des Publi- 

fumd am Hinreigendften wirft, ift eben Handlung 

und Pafjion, und in diefen beiden cexeellieren die 

franzöfiigen Tranerfpieldichter. Die Franzojen find 

fon von Natırr aktiver und paffionierter als wir, 

und es ijt jhwer zu beftimmen, ob. c$ die ange- 

borene Aftivität ift, wodurd die Paffion bei ihnen 

mehr als bei 8 zur äußeren Erfcheinung fommt, 

oder ob die angeborene Pafjion ihren Handlungen    
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einen Teidenfchaftlicheren Charakter ertheitt und ihr 
ganzes Leben dadurd) dramatifcher gejtaltet als dag 
unfrige, deffen ftilfe Gewäfjer im Zwangsbette des 
Herfommens ruhig dahinfliehen und mehr Tiefe als 
Velfenfhlag verrathen. Genug, das Leben ift hier 
in. Sranfreid) dramatifcher, und der Spiegel des - 
Lebens, das Theater, zeigt hier im höchjten Grade 
Handlung und Paffion. 

Die Paffion, wie fie fi) in der franzöfijchen 
“ Tragödie gebärdet, jener unanfhörlihe Sturm der 
Gefühle, jener bejtändige Donner und Blig, jene 
ewige Gemüthsbeiwegung ift den Bebürfniffen des 
franzöfiihen Pubtitums chen jo ehr -angemeffen, 
wie 68 den Bedürfniffen eines dentfchen Publikums 
angemeffen ift, dafß der Autor die tolfen Ausbrüde 
der Leidenfchaft erft angfam motiviert, dafs er nad) 
her ftilfe Partien eintreten läfft, damit fi das 
dentjche Gemitth wicder janft exrhole, dafs er unfe- 
ver Definnung und der Ahnung Heine Ruheftellen 
gewährt, dafs wir bequem und ohne Übereilung 
gerührt werden. Im deutfhen PBarterre fiten friede 
fiebende Staatsbürger und Kegierungsbeamte, die 
dort ruhig ihr Sauerkraut verdauen möchten, und 
oben in den Logen fiten blanäugige Töchter gebil- 
deter Stände, fchöne blonde Seelen, die ihren 
Stridftrumpf oder jonft eine Handarbeit ing Then- 

11%
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ter mitgebradht haben md gelinde [hwärmen wol: 
sen, ohne dafs ihnen eine Mafche fällt. Und alfe 
Zufchaner befigen jene deutihe Tugend, die ung 
angeboren oder wenigjtens anerjogen wird, Geduld. 
Auch geht man bei uns ins Schaufpiel, um das 
Spiel der Komödianten, oder, wie wir ung aug- . 
drüden, die Leiftungen der Künftler zu beurtheifen, 
und Legtere liefern allen Stoff der Unterhaltung‘ 
in unferen Salons und Sournalen. Ein dranzofe 
hingegen geht ins Theater, um das Stüd zu jehen, 
um Emotionen zu empfangen; über das Dargeftelfte 
Werden die Darfteller ganz vergefjen, und wenig ijt 
überhaupt .von ihnen die Nede. Die Unruhe treibt 
den Franzofen ins Theater, md Hier fndt er am 
allerwenigften Nurhe. Liege ihm der Autor nur einen 
Montent Nuhe, er wäre Tapabel, Azor zır rufen, 
was auf Dentfc) pfeifen Heißt. Die Hauptaufgabe 
für den franzöfifcen Bühnendichter ift aljo, daß, 
fein Publikum gar nicht zu fi) felber; gar nicht 

zur Befinnung Tomme, daf Schlag auf Schlag die 
Emotionen herbeigeführt Werden, daß Liche, Hafs, 
Eiferfudht, Ehrgeiz, Stolz, Point d’honneur, furz 
alfe jene leidenfhaftlichen Gefühle, die im wirklichen 
Leben der Franzofen fi. fchon tobjüchtig genug ger 
bärden, auf den, Brettern in nod) wilderen ı Dafer 
teien ausbreden,  
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Aber um zu benrtheilen, ob in einem franzö« figen Stüd die Übertreibung der Leidenschaft zu 

groß ift, ob Hier nicht affe Örenzen überfchritten 
find, dazır gehört die innigjte Vekanutidhaft mit dem franzöfticen Leben felöft, dag dem Dichter als 
Vorbild diente. Um franzöfifche Stüde einer ge» 
teten Kritik zu unterwerfen, mus man fie mit 
franzöfifchen, nicht mit deutihem Maßftabe meifen. 
Die Leidenfchaften, die und, wenn Wir in einen 
umfriedeten Winfel des geruhfamen Deutfchlandg 
ein franzöjifces Stüc fehen oder Iefen, ganz übers 
trieben erjcheinen, find vielleicht dem wirklichen Le 
be hier treu nachgejproden, und was ung im then- 
tralifgen Gewande fo greuelhaft unnetürkid) vor- 
fommt, eveignet id täglid) und findfich zu Paris 
in der bürgerlicjften Dirffickeit. Nein, in Deutfds . fand it c8 unmöglid,, fi von diefer franzöfifchen 
Leidenfhaft eine Bortellung zu machen, Wir fehen 
ihre Handfungen, wir hören ihre Worte, aber diefe Handlungen und Worte fegen uns zwar in Ber winderung, erregen it ag vielleicht eine ferne Ahnung, aber ninmermehr geben fie uns eine be- ftimmte Kenntnis der Gefühle, denen fie entfproffen. Ber wijfen will, iva8 Brennen ift, mufß die Hand 
ind Sener halten; der Anblid eines Gchrannteir ift 
icht Hinreichend, und am ungenügendften iftes, wenn
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wir über die Natur der Slamme nur durd) Hören- 

jagen oder Bücher unterrichtet werden. Leute, ‚die 

am Nordpol der Gejellihaft eben, Haben feinen 

Begriff davon, wie feiht in dem Heißen Klima der 

franzöfifchen Societät die Herzen id) entzünden oder 

gar während den Suliustagen die Köpfe von den 

toffjten Sonnenftichen erhitt find. Hören wir, wie 

fie dort jchreien, und fehen wir, wie fie Gefichter 

ihneiden, wenn dergleichen Ofuthen ihnen Hirn und 

Herz derjengen, fo find wir Deutfchen jdier vers 

wundert und fhütteln die Köpfe, und erklären Alles 

für Unnatur oder gar VBahnjimn. . 

Wie wir Deutfhe in den Werfen franzöfiider 

Dichter den unanfgörkichen Sturm und Drang der 

Baffton nicht begreifen Fönnen, fo unbegreiflid, ijt 

den Sranzofen die ftilfe Heimlicjfeit, daS ahmumgs- 

und erinnerungsfüdtige Traumleben, das felbit in 

den Teidenjchaftlic, bewegtejten Dichtungen der Deut- 

ihen bejtändig hervortritt. Menfdhen, die nur an 

den Tag denken, nur dent Tage die hödjite Gel- 

tung zuerfennen und ihn daher aud) mit der erjtaun- 

lichften Sicherheit handhaben, Diefe begreifen nicht 

die Gefühleweife eines Volles, das nur ein Geftern 

und ein Morgen, aber ein Heute Hat, das fid) der, 

Vergangenheit beftändig erinnert und die Zukunft - 

beftändig ahmet, aber die Gegenwart nimmernehr  
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zu fafjen weiß, in der Liche, wie in der Pofitif, 
Mit Berwunderung betrachten fie uns Deutjche, die 

‚wir oft fieben Iahre lang die blauen Augen. der 
Öeliebten anflehen, che wir eg tagen, mit entjchlofs 
jenem Arm ihre Hüften zu umfhlingen. Sie jehen 
uns an mit Derwunderung, wenn wir erft die ganze 
Sefdichte der franzöfifchen Revolution fammt allen 
Kommentarien gründlid) durdftudieren und die (ee 
ten Supplementbände abwarten, ehe wir diefe Ar- 
beit ins Deutjhe übertvagen, ehe wir eine Pracht: 
ausgabe der Mecnfchenrehte, mit einer Dedifation ' 
an den König von-Baicın . . 

„D Hund, du Hund — Du dife nicht gefund 
— Du bijt vermaledeit — In Emigfeit — Bor 
deinem Bi — Behüte mic; mein Herr und Heis 
(and .Zefu Chrift, Amen!“
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Dierter Brief. 

[. . . Der Here wird Alles zum Beiten Tenfen. 

Er, ohne deffen Willen fein-Sperling vom Dade 

fällt und der Negierungsrath Karl Stredfuß Teinen 

Bers made, Er. wird das Gefchid ganzer Völker 

nicht der Wilfkiir der Häglichften Kurzfichtigfeit über- 

loffen. Ic) weiß c8 ganz gewißs, Er, der einft die 

Kinder Ifrael mit fo großer WBundermadjt aus 

Hgypten führte, aus dem Lande der Kaften und 

der vergötterten Ocyfen, Er wird and) den heutigen 

Bharaonen feine Kunftjtüde zeigen. Die übermüthi- 

gen Philifter wird Er von Zeit zu Zeit in ihr 

Gebiet zurücdrängen, wie einft unter den Richtern. 

- Und gar die neue babylonifche Hure, wie wird er 

fie mit Zußtritten vegafieren! Siehft du ihn, den 

Willen Gottes? Er zicht durch die Luft, wie das 
ftumme Gcheimmis eines Telegraphen, der hod) über 

-unjern Häuptern feine Berfündigungen den Wiffen-  
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den mittheilt, während die Uneingeweihten unten 
im lauten Varktgetünmel leben und Nichts davon 
merfen, dafs ihre wichtigften, Intereffen, Krieg und 
drieden, unfichtbar über fie hin in den Lüften ver- 
Handelt werden. Sieht Einer von uns in die Höhe, 
and ift er ein Zeichenfundiger, der die Zeichen auf 
den Thürmen verftcht, und wart er die Leute vor 
nahendem Unheil, jo nennen fie ihn einen Träumer 
und Fachen ihn aus. Manchmal widerfährt ihm 
nod Schlimmeres, und die Gemahnten grolfen ihm 
ob der böfen Kunde und fteinigen ihn. Mandınal 
aud wird der Prophet auf die Seftung gefegt, bis 

‚die Prophezeiung eintreffe, und da Tann er lange 
figen. Denn der liebe Öott tut zwar immer, was 
er als das Befte erfunden und befchloffen, aber er 
übereilt fid) nid. 

D, Herr! id) weiß, du bift die Weisheit und 
die Gerechtigkeit felbft, und was du thuft, wird 
immer gerecht und weife fein. Aber id) bitte did), 
was dur than willt, thu c8 ein bifschen gejhwind. 
Du bift ewig und haft Zeit genug und Fanuft warten, 
IH aber bin fterbfid, und id) fterbe.]. 

*)IG bin diefen Morgen, liebfter Freund, in 
einer winderlid) weihen Stimmung. Der Brühling 

  

*) Hier beginnt diefer' Brief in der franzöfifchen Aus- 
gabe, Der Herausgeber, '
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‚wirft auf mid) recht fonderbar. Den Tag über bin 
ih betäubt, und &8 jchlummert meine Eeefe. Aber 
des Nadts bin ich fo aufgeregt, dafs ich erft gegen 
Morgen einfhlafe, und dann umjdlingen mid) die 
quafooll entzücdendften Träume DO fehmerzlices 

. Gfüd, wie beängftigend drüdteft du mid an dein 
Herz vor einigen Stunden! Mir träumte von ihr, 
die ich nicht Tieben will und nicht lichen darf, deren 
Leidenfhaft mid) aber dennoch) heimlich befeligt. Es 
war in ihren Sandhaufe, in dem Heinen, bämmerigen 
Genadhe, wo die wilden Dleanderbäume das Bal- 
fonfenjter überragen. Das Fenfter war offen, und 
der helfe Mond fchien zu ung ins Zimmer herein 
und warf feine filbernen Streiflichter über ihre wei: 
Ben Arme, die mid) fo Licbevolfl umjclojfen hielten. 
Wir Thwiegen und daten mr an unjer füßes Efend. 
An den Wänden bewegten ji) die Chatten der 
Bäume, deren Blüthen immer jtärfer dufteten. Draus. 
ben im Öarten, exft ferne, dann wieder nahe, ertönte 
eine Geige, Lange, Tangfaı gezogene Töne, jest 
traurig, dann wieder. gutmüthig heiter, mandmal 
tvie wehmüthiges Cchfuchzen, mitunter aud) grolfend, 
aber immer Tieblich, fhön und wahr . „er 
ift Das?“ flüfterte ich Teife Und fie antwortete: 

„Es ift mein Bruder, welher die Geige fpielt.“ 
Aber bald fhwieg draußen die Geige, und ftatt 
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ihrer vernahmen wir einer Flöte [hmelzend verhal- 
(ende Töne, und die Hangen fo bittend, fo flchend, 
jo verbfutend, und e8 waren fo geheimnisvolle 
Kagelaute, dafs fie Einem die Seefe mit wahnfin- 
nigem Grauen erfüllten, daß man an die fchauerlic) 
fen Dinge denken mufite, an Leben ohne Liche, an 
Tod ohne Auferftehung, an Thränen, die mar nicht 
weinen Tann... „Wer ift Das?“ flüfterte ich feife. 
Und fie antwortete: „Es ift mein Mann, welder 
die Flöte bläft.” 

Theurer Freund, [Hlimmer nod) als das Träu: 
nen ift das Erwachen. 

Die glüdtih find dod) die Tranzofen! Sie 
träumen gar nicht. Ich habe mic, genau darıad) 
erkundigt, und diefer Umftand erffärt au, warım 
fie mit fo wadher Sicherheit ihr Zagesgefchäft ver: 
rihten und fi) nicht auf unffare, dämmernde Ge- 
danfen und Gefühle einlaffen, in der Kunft wie im 
Leben. In den Tragödien unfrer großen beutfchen 

“Dichter jpielt der Traum eine große Nolfe, wovon 
franzöfifche Trauerfpieldichter nicht die geringfte Ah- 
nung haben. Ahnimgen haben fie überhaupt nicht. 
Was der Art in neueren franzöfifhen Dichtungen 
zum Dorfhein fommt, ift weder dem Naturelf des 
Dichters nod) des Publikums angemejjen, ijt nur 
den Dentfdhen nadempfunden, ja am Ende diclleicht
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nur armjelig abgejtohlen. Denn die dranzofeı bez 
gehen nicht blog Sedanfenpfagiate, fie entwenden . 
uns nicht bloß poctifche Figuren und Bilder, Ideen 
und Anfidten, fondern fie ftchlen uns aud) Empfin- 
dungen, Stimmungen, Seelenzuftände, fie begehen 
Grfühlspfagiate. Diefes gewahrt man namentlich, 
wenn Ginige von ihnen die Gemüthsfafeleien der 
fathofifchromantifhen Schule aus der Schlegefzeit 

- jegt nachhendefn. 

Dit wenigen Ausnahmen, Fönnen alle dran- 
zofen ihre Erziehung nicht verleugnen; fie find mehr 
oder weniger Materialiften, je nachdem fie mehr 
oder weniger jene franzöfifche Erziehung genojfen, 
die ein Produft der materiafiftiichen Philofophie . 
it. Daher ift ihren Dichtern die Naivetät, das 
Gemüth, die Erkenntnis dur Anfhanumgen und 
das Aufgehen im angefchauten Segenjtande verjagt. 
Cie haben nur Reflexion, Baffion und Sentimen: 
talität. 

Ia, id) möchte Hier zu gleicher Zeit eine An= 
deutung ausfpredhen, die zur Beurteilung mander 
dentihen Autoren nüßficd, wäre: Die Sentimentafität 
it ein Produkt dcs Materialisinus, Der Meaterialift 
trägt nämlich in der Scefe das dänmernde Bemnfft: .. 
ein, daß dennod) in der Welt nicht Alfes Materie 

N  
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it; wenn ihm fein furzer Berftand die Materialität alfer Dinge nod) jo bündig demonftriert, fo fträubt Üd) doc dagegen fein Gefühl; es befchleight. ihn zuweilen das geheime Bedürfnis, in den Dingen aud) eiwas Urgeiftiges anzuerkennen; und diefes unffare Sehnen und Dedürfen erzeugt jene unklare Empfindfamteit, welde twir Sentimentalität kennen. Sentimentalität ift die Verzweiflung der Deaterie, die fi) felber nicht genügt und nad) etwas Bejjerem ins unbeftinmte Sefüpt hinansfhwärmt — Und 
in der That, id) habe gefunden, dafs c8 chen die fentimentafen Autoren iwaren, die zu Haufe, ober 
wenn ihnen der Wein die Zunge gelöft Hatte, in 
den derbjten Zoten ihren Materialismug susframten, 
Der jentimentale Zon, befonders wenn er init ba= 
triotifchen, fittlid teligiöfen Bettelgedanfen verbrämt 
ift, gilt aber bei dem großen Publifun als das 
Sennzeihen einer Ihönen Seefe! *) 

Sranfreih ift das Land deg Materialisinug, er bekundet fi in allen Erjheinungen des hiefigen Lebens, Mande begabte Geifter verfucghen jivar feine Wurzet anszugraben, aber dicfe Berfuche brin- 
gen nod) größere Mifstichkeiten hervor. In den auf: 

  

*%) „als ein Zeichen reiner und edler Naturte hieß. ex in dem äfteften Abdrud, . 
Der Herausgeber,
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geloderten Boden fallen die Samenkörner jener 

fpiritwaliftiichen Irrlchren, deren Gift den focialen 

Zuftand Frankreichs aufs unheilfamjte verihlimmert. 

"Täglid) fteigert fid) meine Angft über die Krifen, 

die diejer fociale Zuftand Franfreichs Hervorbringen 

faun; wenn die Franzofen nur im mindeften an die 

Aufımft dädhten, fönnten fie auch Feinen Augenblid 

nit Nuhe ihres Dafeins froh werden. Und wirklich 

freuen fie fid} dejjen nie mit Auhe. Sie figen nicht 

gemädlid, am Banfette des Lebens, fondern fie ver- 

ihluden dort cilig die Holden Gerichte, ftürzen den 

fügen Trank Haftig in den Schlund, und können fi 

dem Genuffe nie mit Wohlbehagen Hingeben. Sie 

mahnen mid am den alten Holzjduitt in unferer 

Hausbibel, wo die Kinder Ifrael dor dem Auszug 

aus Ägypten das Bafjahfeft begehen, und ftchend, 

reifegerüftet und den Wanderftab in den Händen, 

ihren Länmmerbraten verzehren. Werden uns in- 

Dentfchland die Lebenswonnen aud) viel jpärlicher 

zugetheift, jo ijt es uns dod) vergönnt, fie mit be= 

haglichfter ude zu geniehen. Unfere Tage gleiten 

fanft dahin,. wie ein Haar, welches man durd die 

Mild, zieht. 
Liebjter Lewald, der Ießtere Vergleich ijt nicht 

von mir, fondern don einem Nabbinen; ich las ihn 

unlängft in einer Blumenlefe rabbinifcher Bocfie, 
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mo der Dichter das Leben des Gercdhten mit einem 
Haare vergleicht, weldjes man dur) die Milch) zicht. 

. Anfangs Toßte id ein bischen über diejeg Bil, 
denn Nichts wirkt erbrehlicher auf meinen Magen, . 
als wenn ich des Morgens meinen Saffe trinke 
und ein Haar in der Mil finde. Nım gar cin 
langes Haar, weldes fid) fanft Hindurdzichen löfft, 
wie das Leben des Gercchten! Aber Das ift eine 
Siofynfrafie von mir; ih will mid) durchaus an 
das Bild gewöhnen, und werde cg bei jeder Gele- 
genheit anwenden. Ein Schriftfteller darf fid) nicht 
feiner Subjektivität ganz überlaffen, er mufs Allee 
IHreiben Fönnen, und jolfte 9 ihm nod) fo übel dabei 
werden. \ “ 

Das Leben eines Deutjchen gleicht einem Haar, 
weldes durd die Milk gezogen wird. Sa, man 
fönnte der Bergleihung nod) größere Bollfonmen- 
heit verleihen, wenn man fagte: Das deutfche Votf 
gleicht einem Zopf von dreißig Milfionen zufammene 
geflogptenen Haaren, welder in einem großen Mild> 
topfe feelenruhig herumfhwimmt. Die Hälfte des 
Bildes Fönnte ich beibehalten und das franzöfifhe | 
Leben mit einem Milhtopfe vergleichen, worin tau- - 
fend und abertanfend liegen Hineingeftürzt find, 
ud die einen N auf den Niücen- der andern 
emporzufchwingen firchen, am Ende aber dod) alfe
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zu Grunde gehen, mit Ausnahme einiger wenigen, 

die fi) durdy Zufall oder Kiugheit His an den Nand 

dc8 ZTopfes zu rudern gewujit, und dort in Tro- 

Keen, aber mit naffen Flügeln, herumfriedhen. 

Ich Habe Ihnen über den Jociafen Zuftand der 

dranzofen, aus befondern Gründen, nur wenige 

Andeutungen geben wollen; wie fi aber die Ber: 

widelung löfen wird, Das vermag Fein Menfc zu 

errathen. Vielleicht naht Sranfreid) einer fhredlichen 

Rataftrophe. Diejenigen, welche eine Nevolution an= 

fangen, find gewöhnlid ihre Opfer, und foldes 

Shiejal trifft vielleicht Völfer chen fo gut, wie 
Individuen. Das franzöfifche Bolt, welches die große 

Revolution Europa’s begonnen, geht vielleicht zu 

runde, während nachfolgende Völker die Srüchte 

feines Beginnend ernten. 

Aber Hoffentlich irre ich mid. Das frangöfifche 

Bolf ift die Katze, welde, fie falle auch) von der ge- 

fährlichften Höhe herab, dennoch nie den Hals bridt, 

fendern uuten gleich wieder auf den Beinen ftcht., 

‚Eigentlich, Ticbfter Lewald, weiß ic) nicht, ob 

es naturhiftorifc richtig ift, dafs die Kagen immer 

auf die vier Pfoten fallen und fi) daher nie be= 

Ihädigen, wie ic) als Feiner Iunge einft gehört 

hatte. Ich wollte damals glei das Experiment an- 

ftelfen, ftieg mit unferer Kate aufs Dad) und warf    
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fie von diefer Höhe in die Straße hinab. Anfälfig 
aber ritt eben ein Kofat an unrem Haufe vorbei, 
bie arme Sage fick juft auf die Spike feiner Lanze, 
und cr ritt Injtig mit dem gejpiehten Thiere ‚von 
dannem. — Wenn es mm wirklich wahr ift, daß 
Raen immer undefhädigt auf die Beine fallen, fo 
mäffen fie ji doc) in folhem Falle vor den Lan- 
zen der Kofafen in Adt nehmen... . 

[IH Habe in meinen vorigen Briefen ausge: 
fproden, daß cs nicht der politische Auftand ift, wodurh das Rujtfpiel in Srankreih inchr als in 
Dentjcland gefördert wird, Daffelde ift aud) der 
Sal in Betreff der Tragödie. Ja, id) wage zu bes 
haupten, dafs der politiihe Zuftand Sranfreihs dem 

. Öebejhen der franzöjifchen Tragödie fogar nachtheifig 
it. Der Zragödiendichter bedarf eincs Öfaubens an 
Heldenthum,- der ganz namöglich ift in einen Lande, 
wo die Prefsfreiheit, vepräjentative Verfaffung und 
‚Bourgeoijie herrfchen. Denn die Preffreiheit, inden fie täglich mit ihren frediften Sichtern die Menfc- fichfeit eines Helden beleuchtet, raubt feinem Haupte jenen wohlthätigen Nimbus, der ihn die blinde Ber- ehrung de8 Volkes und deg Pocten fihert. Sa wilf gar nicht einmal erwähnen, dafs der Kepublifanig> 
mus in Sranfreid, die Prefsfreiheit benußt, um alfe 
hervorragende Größe dur) Spöttefei oder Berfeuns 

- Heine's Werke. Yp. XL, . 12
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dung niederzudrüden und alfe Begeifterung für Perz 

Tönlichkeiten von Orumd aus zu vernichten. Diefe 

Berläfterungstuft wird nun aber mod ganz aufer- 

ordentlich unterftügt durd) das fogenannte repräfen- 

tative Berfaffungswefen, durd) jenes Syftem von 

Fiktionen, weldes die Sache der Freiheit mehr ver= 

tagt als befördert, und Feine große Perfönlichkeiten 

auffommen Läfft, weder im Bolfe noch auf dem 

Throne. Dem diefes Syftem, diefe Verhöhnung 

wahrer Bertretung der Nationalinterejfen, dicfes 

Gemifhe von Heinen Wahlumtrieben, Mifstrauen, 

Keiffucht, öffentlicher Iufolenz, geheimer Beitheit 

und officieller Züge, demoralifiert die Könige eben 

jo fehr, wie die Völker. Hier müffen die Könige 

Komödie fpielen, ein nihtsfagendes Gejhwäg mit 

tod) weniger fagenden Semeinplägen beantworten, 

ihren Feinden Huldreih Lächeln, ihre Fremde aufs 

opfern, immer indireft Handeln, und durd) ewige 

Sclbftverlengnung alle freien, großmüthigen und, 

thatluftigen Negungen eines föniglichen Heldenfinns 

in ihrer Bruft ertödten. Eine foldhe Berkfeinlichung 

alfer Größe uud radikale Vernichtung des Herois- 

uns verdankt man aber ganz befonders jener Bour- 

geoifie, jenem Bürgerftand, der durch den Sturz der 

Geburtsariftofratie Hier in Frankreich zur Hersfchaft 

« gelangte und feinen eugen nüchternen Krämergefinz 
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nungen in jeder Sphäre dc8 Lebens den Sieg ver: 
IHafft. Es wird nicht fange dauern, und alfe heroi- 
igen Gedanken und Gefühle müffen hier zu Lande, 
wo nicht ganz erlöfchen, doc) wenigftens Lächerlich 

‚ werden. Ich will bei Leibe nicht das afte Regiment 
adliger Vevorredhtung zurücwinfchen ; denn e8 wat 
Nichts als überfirnifte Fäufnie, eine gefchntüdte 
und parfümierte Leiche, die man ruhig ins Grab 
fenfen oder gewaltfam in die Gruft Hineintreten 
muffte, im Fall fie ihr troftlofes Scheinfehen fort- 
fegen und fi allzu fträubfan gegen die Beftattung 
wehren wollte. Aber das neue Regiment, das an 
die Stelfe de3 alten getreten, ift noch dick fataler; 
‚und od) weit unfeidlicher anwidern muß ung bieje 
ungefirniffte Noheit, diefes Leben ohne Wohlduft, 
diefe betrichfaie Geldritterfhaft, diefe National: 
gavde, diefe, bewaffnete Furcht, die dic mit dem 
intelligenten Bajonette niederftößt, wenn dm. chva 
behanpteft, daß. die Leitung der Welt nit dem 
Heinen Zahfenfinn, nicht dem hochbejtenerten te: 
Hentafente gebührt, fondern dem Oenie, der Schön- 
heit, der Liebe und der Kraft. 

Die Männer dc8 Gcdanfens, die im achtzehn- 
ten Sahrhumdert die Revolution fo unermüdlid) vor» . 
bereitet, jie würden erröthen, wenn fie jähen, - wie 
der Eigennug feine Hägliden. Hütten- baut an die 

19%
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 Steffe der niedergebrodhenen Pafläfte, und twie aus 
diefen Hütten eine neue Ariftofratic hervorwirdhert, 
die mod) umerfreulicher “als die ältere, nicht einmal 
dur, eine Zdce, durd) den idealen Glauben an 
fortgezeugte Tugend fid) zu rechtfertigen fit, fonz= 
dern nur in Eriwerbniffen, die man gewöhnlid; einer 
Heinlicen Beharrlichfeit, wo nicht gar den Ihmußig- 
ften Lafterıt verbdanft, im Geldbefig, ihre Ickten Gründe 
findet, 

Wenn man diefe neue Ariftofratie genan bes 
trachtet, gewahrt man dennoc) Analogien zwischen 
ihr und der früheren Ariftofratie, wie fie nänfich 
furz vor ihrem Ahjterben fid) zeigte. Der Geburts- 
vorzug ftüßte fi) damals auf Papier, womit man 
die Zahl der Ahnen, nicht ihre Bortrefjlichfeit, be- 
wies, ES war eine Art Gchurtspapiergeld und gab 
den Afigen unter Ludwig XV. und Ludwig XVI. 

‚Ihren fanktionierten Werth, und Kaffificierte fie nad) 
verfehiedenen Graben de8 Anfchens, in derjelben 
Weife, wie da8 Heutige Handelspapiergeld den Ins 
duftriellen unter Ludwig Philipp ihre Geltung giebt 
und ihren Naug beftimmt. Die Benrtheilung der 
Würde und die Abmeffung des Grades, wozu bie 
papiernen Urkunden bereshtigen, übernimmt hier die 
Handelshörfe, und zeigt dabei diefelbe Gewifjen- 
Haftigfeit, womit einft der gefchtworene Herafbifer 

.
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im vorigen Sahrhundert die Diplome unterfucte, 
womit der Adlige. feine Vorzüglichkeit Yokumens 

tierte*). Dieje Sefdariftofraten, obgleich fie, wie 
die ehemaligen Geburtsariftofraten, eine Hierardie . 
bilden, wo immer Einer fi) beffer dünft als der 
Audere, haben dennod) IHon einen gewiffen Esprit- 
de-corps, fie Halten in bedrängten Fällen jolidarifc) 
anfanmen, bringen Opfer, wenn die Korporations- 
ehre auf dem Spiele fteht, und, wie ich höre, er- - 

richten fie fogar Unterftügungsftifte für herunter» 
gefommene Standesgenofjen. " 

IH bin heute bitter, theurer Treumd, und ver- 
fenne felöft jenen Geift der Wohlthätigkeit, den der 
neue Abel, mehr als der alte, an den Tag gicht. IH 
fage: an den Tag giebt, demm diefe WohttHätigkeit 
ij nicht Tichtfchen und zeigt fi) am Tiebften jm 
hellen Sonnenfgein. Diefe Wohfthätigfeit ift bei 
dem heutigen Geldadel, was bei dem ehemaligen 
Geburtsadel die Herablaffung war, eine löbliche 
Tugend, deren Ausübung dennod) unfere Gefühle 
verlegte und ums mandmal wie eine raffinierte Ins 

folenz dvorfam. ©, id Haffe die Milfionäre der 
Woprthätigfeit nod) weit mehr, al den reichen Geiz. 

  

- *) Hier fließt diefer Brief ir der franzöfifchen Aus- gabe. 
. 

Der Herausgeber,
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hats, der feine Schäge wit ängjtliher Sorge unter 

Schloß und Riegel verbörgen. Hält. Er beleidigt 

uns weniger, als der Wohlthätige, welcher feinen 

Reichtum, den er durd) Ausbeutung unferer Be: 

dürfniffe und Nöthen uns abgewonnen Hat, öffent- 

Gd’ zur Schau ftellt und ung davon einige Heller 

als Amofen zuriichwirft.] 

ln
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Fünfter Brief. 

Mein Nachbar, der alte Grenadier, figt Heute 
nahfinnend vor feiner Hausthür; mandmal beginnt 
er eins jeiner alten bonapartiftifchen Lieder, doc) 
die Stimme verfagt ihm bor innerer Bewegung; 
feine Augen find voth, und allem Anfchein nad) 
hat der alte Kauz geweint. 

Aber er war gejtern Abend bei Franconi und 
hat dort die Schlacht bei Aufterliß gefehen. Um 
Mitternacht verlich er Paris, und die Erinnerungen 
bejhäftigten feine Scele jo übermächtig, daß er 
wie jommambül die "ganze Naht durchmarjgierte 
und zu feiner eigenen VBerwunderung diefen Morgen 
im Dorfe anlangte. Er hat mir die Fchler de8 
Stüds auseinandergefegt, deun er war jelber bei 
Aufterlig, wo das Wetter fo Talt gewefe, daß 
ihm die Flinte an den Fingern fejtfror; bei Sranconi
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Hingegen Fonnte man e8 vor Hite nicht aushalten. 
Mit dein Pulverdampf war er jehr zufricden, and 
mit dem Gerne der Pferde; nur behauptete er, 
daf8 die Kavallerie bei Aufterlik feine fo gut dref- 
fierte Schimmel befeffen. Ob das Manöver der Its 
fanterie ganz richtig dargeftellt worden, wuffte er 
nit genan zu beurtheilen, denn bei Aufterliß, wie 
bei jeder Schlacht, fei der Fulverdampf fo ftarf 
gewvefen, daß man faum ah, was ganz in der 
Nähe vorging. Der Pulverdampf bei Franconi war 
‚aber, wie der Alte fagte, ganz vortrefflic, und fehlug 
ihm jo angenehm auf die Bruft, daß er dadurd) 
von feinem Huften geheilt ward. „Und der Kaifer?" 
fragte id) ihn. „Der Kaifer,“ antwortete der Alte, 
„War ganz unverändert, wie ex Teibte md lebte, 

in feiner granen Kapote mit dem dreiedigen Hütz 
hen, und das Herz podte mir in der Bruft. Ad). 
der Kaifer,“ jegte der Alte Hinzu, „Gott weiß, wie 
ih ihm Tiche, id) bin oft genug in diefem Leben 
für ihn ins Feuer gegangen, md fogar nad) dem 
Tode muß ich für ihn ins Feuer gehen!“ 

. Den lebten Zufaß fprad Nicon, fo Heißt der 
Alte, mit einem geheimnisvolf düjteren Tone, und 
hon mehrmals Hatte ich von ihm die Kußerung 

. bernonmmen, daß er einft für den Kaifer in die 
Hölle füne. AS ich Heute ernfthaft in ihn drang, 
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mir diefe räthfelhaften Worte zu erflären, erzählte 
er mir folgende entjekliche Sefdhichte: 

AS Napoleon den Papft Pins VIL von Nom 
Wwegführen und nad) dem hohen Bergihloffe von 
Savona bringen Lich, gehörte Hicon zu einer Kom- 
pagnie Örenadiere, die ihn dort bewaghten. Anfangs 
gewährte man dem Papfte mande Freiheiten; unge- 
hindert Tonnte er zu beliebigen Stunden feine Ge- 
mäder verlaffen und fi) nad) der Schlofsfapelfe 
begeben, wo er täglich felber Meije las. Wenn er 
dann durd) den großen Saal igritt, wo die Kaifer- 
lichen Grenadiere Wade Hiclten, ftredte er die Hand 
nad) ihnen aus und gab ihnen den Segen. Aber 
eines Morgens erhielten die Grenadiere beftimniten 
Befehl, den Ausgang der päpftlihen Gemäder 
ftrenger als vorher zu bewaden und dem PBapft 
den Durchgang im großen Saale zu berjagen. Un 
glüdfiherweife traf juft Nicon da8.2o08, diefen 
Befehl auszuführen, ihn, welder Bretagner von 
Geburt, alfo erzfatholifh war und in dem gefan= 
genen Papfte den Statthalter Chrifti verehrte. Der 
arme Nico ftand Schildwade vor den Semädern 
des Papjtes, als Diefer, wie gewöhnlid,, um in der‘ 
Sclofsfapelle Meffe zu fefen, durd) den großen Saal 
wandern wollte. Aber Nicon trat vor ihn Hin und 
erfärte, dafs er die Konfigne erhalten, den Heiligen 

>
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Bater nicht durchzufaffen. Bergebens fuchten einige 
Priejter, die fich im Gefolge des Bapftes befanden, 
ihm ind-Gemüth zu.reden md ihm zu bedeuten, 
weld) einen Frevel, welche Sünde, welhe Verdammt: 
nis cv auf fid) lade, wenn er Seine Heiligkeit, das 
Oberhaupt der Kirche, verhindere, Mecjfe zu Icfen. 
Aber Ricon blich merfchütterlih, er berief 
fid) immer auf die Unmögfichfeit, feine Konfigne zu 
breden, und ald der Papjt denmod) weiter fehreiten 
wollte, rief er entfchloffen: „Au nom de P’Empe- 
reur!® md £rieb ihn mit vorgehaltenem Bajonette 
zurüd. Nach einigen Zagen wurde der jtrenge Befehl 
wieder aufgehoben, und der Bapjt durfte, wie früher- 
hin, um Meffe zu Iefen, den großen Saal durd- 
wandern. Allen Aınwejenden gab er dan wieder 
den Segen, nur nicht. dem armen icon, den er 
feitdem immer mit ftrengem Strafblide anfah und 
dem er den Rüden fchrte, während cr gegen die 
Übrigen die jeguende Hand ausftredte. „Und doc 
fonnte ich nicht anders handeln,“ — feßte der alte 
Snvalide Hinzi, al8 er mir diefe entjegfiche Gefchichte 
erzähfte, — „id fonnte nicht anders handeln, ic 
hatte meinte Konfigne, ich muffte dem Kaifer gehor- 
chen; und auf feinen Befehl — Gott verzeih) mir’s! 
— hätte ih dem Lichen Gott jetber das Bajonett 

durch den Leib geranmt," 
&
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Id habe dem armen Schelm verfichert, dafs 

der Kaifer für alle Sünden der großen Armee ver- . 

antwortlid fei, was ihm aber wenig Shaden fünre, 

da fein Teufel in der Höffe fi unterjtchen würde, 

den Napoleon anzutajten. Der Alte gab mir gern 

Beifall und erzählte, wie gevöhnlid, mit gefchwägi- 

ger Begeifterung von der Herrlichkeit des Kaijer- 

“reihe, der imperialen Zeit, wo Alles fo goldftrö- 

mend und bfühend, ftatt dafs Heut zu Tage bie 

- ganze Welt fo welf und abgefärbt ausficht. 

Dar wirklid, die Zeit des Kaijerreidg in Frank: 

“reich fo Schön und beglüdend, wie diefe Bonapar- 
- tiften, Hein und groß, vom Invaliden Nicon bis 

zur Herzogin von Abrantes, uns vorzuprahfen pfles 

gen? Ich glaube nit. Die Ader lagen brad), und: 

die Menden wurden zur Schladtbank geführt. 

Überall Meutterthränen und häusliche "Verödung. 
Aber c8 geht diefen Bonapartiften wie dem verfof- 
jenen Bettler, der die fharfjinnige Bemerkung ge- 
macht hatte, dafs, fo lange er nüchtern blich, feine 
BVohnung nur eine erbärmfiche Hütte, fein Weib 
in Cumpen gehüfft und fein Kind Frank und hunge 
vig war, dafs aber, jobald er einige Gfäfer Brannt: 
wein getrunfen, diejes ganze Elend ic) plötlid) 

änderte, feine Hütte fd) in einen Pallaft verwandelte, 
fein. Weib wie eing gepußte Pringeffin ausjah, und
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fein Kind wie die wohlgenäßrtefte Gefundheit ihn 
enladte. Wenn man ihn nun ob jeiner ichledhten 
Virthichaft mandmal ansfdalt, fo verfiherte er 
immer, man möge Hm mr genug Dranntwein zu 
trinken geben, und fein ganzer Haushalt würde bald 
ein glänzenderes Anfchen gewinnen. Statt Brannt- 
wein war c8 Kuhm, Chrgier und, Eroberungstuft, 
was jee Bonapartiften fo fehr beraufchte, dafs jie 
die wirkliche Gejtalt der Dinge während der Kaifer- 
zeit nicht fahen, und jet; bei jeder Örclegenpeit, 
wo eine Klage über fchlechte Zeiten laut wird, rufen 
fie immer: „Das würde fi) glei ändern, Frank: 
rei) würde blühen und glänzen, wenn man ung 
wicder wie fonft zu trinfen gäbe: Chrenfreuze, Epan- 
Ictte, Contributions volontaires, jpanijche Semäfde, 
Herzogthünter, in-dolfen Zügen.“ 
Wie dem Aber aud) fei, nicht bloß die alten 

Bonapartijten, fondern- and) die große Maffe des 
Dolls wiegt fih gern in diefen Sufionen, und 
die Tage des Raiferreihs find die Pocfie diefer 
Leute, eine Pocfie, die no) dazu Oppofition bildet 
gegen die Geiitesnüchternheit des fiegenden Bürger: 

-ftandes. Der Heroismug der imperiafen Herricaft 
ijt der einzige, wofür die Franzojen n0d) cmpfäng- 
lid) find, und Napoleon ift der einzige Heros, an 
den fie nod) glauben, , 

e
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Benn Sie Diefes erwägen, iheurer Sreumd, 
fo begreifen Sie and) feine Geltung für t08 ‚frant- 
söfifhe Theater und den Erfolg, wonit die hiefigeir 
Bühnendichter Hiefe einzige, in der Sandwüfte des 
Sudifferentismmg einzige Qitelfe der Begeifterung jo 
oft ausbeuten. Wenn in den Heinen Bandevilfen der 
Bonfevards-Thcater eine Scene aus der Kaijerzeit 
dargejtelft wird, oder gar der Kaifer in Perfon 
auftritt, danyı mag das Stüd aud nod) fo fchlecht 
fein, €8 fehlt doc) nit an Beifallsbezengungen; 
denn die Seele der-Zufcjaner fpielt mit, und fie 
applandieren ihren eigenen Gefühlen und Grinnes' 
tungen. Da giebt c8 Koupfets, worin Stihworte 
find, die wie betänbende Kolbenfchläge auf das Ge- 
hirn eines Sranzofen, andere, die wie Zwichefn 
auf feine Thränendrüfen wirken. Das jaudjzt, Das 
weint, Das flammt bei den Morten: Aigle fran- 
gais, soleil d’Austerlitz, Jena, ler: pyramides, _ 
la grande armee, P’honneur, la vieille garde, 
‚Napoleon... . oder wen gar der Mann felber,' 
’homme, zum Borfdein Tommt am Ende des 
Stüds, al$ Deus ex machina! Er hat immer 

das Binfhelhütchen auf dem Kopfe und die Hände 
Hinterm ücken, und Tpricht fo Iafonifch ats möglid, 
Er fingt nie. Ich Habe nie ein Bantedilfe gefehen, 
worin Napoleon gefungen, Alfe Andere fingen. I
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habe fogar den alten Srig, Frederie Ic Grand, in 
Baudevillen fingen hören, und sivar jaug er fo 
Ihlchte Verfe, dafs. man fchier glauben Tonne, er 
habe fie felbjt gedichtet. 

In der That, die Verfe diefer Baudevilfe find 
Tpottfhledt, aber nicht die Mufit, namentlich in 
den Stüden, wo alte Stelzfüfe die Veldherrngröße 

ande das Funmnervolfe Ende des Raifers befingen. 
Die graciöfe Leichtfertigfeit des Vaudevilfes- geht 
‚dann über in einen efegifchsfentimentafen Ton, ber 
felbft einen Deutfchen rühren Fönnte. Den fehle 
ten Texten folcher Complaintes find nämlich, afe- 
dann jene befannten Melodien untergefegt, womit 
das Bolk feine Napolconslieder abjingt. Diefe leß- 
teren ertönen hier an allen Orten, man folfte glau: 
ben, fie fÄtwebten in der Luft oder die Vögel fängen 
fie in den Baumzweigen. Mir liegen bejtändig diefe 
elegifgj-jentimentalen Melodien im Sinn, wie id) fie 
von jungen Mädden, Heinen Kindern, verfrüppeften 
Soldaten, mit alferlei Begleitungen und allerlei 
Dariationen fingen hörte, ‚Am rührendften fang 
fie der blinde Imvalide auf ‚der Citadelle von 
Dieppe. Meine Wohnung fag dicht am Fuße jener 
Citadelle, wo fie ing Meer Hinausragt, und bort 
auf dem dunkfen Gemäuer faß er ganze Näfte, 
der te, amd fang die Ihaten des Raifers Napo-
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fcon. Das Meer fchien feinen Gefängen zu Taufe, 
dad Wort Gloire zog immer fo feierlich) über die - 
Belfen, die mandhmal wie vor Bewunderung aufs 
tanfchten und dan wieder fell tweiter zogen ihren 
nähtlien Weg... Wenn fie nad) Sankt Helena 
famen, grüßten fic vielleicht chrfurdtsvolf den tras 
gifchen Felfen oder bramdeten dort mit [hmerzlicen 
Unmuth. Wie mande Nacht ftand ich am Fenfter 
und Hordte ihm zu, dem alten Anvaliden von 
Dieppe. IH Fan feiner nicht vergeffen. Ich jehe 

ihn no immer figen auf dem alten Gemäner, . 
während aus den dunffen Wolfen der. Mond her- 
vortrat und ihm wehmüthig beleuchtete, den Ojfian 
des Kaiferreihe. 

Bon welder Bedeutung Napoleon einft für 
die franzöfiiche Bühne fein wird, Läfft fid gar nicht 
ermejfen. Bis jegt fah man den-Kaifer nur in 
DBanbevilfen oder großen Speftafel- und Defora: . 
tionsftücen. Aber c8 ift die Göttin der Tragödie, 
welhe diefe. Hohe Geftalt als rehtmäßiges Eigen- 
tum in Anfpruc) nimmt. It c8 dod, als habe 
jene Fortuna, die fein Leben fo fonderbar Tenkte, 
ihn zu einem ganz befonderen Gefchent für ihre 
Roufine Melpomene beftimmt. Die Tragödiendichter - 
aller Zeiten werden die Schiejale diefes Mannes. 
in Berfen und Profa verherrlichen. Die franzöfifchen
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Digter find jedod) ganz befonders an diefen Hel- 
den gewiejen, da das franzöfifche Volk mit feiner 
ganzen Dergangenheit gebroden Hat, für die Hel- 
den der fendatiftifchen umd fonrtifancsfen Zeit der 
Balois und Bourbonen Feine wohlwollende Sym- 
pathie, wo nicht gar eine Häfstiche Antipathie ems 
pfindet, ud Napofcon, der Sohn ber Revolution, 
die einzige große Herrfchergeftalt, der einzige fönig- 
lie Held ift, woran dag nene dranfreic) fein volles 
Herz weiden fann. 

Hier habe ic) beiläufig [bon einer anderen Seite] 
angedeutet, dafs der politifche Zuftand der Franzofen 
dem Gedeihen ihrer Tragödie nicht günftig fein Faıın. 

- Wenn fie gefhichtliche Stoffe aus dem Mittelalter 
oder aus der Zeit der Ietsten Bonrbonen behandeln, 
fo Fönmnen fie jic) des Einfluffes eines gewiffen Partei- 
geiftes nimmermehr erivehren, und der Dichter bildet 

dann fdon von vorn herein, ohne e8 zu wiffen, eine 
modernzliberafe Oppofition gegen den alten König 
oder Nitter, den er feicen wollte, Dadurd) entjtchen 
Mifslaute, die einem Deutfchen, der mit der Bergans 
genheit nod) nicht thatjähhlich gebrochen hat, und gar 
einem deutjchen Dichter, der in der Unparteilichfeit 
Öoethe’fcdher Künftlerweife auferzogen worden, aufs 
unangenehmfte ins Gcmüth ftechen. Die legten Töne 
der Marfeilfaife müffen verhalfen, che Autor und



"Bubfikum in Sranfreid fih an ben Helden ihrer 
früheren Gejchichte wieder gehörig erbauen fönnen. 
Und wäre au die Seele des Autors {don gerei- 
nigt von alfen Scyladen bes Hafes, fo fände dod) 
fein Wort fein unparteiifches Ohr im Parterre, wo 
die Diänner figen, die nicht vergefjen Fönnen, in 
welde bfutigen Konflikte fi fie mit der Sippfchaft 

“ jener Helden gerathen, die auf der Bühne tragie- 
ven. Man fann den Aublid der Väter nicht fehr 
gontieren, wenn man ben Söhnen auf der Place 
de gröve das Haupt abgefälagen hat. So Etwas 
trübt den reinen Theatergenuß. Nicht felten ver- 
fennt man die Unparteilichfeit de8 Dichters fo weit, 
daß man ihn antirevofntionärer Sefinnungen be- 
fQuldigt. — „Was foll diejes Nittertfum, diefer 
phantaftifche Plunder?* ruft dann der entrüftete 
Republikaner, und cr [hreit Anathema über den 
Dichter, der die Helden alter Zeit zur Verführung 
de8 Volkes, zur Erwedung ariftofratifcher Sympa= 
thien mit feinen Verfen verherrlicht. 

Hier, wie in vielen anderen Dingen, zeigt fi) - 
eine wahlverwandtfchaftliche Üpntickeit ziwifchen den 
franzöfifchen Nepublifanern uud den englifyen Pır- 
ritanern. Es Anurrt faft derfelde Ton in ihrer 
Thcaterpofemit, nur daß Diefen der veligiöfe, Se 

. nen der politifche Fanatisınus die abfurdeften Ar- 
Heine’ Werke. Bd. XL 13



_ 14 — 

gumente leiht. Unter den Attenftüden aus der Cront- 

welchen Periode giebt c8 eine Streitfhrift des be- 

rühmten Puritaners Pryume, betitelt: „Histrio-ma- 

stix,* (gedrudt 1633), woraus id) Ihnen folgende 
Diatribe gegen das Theater zur Ergdbung mits 

teile: 

„Ahere is scarce one devil in hell, hardly- 

a notorious sin or sinner upon carth, either 

of modern or ancient times, but hath some- 

part or otlıer in;our stage-plays. 

„O, that our players, our play-hunters 

would now seriously consider, that the per- 
sons, whose parts, whose sins ‚they act and 

sce, are even then yelling in the eternal fla- 

mes of hell for these particular sins of theyrs, 

“even then, whilest they are. playing of these 
sins, these parts of tlieyrs on the stage! Oh, 

that they would now remember the sighs, the 

groans, the tears, the anguish, weeping and 

gnashing of teeth, -the erys and.shrieks that 

tlıese wickednesses cause in hell, whilest they 

are acting, applauding, committing and laugh- 
ing at them-in the playhousel!®



Sehfter Brief. 

.— 

Mein theurer, innig gelichter Freund! Mir 
ift, als trüge ich diefen Morgen einen Kranz von 
Mohnblumen auf dem Haupte, der all mein Sins 
nen und Denfen einfchläfert. Umirfd) rüttle ich 
mandmal den Kopf, und dann erwaden wohl da- 
rin hie und da einige Gedanfen;- aber gleih niden 
fie wieder ein und fehnarden um die Wette. Die 
Wite, die Flöhe: dcs Gehirns, die zwifchen ben 
flummernden Gedanken umherfpringen, zeigen fid) 
‚ebenfalls nicht befonders munter, und find vielmehr 
fentimental und träge. ft c8 die Srühlingsfuft, die 
dergleidien  Kopfbetäubungen berurfadt, oder die 
veränderte Lebensart? Hier geh’ ic Abends fhon 
um nenn Uhr zu Bette, ohne müde zu fein, ges 
nieße dann feinen gefunden Schlaf, der alle Glie- 
der bindet, fondern wälze mid) die ganze Nadıt in 
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einem traumfücjtigen Halbihlummer. I Paris 

hingegen, wo ich mid) erjt einige Stunden nad 

Mitternacht zur Ruhe begeben Fonnte, war mein 

Schlaf wie von Cijen. Kam id doc) erjt um act 

Uhr von Tifhe, und dan rollten wir ins Theater. 

Der Dr. Detmold aus Hannover, der den verflofe 

fenen Winter in Baris zubradte und uns immer 

ins Theater begleitete, hielt uns munter, wenn die 

Stüde aud nod fo einfhläfernd. Wie haben viel 

zufanmen gelacht und Fritifiert und medifiert. Seien 

Sie ruhig, Liebfter, Ihrer wurde nur mit der fchöns 

ften Anerfenntnis gedadht. Wir zollten Ihnen das 

frendigfte Rob. ze 

Sie. wundern fid, dafs id) .fo oft ins Theater 

gegangen; Sie wifjen, der Befuh de8 Schaufpiel- 

hanfes gehört nicht eben zu meinen Gewohnheiten. 

Aus Kaprice enthielt ich mid diefen Winter des 

Salonfebens, und damit die Freunde, bei denen id " 

felten erfchien, mic nicht im Theater fähen, wählte 

ih) gewöhnlich eine Avantfcene, in deren Ede man 

fi) am beften den Augen des Publifums verbergen 

fan. Diefe Avantjeenen find and) außerdem meine 

Lichlingspläge. Man ficht hier nicht bloß,’ was auf 
dem Theater gefpielt wird, fondern ad) was hins 

ter den Konliffen vorgeht, Hinter jenen Kouliffen, 

wo die Kunft aufhört und die Liebe Natur wieder
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anfängt. Wenn auf-der Bühne irgend eine pathe: 

tiiche Tragödie zu [hauen ift, und zu gleicher Zeit 
von dem liederlichen Komödiantentreiben Hinter den 

Konliffen Hie und, da ein Stüd zum Vorfgein 
fümmt, jo mahnt Dergfeichen an antile Wandbil- 
der oder an die Fresken der Münchener Sfyptothet 
und mander italiänifcher Palaz308, wo in den Aus: 
ignitt-Eden der großen Hiftorifchen Gemäfde lauter 
pojjierliche Arabesfen, Tadhjende Sötterfpäße, Bar: 
hanalien und Sathridylfen engebradt find. _ 

Das Theatre Frangais befuchte ich fehr wenig; 
diefes Haus Hat für mid etwas des, Unerfreis 
fies. Hier fpufen nod) die Gejpenfter der alten 
Tragödie, mit Dold) und Öiftbeher. in den bleidhen . 
Händen; Hier ftäubt nod) der Puder der Hafjifchen 
Ferüden. Daß man auf diefem Haffifhen Boden 
mandmal der modernen Romantik ihre tolfen Spiele 
erlaubt, oder -daf8 man den Anforderungen des äls 
teren und des jüngeren Bublitums durch eine Mis 
[Hung des Maffifhen und‘ Nomantifchen, entgegen 
fommt, dafs man gleichjam ein tragijches Zuftenis 
fen gebildet Hat, Das ift am unerträglichften. Diefe 
franzöfifchen Tragödiendichter find emancipierte Stfa» 
ven, die immer nod) ein Stüd der alten Haffiihen 
Kette mit fi) Herumfcleppen; ein feines Ohr hört 
bei jedem ihrer Tritte nod) immer ein Geffivre, wie
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zur Zeit der Herrjchaft Agamemmors und Tal 
ma’s, Bu 

Ih bin weit davon entfernt, die ältere fran- 
zöfifche Tragödie unbedingt zu verwerfen. Ih chre 
Corneilfe und liche Nacine. Sie haben Meijter- 
werfe geliefert, die auf ewigen Poftamenten ftchen 
bleiben im Tempel der Kunft, Aber für dag Thea- 
ter ift ihre Zeit vorüber, fie Haben ihre Sendung 
erfüllt vor einem Publikum bon Chelleuten, die ich 
gern für Erben des älteren Heroismus hielten, oder 
twenigftens diefen Heroismus nit Heinbürgerlic} ver- 
warfen. Aud) nod) unter dem Empire fonnten die Hel- 
den von Corneille und Racineaufdiegrößte Sympathie 
tehnen, damals, wo fie vor der Loge des großen Kai- 

fers, und bor einem Parterre von Königen- fpielten, 
Diefe Zeiten find vorbei, die alte Ariftofratie ift todt, 
und Napoleon ift todt, und der Thron ift Nichts als 
ein gewöhnlicher Holzftuhl, überzogen mit rothem 
Sammet, und heute herrjät die Bourgeoifie, die Hel- 
den des Pauf de Rod und deg Eugene Seribe*), 

Ein Zwitterftil und eine Gchhmadsanardjie, 
wie fie jegt im Theatre Trangais vorwalten, ijt 
greufid. Die meiften Novatoren neigen fi) gar zu 
einen Naturafiemus," der für die höhere Tragödie 

  

*) Die Worte: „und des. Eugene Scribe“ fehlen in 
der franzöfifchen Ausgabe, Der Herausgeber,



— 19 — 

eben fo verwerflic) ift, wie die hohfe Nahahmung 

des Hajlifhen Pathos. Sie fennen zur Genüge, 

lieber Lewald, das Natürlicjkeitsiyften, den ff 

landianismns, der einft in Deutfhland grafjierte, 

und von Weimar aus, befonders durd den Ein- 

fir von Schilfer und Goethe, Defiegt wurde. Ein 

folhes Natürtichkeitsfyften will fid) aud) hier aus- 

breiten, und feine Anhänger eifern gegen metrifche 

vorm und gemefjenen Vortrag. Wenn erftere nur 

in dem Alerandriner und Teßterer ur in dem Zit- 

tergegröhle der älteren Periode beftchen joll, fo hät- 

ten diefe Leute Recht, und die fchlichte Profa und 

der nüchternte Gefelffchaftston wären erfprießlicher 

für die Bühne. Aber die wahre Tragödie mufs als- 

dann untergehen. Diefe fordert Ahythuus der Spra- 

de und eine von dem Öefelljchaftston verfchiedene 

Deklamation. Ic möchte Dergleihen fajt für alle 
dramatifhe Erzengniffe in“ Anfprud) nehmen. Wes 

nigftens jei die Bühne niemals eine banale Mic- 

verholung des Lebens, und fie zeige daffelbe in 

einer getviffen vornehmen Veredfung, die jih, wenn 

aud) nicht in Wortmafg und Vortrag, doch in dem 

Grundton, in der inneren Feierlichkeit eines Stüdes, 

ausjpricht. Denn das Theater ift eine andere Welt, - 

die von.der umfrigen gejchieden ijt, wie die Scene 

vom Parterre. Zwifchen dem Theater und der Wirk-
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 Tichfeit fiegt das DOrcefter, die Miufit, und zieht fi) der Feuerftreif der Rampe. Die Wirkfichfeit, nadhden. jie dag Zonreid) durdwandert und and) die: bedeitungsvolfen Rampenlichter überfhritten, fteht auf dem Theater als Poefie verflärt ung ge genüber, Wie ein verhalfendes Eho flingt nod) in ihr der Holde Wohlfaut der Mufik, und fie ift märz Henhaft angeftrahlt von den geheimnisvollen Lam: pen. Das ift ein Zauberflang und Zauberglanz, der einem profaifchen Publifum fehr leicht als unnatür- (id) vorfommt, und der doc) nod) weit natürlicher ift, als die gewöhnliche Natur; eg ijt nämlic) durd) die Kunft erhöhete, bis zur blühendjten Göttfichteit gez fteigerte Natur, 
. 

Die beten Tragödiendichter der Sranzofen find no immer Aferandre Dumas und Victor Hugo. Diejen nenne ic) zufegt, weil feine Wirkjanifeit für das Theater nicht fo groß und erfolgreid) ijt*), ob- gleich er alfe feine Zeitgenojjen diesfeits des Nheines an poctifcher Bedeutung überragt. Ich will ihm feineswegs dag Zalent für das Dramatifhe ab- fpregen,; wie von Vielen gejhicht, die aus perfider 

*) Der Schluß diefes und der Anfang des folgenden Abfages big zu den Worten: „Die Karliften betrachten ig 20,” fehlen in der Mranzöfifgen Ausgabe, . 
Der Herausgeber,
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Abjiht beftändig feine Myrifhe Größe preifen. Er 
it ein Dichter und fommandiert die Poefie in jeder 
dorm. Seine Dramen find eben jo Lobenswerth 
wie feine Oben, Aber auf dem Theater wirft mehr 
das Ahetorifche al das Poctifche, und die Vorwürfe, 
die bei dem Finsfo eines Stüdes dem Didter ge 
madjt werden, träfen mit größeren Rechte die Mlajje 
de8 Publikums, weldes für naive Naturfaute, tief 
finnige Gejtaftungen und piychologiiche Feinheiten 
minder empfänglich ift, als für pompöfe Phrafe, 
plumpes Gewicher der Leidenschaft und Koufiffen 
reißerei. Lebteres heißt im franzöfifhen Schaufpie- 
ferargot: brüler.les planches. 

Victor Hugo ift überhaupt hier in Branfreid) 
od) nicht nad) feinem vollen Werthe gefeiert. Deutfche 
Kritif und deutfde Unparteifichkeit weiß feine Ber: 
dienjte mit befferem Maße zu mejjen und mit freie- 
ven Lobe zu würdigen. Hier fteht feiner Anerkennt- 
nis nicht bloß eine Hägfiche Sritifafterei,. fondern 
aud die politische Parteijucht im Wege. Die Kar: 
fiften betrachten ihn al8 einen Abtrünnigen, der 
feine 2eier, als fie mod) von den fetten Accorden 
de8 Salbungslicdg Karls X. vibrierte, zu einem 
Hymuns auf die Sulinsrevofution unguftimmen 
gevnjft. Die Republikaner mifstrauen feinem Eifer 
für die Volfsfadhe, und wittern in jeder PBhrafe die
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verftchte Borliche für Aelthum und Kathoficismus. 
Sogar die unfichtbare Kirche der Saint-Simoniften, 
die überall und nirgends, wie die Hriftlihe Kirde 
vor Conftantin, aud) Dieje verwirft ihn; denn Diefe 
betrachtet die Kunft als cin Priejtertfum und ver- 
langt, dafs jedes Werk des Dichters, des Malers, 

des Bildhauers, des Mufifers, Zeugnis gebe von 
feiner Höheren Weihe, dafs c8 feine heilige Sendung 
beurkumde, daß c8 die Beglücung und Berfchöne- 
rung des Menfchengefchledhts bezwede, Die Meifterz . 
werfe Bictor Hugo’s vertragen feinen jofdhen mora- 
Kfhen Mafitab, ja fie fündigen - gegen alfe jene 
großmüthigen, aber irrigen Anforderungen der neuen 

Kirche. Ic nenne fie irrig,. denn, wie Sie willen, 
ih bin für die Autonomie der Kunft; weder ber 
Religion, noch der Politik fott fie als Diagd dienen, 
fie it fid) felber Leßter- Zived, wie die Weft jelbft: 
Hier begegnen wir denfelben einfeitigen Borwürfen, 
die fhon Goethe von unferen Frommen zu ertragen 

‚hatte, und, wie Diefer, mus aud Victor Hugo die 
unpafjende Anklage hören, daf8 er feine Begeifteriiig 
empfände für das Iheafe, daf8 er ohne moralijchen 
Halt, dafa er ein Taltherziger Egeift fei u. j.w.*). 

*) Der EHluß diefes und der erfte Sat des folgen- 
den Abfebes fehlen in der franzöfifchen Aırsgabe, 

Der Herausgeber.
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Dazu kommt eine jaljhe Kritit, welche das Befte, 
was wir an ihm Toben müjjen, fein Xalent der 
iinnfihen Geftaltung, für einen Fehler erklärt, und 
fie jagen, e8 mangfe feinen Chöpfungen die inners 
lie Porjic, la poösie intime, Umrif und Farbe 
feien ihm die Hauptjache, er gebe äuferlid fafsbare 
Poefie, er fei materiell, furz fie tadeln an ihm 
eben die Löblihfte Eigenfchaft, feinen Sinn für das 
PBlaftifche. " 

Und dergleichen Unrecht geichieht- ihm nicht bon 
den alten Klaffikern, die if nur mit ariftotelifchen 
Baffen befehdeten und längjt. befiegt find, fondern 
von feinen ehemaligen Kampfgenofjen, einer Fraktion 
der romantischen Schule, die fid) mit ihrem Titera- 
rifchen Sonfaloniere ganz überworfen Hat. Taft alle 
feine früheren Freunde. find von ihm abgefallen, 

und, um die Wahrheit zu geftchen, abgefalfen durd) 
feine eigne. Schuld, verlegt durd) jenen Egoisnus, 

“ der bei der Schöpfung von Meifterwerfen jehr vors 
theilhaft, im gefellihaftlichen Umgange aber fehr 
nachtheifig wirft. Sogar Saint-Benve hat c8 nit 
mehr mit ihm aushalten fönnen; fogar Saint-Beuve 
tadelt ihır jeßt, er, welcher einft der getreuefte Schilds 
fnappe jeines Nuhmes war. Wie in Afrika, wenn 
der König von Darfur öffentlich ausreitet, ein Panc- 
syrijt vor ihm herläuft, welcher mit Tautefter Stimme
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bejtändig fehreit: „Seht da, den Büffel, den Nb- 
fönnmling eines Büffels, den Stier der Stiere, 
alfe Andre find Ddjen, und wur Diejer ift der 
rechte Büffel!“ jo Tief einft Saint-Beuve jedesmal , 
vor Victor ‘Hugo einher, "wenn Diefer mit einet 
neuen Werfe vors Publifum trat, und jtieß in die. 
Pojaune und Tobhudelte- den Büffel der Poejie. 
Diefe Zeit ijt vorbei, Saint-Benve feiert jegt die 
gewöhnficen Kälber und ausgezeichneten Kühe der 
franzöfifchen Siteratur®), die befreundeten Stimmen 
fweigen oder tadefn, und der größte Dichter Franf- 
reihs.faım in feiner Heimat nönmermebt dic ge 
bührende Anerfeimung finden, 

Sa, Victor Hugo ijt der. größte Dichter Frank: 
teichs, und, was Biel jagen will, er könnte fogar 
in Deutjchland unter den Didtern  erjter Kaffe 

. eine Steffung einnehmen. Cr Hat Phantafie und 
Gemüth, und dazır einen Mangel an Takt, wie nie 
bei Franzofen, jondern nur bei ung Deutjdhen ges 
funden wird. E8 fehlt feinem Seijte au Harmonie 
nnd er it volfer sejhmadlojer Auswücjfe, wie 
Srabbe und Sean Paul. Es fehlt ihm das fdhöne 
Mahalten, weldies wir bei den Hafjiicen Schrift 

  

*) Der Schluß diefes Satzes und ber nädhfte Sat 
fehfen in der franzöfifchen Ausgabe. oo. 

- Der Herausgeber,
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ftelfern bewundern. Seine Mufe, troß ihrer Herr- 

lichkeit, ijt mit einer gewifjen deutjchen Unbeholfenheit 

Schaftet. Ih möchte Dafjelbe von feiner Meufe 

"behaupten, was man von den fehönen Englände, 

rinnen jagt: fie hat zwei Linfe Hände. „m 

Aerandre Dumas ift Fein fo großer Dichter 

. wie Bictor Hugo, aber er bejigt Eigenfdaften, wos 

mit er auf dem Theater weit, mehr, als Diefer, 

ausrichten fanı. Ihm ftcht. zu. Gchote jener; ms 

mittelbare Ansdrud der Leidenjchaft, weldhen- die 

Branzofen. Verve nennen, und dann ift er mehr 

Sranzoje als Hugo; er fynpathifiert mit allen Tur- 

genden und Sebrehen, Tagesnöthen und Unruhig- 

feiten, feiner Landsleute, er ift enthuftaftiih, auf- 
braufend, Tomödiantenhaft, edelmüthig,. leichtfinnig, 

großjprecherifch, ein echter Sohn. Frankreichs, der 

- . Gascogne von Europa. Er redet zu dem Herzen 

mit dem Herzen, und wird verftanden und applaıts 

diert. Sein Kopf it ein Gafthof, wo manchmal 

gute Gcdanfen einfehren, die fi) aber dort nicht 

länger al8 über Nacht aufhalten; jehr oft fteht.cr 

. leer. Keiner hat wie Dumas ein Talent für das 

Dramatifhe.. Das Theater ift fein wahrer Beruf. 

Gr ift ein geborener Bühnendic)ter, und von Ned)ts- 
wegen. gehören ihm alle dramatifhen Stoffe, er 

. finde fie in der Natur oder in Schiller, Shafipcare
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und Calderon. Er entlodt ihnen tene Gifekte, er 
fhmilzt die alten Dünzen um, damit fie wieder 

" eine freudige Tagesgeltung gewinnen, und wir follten _ 
ihm fogar danken für feine Diebjtähle an der Ber: 
gangenheit, denn er bereichert damit die Öegenwart. 
Eine ungeredhte Kritif, ein unter betrübjamen Um: 
ftänden ans Licht getretener Auffa im Journal 
des Debats, hat unjerem armen Dichter bei der 
großen ummwiffenden Menge fehr jtarf. gefchabet, 
inden vielen Scenen feiner Stüde die frappanteften 
Paralieljtelfen in ausländiihen Tragödien nadjge- 
wiefen wurden, Aber Nichts ift thörichter als diefer 
Vorwurf des Plagiats, e8 giebt in der Kunft Fein. 
jehjtes Gebot, der Dichter darf überall zugreifen, ' 
wo er Material zu feinen Werken findet, und felbft 
ganze Säulen mit ausgemeißelten Kapitälern darf 
er fi) zueignen, wenn nur der Tempel herrlich, ift, 
den er damit ftüßt, Diefes hat Gocthe fehr gut 
verftanden, und vor ihn fogar Shafjpeare. Nichts 
it thörihter als das VBegehrnis, cin Dichter folle 
alle feine Stoffe aus fich felber herausfhaffen, Das 
fei Driginalität.. Ich erinnere mid) einer Fabel, wo 
die Spinne mit der Biene fpricht und ihr vorwirft*), 

  

*) „Ic erinnere mid, unter meinen verlorenen Pa- 
pieren befand fi} eine Fabel, mo id) die Spinne mit ber 

.
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dafs fie ans taufend Blumen das Material fammie, 
wovon fie ihren Wahsbau und den Honig darin 

‚bereite; „ic aber,“ fegt fie triumphierend Hinzu, „Id 
ziche mein ganzes Kunftgewebe - in Driginalfäden 
‘aus mir felber hervor.“ 

Bie id eben erwähnte, der Auffag gegen Dur’ 
mas in Journal des Debats trat unter betrüb- 
famen Unmjtänden ans Lit; er war nämlich abge- 
fafft von einem jener jungen Sciden, die bfindlings 
den Befehlen Victor Hugo’8 gehorchen, und er ward 
gedrudt in einem Dlatte, deffen Direktoren mit . 
Demjelben aufs innigfte befremmdet find. Hugo war 
großartig genug, die Mitwiffenihaft an dem Er 
einen diefes Artikels nicht abzuleugnen, und er 
glaubte, feinen alten Freunde Dumas, wie c8 in 
literarifhen Srenndjchaften üblich) ift, zu rechter Zeit _ 
den zwechmäßigen Todesftoß verfegt zu Haben. Yyn 
der That, über Dumas’ Nenommee hing jeitdem 
ein fchwarzer Trauerflor, und Biele behaupteten, 
wenn- man biefen dlor wegzöge, werde man gar 

  

Biene fpreden Laffe; die e Spinne toirft ihr nämfich vor, 26.” 
Iefen wir im äfteften, Abdrurt der.vorftchenden Briefe. - 

- Der Herausgeber, 
- *) Der vorhergehende Theil diefes Abfates fehlt. in 

det franzöfifchen Ausgaben. 
Der Herausgeber,
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Nichts mehr dahinter erblicken. Aber feit der Auf 
führung eines Dramas wie „Edmund Kean“ ift 
Dumas Renommee aus ihrer dunffen Berhüllung 
wieder Teuchtend. hervorgetreten, und er benrkundete 
damit aufs Neue fein großes dramatijches Talent. 

. Diefes Stüd, weldes fi) gewifs and die 
dentfhe Bühne zugeeignet Hat, ift mit einer Zeben- 
digkeit aufgefafft und ausgeführt, wie id od) nie 
gejehen, da it ein Sufe, eine Neuheit in den Mit- 
ten, die fih wie don feldft darbieten, eine Fabel, 

. deren Verwiclungen ganz natürlid) aus einander 
entfpringen, ein Gefühl, das aus dem. Herzen fommt 
und zu dem Herzen fpriht, Furz eine Schöpfung. 
Mag Dumas aud in Äuferlichkeiten des Koftünnes 
und de Lolales fich Heine Fehler-zu Schulden fom- 
men laffen: in dem ganzen Gemäfde herrfcht nichts 

- beftoweniger eine erfchütternde Wahrheit; er verfekte 
mic tin Geifte wieder ganz zurüd nad) Alt-Eng- 
fand, und den feligen Kcan felber, den id) dort fo 
oft fah, glaubte id} wieder Leibhaftig vor mir zu 
fchen. Zu folder Zäufhung Hat freificd) aud) der. 
Schaufpieler beigetragen, der die-Nolfe des Kan 
jpiefte, obgleich fein Äußeres, bie impofante Ge: 
ftalt von Frederic Lemaitre, fo fehr verjdieden war 
von. der Heinen unterfegten Figur des feligen Rcan. 
Diefer hatte aber deimod, Etwas in feiner Perjün-
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tichkeit fowie aud in feinem Spiel, was id; bei 

Frederic Lemaitre wiederfinde. ES herriht zwifchen 

ihnen eine wunderbare Berwandtfhaft. Kean war 

eine jener erceptionelfen Naturen, die weniger die 

allgemeinen Shliten Gefühle, als vielmehr das Un- 

gewöhnliche, Bizarre, Auperorbentliche, das ji in 

einer Menjchenbruft begeben fan, durch überras 

Ihende Bewegung des Körpers, unbegreiflihen Ton 

ber Stimme und nod) unbegreiflicheren Blie des 

Auges, zur äußeren Anfchanung bringen. Daffelbe 

ift bei Srederic Lemaitre der Hall, und Diefer ift 

ebenfall8 einer jener fürdterlichen Sarcenre, bei dez 

ren Anblid Thalia vor Entjegen erbleiht und Mel: 

. pomene vor Wonne lädelt. Kent war einer jener 

Menfhen, deren Charakter allen Heibungen der Gi- 

viltjation troßt, die, ich will nicht fagen aus bejje- 

rem, fondern aus ganz anderem Stoffe als wir An- 

bern bejtehen, edige Sonderlinge mit einfeitiger Bes 

gabung, aber in diefer Einfeitigfeit außerordentlic) 

alles Vorhandene überragend, erfüllt von jener un= 

begrenzten, unergründlichen, unbewufften, tenflifch‘- 

göttlichen Macht, welde wir das Dämonifche nen= 

nen. Mehr oder minder findet fich diejes Dämo- 

nifche bei allen großen Männern der That oder des 

Wortes. Kean war gar fein vielfeitiger Schaufpicler; 

- er fonnte zwar in vielerlei Rollen jpielen, dod) in 
Heine’s Were. Bb. XI. u 14
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diefen Rollen fpielte er immer fid) felber. Aber da- 
durch gab er uns immer eine erfgütternde Wahr- 
heit, und obgleich zehn Sahre feitbem verfloffen find, 
Tehe ic) ihn doc) nod) immer vor mir jtchen als Shh- 
lod, als Othello, Richard, Macbeth, und bei manden 
dunklen Stellen biefer Shafjpeare'ihen Stüde er: 
Tloß mir fein Spiel das volle Berftändnis. Da 
gab’8 Modulationen in feiner Stimme, die ein gat- 
308 Schhredenlchen offenbarten, da gab c8 Lichter in 
feinem Auge, bie einwärtg alfe Sinfterniffe einer Ti- 
tanenfecle beleuchteten, da gab eg’ Plöglickeiten in - 
der Bervegung der Hand, des Fußes, ‚des Kopfes, 
die- mehr jagten als ein bierbändiger Kommentar 
bon Franz Horn. 
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Siebenter Stief. 

[Wie Sie wiffen, lieber Lewald, ift c8 nicht 
meine Gewohnheit, das Spiel der Komödianten, 

- oder wie man ‚bornehm jagt: die Leijtungen der 
Künftler, mit behaglicher Wortfülfe zu befpreden. 

Aer Edmund Kean, bdeffen ich im vorigen Briefe 

erwähnte und auf den ich nod) einmal zurücfomme, 

war fein gewöhnlicher Bretterheld, umd ic} geftche 

Ihnen, in meinem englifchen Tagebuch verfchmähte 

ih es nicht, neben einer Kriti der weltwichtigften 

Parlamentsredner de8 Tages, aud) über das jedes- 

malige Spiel von Sean meine flüchtigen Wahrneh- 

mungen aufzuzeichnen. Leider ift, mit fo vielen mei» 

ner ‚beiten Papiere, and) diefes Buch verloren ges 

gangen. Doc) will 8 mid) bedünfen, als hätte ich 

Ihnen einmal in Wandsbed Etwas über die Dars 
stellung des Shylod von Kenn daraus vorgelejen, 
. 14*
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Der Jude von Venedig war die erfte Heldenrolfe, 
die ich ihn fpielen fah. IH fage Heldenrolfe, denn 
er fpielte ihn nicht als einen gebrochenen alten 

Mann, als eine Art Schewa de8 Haffes, wie unfer 
‚ Devrient that, fondern als einen Helden. So fteht 

er nod) immer fir meinem Sedägtniffe, angethan 
mit feinem fCwarzfeidenen Rodelor, der ohne Är- 

mel ift und nur biß ang Kırie reicht, fo dafs das 
bintrothe Untergewand, weldes bis zır den Füßen 
hinabfälft, befto greffer hervortritt. Ein [hwarzer 
breiträndiger, aber zu beiden Seiten aufgefrämpter 
Silzhut, der Hohe Kegel mit einem biutrothen Bande 

 ummwinbden, bededit dag Haupt, defjen Haare, fo wie 
auch die des Bares, lang und pedichwarz herab- 
hängen und gleichfam einen wüften Rahmen bilden 
zu dem gefund rothen Öefichte, worin zwei weiße, 
fechzende Angäpfel fhauerlich beängftigend hervor: 
fauerır.. In der rechten Hand Hält er einen Stod, 
weniger. als Stüte, denn als Baffe. Nur den Elf: 
bogen feines Tinfen Arms ftüßt er darauf, und- in 
der Linfen Hand ruht verrätherifch nachdenklich das 
Thwarze: Haupt mit den noch) fehwärzeren Gedanfen, 
während er dem Baffanio erklärt, was unter dent 
Bi8 auf heutigen Tag gültigen Ausdrud:; „ein-guter 
Mann“ zu.verjtehen ift. Wenn er die-Parabel vom 

 Erzyater Safob und Laban’g Schafen erzäßtt, führt
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er ji) wie verfponnen in jeinen eigenen Worten, 
und bricht plößlid; ab:. „Ay, he was the third ;4 
während einer langen Panje jcheint er dann nad)= 
zubenfen über Das, was er fagen will, man ficht, 
wie fi) die Gefhichte in feinem Kopfe allmähfid) 
tumdet, und wenn er dann plößlic, als ‘habe er 
den Leitfaden feiner Erzählung wieder aufgefunden, 
fortfährt: „No, not take interest...“ fo glaubt ' 
man nit eine auswendig gelernte Noffe, fondern 
eine mühfam jelbfterdachte Mede zu hören. Am Ende 
der Erzählung lächelt er aud) wie eine Autor, der 
mit feiner Erfindung felbft zufrieden ift. Langfaın bez 
ginnt er: „Signor Antonio, many a time and oft,“ 
dis er zu dem Wort „dog“ Kommt, weldes fon 
heftiger hervorgeftoßen wird. Der Ärger fhwillt bei 
„and spit upon my Jewish gabardine . . .« 
big „own.“ Dann tritt er näher Heran, aufredt 
und ftolz, und mit höfnifcher Bitterfeit fpridt er: 
„Well then, .. „2. big „ducats —# Aber plöß» 
fh-beugt fi fein Naden, er zieht den Hut ab, 
und mit unterwürfigen Gebärden fpriht er: „Or 
shall I bend low...“ bis „monies?“ Sa, aud) 
feine Stimme ift alsdann unterwürfig, nur Teife 
hört man darin den verbiffenen Grolf, um bie freunds 
lien Lippen ringen Heine muntere Schlangen, nur 
die Augen Fönnen fid nicht verftelfen, fie fchiegen
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unaufhörlid, ihre Giftpfeile, und diefer Bwiejpatt 
von äußerer Demuth und innerem Crimin endigt 
beim Testen Wort (monies) init einem fhaurig ge= 
zogenen Laden, weldes plöglic Ihroff abbrigt, 
während das zur Unterwürfigfeit Trampfhaft ver- 
zerrte Öeficht einige, Zeit larvenartig unbeweglid) 
bleibt, und nur das Ange, das böfe Auge, drohend 
und tödlich daraus hervorgloßt. 

Aber Das ift Alles vergebens, Die bejte Be- . 
THreibung fan Ihnen Edmund Kean’s Wejen nicht 
deutlich, machen. Seine Dellamation, die Abgebro- 
‚Henheiten feines Vortrags, haben ihm Viele mit 
Glük abgelaufht; denn der Papagei Tann die 
Stimme des Adfers, des Königs der Lüfte, ganz 
tänfhend nahahmen. Aber den Adferblid, das Fühne 
Teuer, das in die verwandte Sonne hineinfhauen 
fann, Kean’s Auge, diefen magifchen Bliß, dieje 
Zauberflamme, Das Hat fein gewöhnlicher Theater: 
bogel fi) aneignen fönnen. Nur im Auge Frederic 
Lemaitre’s, und zwar während er den Kean fpielte, 
entdecte id) Etwas, was mit dem Bi des wirt 
lichen Kcan die größte Ähnlichkeit Hatte.) 

E8 wäre ungerecht, wenn- id), nad) fo rühme 
licher Erwähnung Frederic Lemaitre's, den andern 
großen Schaufpieler, dejfen fi) Paris zu erfreuen 
hat, mit Stiffhweigen überginge. : Vocage genießt
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hier eines eben To glänzenden Nuhmes, und feine 

Perföntichkeit ift, wo nit eben jo merfvürdig, doch 

gewißs eben fo interefjant, wie die feines Kollegen. 

Bocage ift ein Schöner, vornchner Menfch, der fid 

in den edeljten Formen bewegt. Er befitt eine ıne» 

talfreiche, zu allen, Tonarten biegfame Stimme, die 

eben jo gut des furdhtbarften Donners von Zorn 

“und Grimm, als der Hinjchmelzendften Zärtlichkeit 

des Liebeflüfterns fähig ift. Su den wildeften Auss 

brücen der Leidenfchaft bewahrt er eine Grazie, bes 

wahrt er die Würde der Kunft und verfhmäht es 

in rohe Natur überzufcnappen, wie Frederic Le- 
maitre, der zu .diefem Preife größere Gffelte er 

reiht, aber Effefte, die uns nicht durd) poctifche 

Schönheit entzüden. Diefer ift eine exceptionelle Nas 

tur, der von feiner dämonifchen Gewalt mehr bes 

feffen wird, ALS er fie felber befigt, und den id 
mit Rean vergleichen konnte; Iener, Bocage, ift nicht 

von andern Menfchen organifd) verfjieden, fondern 

unterfcheidet id) von ihnen durd) eine ausgebifbetere 

Drganifation, er it nicht ein Zwittergefchöpf von 

Ariel und Kalidan, fondern er ift ein harmonifcher 

Meenfch, eine fchöne, jchlanfe Geftalt, wie Phöbus 

Apollo. Sein Auge ift nit fo bedeutend, aber mit 

der Kobfbewegung Tann er ungeheure Effefte hervor 

bringen, befonders wenn er manchmal weltverhöh:
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end vornehm das Haupt zurücwirft. Er hat fafte 
ironifhe Scufzer, die Einem wie eine ftählerne Säge 
dur) die Seele ziehen. Er hat Thränen in der 
Stimme und tiefe Schmerzenslaute, daß man glau- 
ben folfte, er verbinte nad innen: Wenn er fie 
plöglich mit beiden Händen die Augen bededt, jo 
wird Einem zu Muthe, als Iprähe der Tod: „Es 
werde Hinfternis!" Wenn er aber dann wieder läs 
Helt, mit al feinem füßen Zauber Tädhelt, dann 
ift c8, als ob in feinen Mundwinkefn die Sonne 
aufgehe. 

Da ih) doch einmal in die DBenrtheilung des 
Spiels gerathe, fo erlaube id mir, Ihnen über die 
Berfihiedenheit der Deffamation in den drei König- 
veihen der civififierten Welt, in England, Frankreich 
und Deutfchland, einige unmoßgeblice Bemerkungen 
mitzutheilen. 2 

AS id in England der Vorftelfung englifcher 
Tragödien zuerft beiwohnte, ift mir befonders eine 
Seftifulation aufgefalfen, die mit der Seftifulation 
der Pantomimenfpicle die gröfte Ügntichleit zeigte, 
Diefes erfchien mir aber nicht al8 Unnatur, fon- 

bern vielmehr als Übertreibung der Natur, und cs 
dauerte Tange, che id, mid) daran gewöhnen und troß 
de8 Tarifierten Vortrags die Schönpeit einer Shak 
fpeare’fchen Tragödie auf englifhen Boden genichen
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fonnte. And) das Schreien, daS zerreigende Schreien, 
womit dort fomohl Männer wie Weiber ihre Rollen 
tragieren, Tonnte ih im Anfang nicht vertragen. Sit 
in England, wo die Schaufpielhänfer fo groß find, 
diejes Schreien nothwendig, damit die Worte nicht 
im weiten Naume verhallen? It die oberwähnte 
Tarifierte Geftifulation ebenfalls cine Lokale Noth- 
wendigfeit, indem der größte Theil der Zufhauer 
in fo großer Entfernung von der Bühne fi be 
findet? IH weiß nidt. Es Herrfcht vielleicht auf 
dem englifchen Theater ein Gewohnheitsrccht ber 
Darjtelfung,. und diefem ift die Übertreibung bei- 
zumefjen, die mir befonders aufficl bei Schaufpie- 
ferinnen, bei zarten Organen, die, auf Stelzen 
[Hreitend, nicht felten in die widerwärtigften Mifs- 
loute herabjtürzen, bei jungfräufichen Leidenfchaften, 
die fid) wie Trampefthiere gebärden. Der Umftand, 
daß früherhin die Srauenzimmerrolfen auf der eng- 
fen Bühne von Männern gefpielt wurden, wirkt 
bielfeicht noch auf die Deklamation, der heutigen 
Schaufpielerinnen, die ihre Nollen vielleicht nad) 
alten Überlieferungen, nad) Theatertraditionen, herz 
freien. 

- Subefjen, wie grof audı bie Gebredhen. find, 
womit die englifche Deklamation behaftet ift, fo 
reitet fie dod einen bedeutenden Erfaß durd) die



Inuigfeit und Naivetät, die fie zuweilen herportreten 
fäjft. Diefe Eigenfchaften verdankt fie der Landes- 
fprade, die eigentlich ein Dialekt ift, und alle Tus 
genden einer aus dem Bolfe unmittelbar hervor 
gegangenen Mundart befigt. Die franzöfifche Sprade 

it vielmehr ein Produft der Gefellichaft und fie 
entbehrt jene Iunigkeit und Naivetät, die nur eine 
lautere, dem Herzen des Volfes entfprungene und 
mit dem Herzblut deifelben gefchwängerte Wortquelfe 
gewähren Tann. Dafür aber befist die franzöfifche 
Deklamation eine Orazie und Flüffigkeit, die ber 
englifchen ganz fremd, ja unmöglich ift. Die Nede 
ift hier in Frankreich) durd) das Thwagende Gefel- 
Ihaftsteben während drei Sahrhunderten fo rein 
filtriert worden, daß fie alfe unedle Aunsdrüde und- 
unklare. Wendungen, alles Trübe und Gemeine, 
aber aud) alfen Duft, alle jene wilden Heifträfte, 

‚alle jene geheimen Zauber, die im rohen Worte 
rinnen und riefeln, unwiederbringlid, verloren hat, 
Die franzöftfge Sprade, und alfo au die frau 
zöfifhe Deklamation, ift, wie das Volk felber, nur 
dem Zage, der Gegenwart, angewiefen, das bäm- 
mernde Reich der Erinnerung und der Ahnung ift 
ihr verfchloffen; fie gedeiht im Lichte der Sonne, 
und don diefer ftammt ihre fehöne Marheit und 
Wärme; fremd und umvirthlic ift ihr die Nadıt 

-



nit dem blajjen Mondichein, den myftiichen Ster- 
nen, den fühen Träumen und fcauerlihen Ge- 
tpeujtern. . 

Was aber das eigentliche Spiel der franzöfi- 
hen Schaufpieler betrifft, jo überragen fie ihre 
Kollegen in alfen- Landen, und zwar aus dem ıa- 
türlihen Grunde, weil alfe Sranzofen geborene Ko- 
mödianten find. Das weiß fid in alle Lebensrolfen 
jo feiht Hineinzuftudieren und immer fo vortheithaft 
zu drapieren, daf e8 cine Freude ift anzufchen. 
Die Tranzojen find die Hoffdhaufpieler des Tieben 
Oottes, les come&diens ordinaires du bon Dieu, 
eine auserlefene Truppe, und die-ganze franzöfiiche 

- Gejdichte kommt mir mandmal vor wie eine große 
Komödie, die aber zum Velten der Menfchheit aufs 
geführt wird. Im Leben wie in der Literatur und 
den bildenden Künften ber Franzofen jerriht der 
Charakter de8 Theatralifhen. 

Was md Deutjche betrifft, fo find wir chr- 
liche Leute und gute Bürger. Was uns die Natur 
verjagt, Das erzielen wir durd) Studium. Nur 
wenn wir zu ftark brülfen, fürditen wir zuweilen, 
dafs man in den Logen erfhreden und uns beftrafen 
möchte, und wir infimtieren dann mit einer gewiffen 
Schlaufeit, dafs wir feine wirffidgen Löwen find, 
jondern mr in tragifche Lötvenhäute eingenähte
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Seite, und diefe Ifimtation nenn wir Ironie, 
Wir find ehrliche Leute und fpielen am beften ehr- 
liche Leute, Subilierende Staatsdiener, alte Dalners, 
tehtihaffene Oberforftmeifter und: treue Bediente 
find unfere Wonne, Helden werden uns fehr fauer, 

‚do Fünnen wir fon damit fertig werden, bejon- 
ders in Garnifonftädten, wo wir gute Mufter vor 
Augen haben. Mit Königen find wir nicht glücklich. . 
In fürftlihen Nefidenzen hitdert uns. der Nefpekt, 
die Königsrolfen mit abfoluter Kedheit zu fpielen; 
man önnte e8 übel nehmen, und wir Lafer dann 
unter dem Hermelin den Ihäbigen Kittel der Unter- 
tHansdemuth hervorlaufcen. In den deutfchen Frei 
ftanten, in Hamburg, Lübe, Bremen und Frankfurt, 
in diefen glorreichen Nepublifen, dürften die Schaut 
Tpiefer ihre Könige ganz unbefangen fpielen, aber 
der Patriotismms verleitet fie, die Bühne zu poli- 
fifchen Zweden zu mißbrauden, und fie fpielen 
mit. Borfag ihre Könige jo fchleht, dafs fie das 
Königthum, wo nicht berhafft, doc) wenigftens Tä- 
Herfih maden. Sie befördern indirekt den Sinn 
für Nepublifanismus,. und Das ift befonders in 
Hamburg der Fall,.wo die Könige am mijerabefjten 

* gefpielt werden. Wäre der dortige hochtweife Senat 
nicht undanfbar,; wie die Regierungen alfer Repir- 
blifen, Athen, Nom, Slorenz, c8 immer gewefen
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find, jo müffte die Kepubtit Hamburg für ihre 
Schanfpieler ein großes Pantheon errichten, mit der 
Auffhrift: „Den [Hlehten Komödianten das hant- 
bare Vaterland!“ \ 

Erinnern Sie fid) no, licher Lewald, des 
feligen Schwarz, der in Hamburg den König Philipp 
im „Don Garlog“ fpielte, und immter feine Worte 
ganz Tangfam bis in den Mittelpunkt der Erde 
Hinabzog und dann wicder plöglid gen Himmel 
Thnelfte, dergeftart, dafs fie uns nur eine Sefunde 
fang zu Gefiht famen?*) 

Aber, m nicht ungerecht zu fein, müffen wir 
eingeftchen, dafs es vornehmlich au der. deutjchen 
Sprache Liegt, wenn auf unferem Theater der Bor: 
trag Schlechter ift, als bei. den Engfändern und 
Sranzofen. Die Sprache der Erfteren ift ein Dialekt, 
die Sprade der Lesteren ijt ein Erzeugnis der 
Sefellfchaft; die unfrige ift Weder das Eine od 
das Andere, fie entbehrt dadurd fowohl der naiven 
Snigfeit als der füffigen Grazie,- fie ift nun eine 
Bücherfprade, ein bodenlofes Fabrikat der Schrift 
ftelfer, daS wir dur) Buchhändfervertrieb von der 
Leipziger Mieffe beziehen. Die Orffamation der Eng- 

-*) Diefer Sat fehlt in dev franzöfifchen Nırsgabe. 
. Der Herausgeber,
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fänder ift Übertreibung der Natur, Übernatur; die 

unfrige ift Unmatur. Die Deflamation der Franzojen 

ift affeftierter Tiradenton; die mfrige ift Lüge. Da 

ift ein herfömmliches Gegreine auf. unjerem Chen 

ter, wodurd mir oft die beiten Stüde von Schiller 

berleidet wurden, befonders bei fentimentalen Stel- 

fen, wo unfere Schanfpielerimmen in ein wäfjriges 

Öefinge zerfhmelzen, [wovon Gubig fagt: „Sie 

p—fj—n mit dem Herzen.“] Dod; wir wollen von 

deutjhen Schanfpielerinnen nichts Böfes jagen, fie 

find ja meine Landsmänninnen, und danıı Haben 

ja die Gänfe das Kapitol gerettet, und danı giebt 

e8 auch fo viele ordentliche Srauenzimmer darunter, : 

und endlih ... ich werde hier unterbrochen. von 

dem Teufelsfärm, der vor.meinem Yenfter, auf bem 

Kirhhofe, Tos kt. 

. Bei den Knaben, die eben nod) io friedlid) 

um den großen Baum Herumtanzten, vegte fi) der 

alte Adam, oder vielmehr der alte Kain, und fie 

begannen fi unter einander zu balgen. Ich mufite, 

um die Yuhe wieder herzuftelfen, zu ihnen Hinaus- 

treten, und faum gelang es mir, fie mit Worten 

zu befhwidtigen. Da war ein Heiner Sunge, der 

mit ganz befonderer Wut) auf den Küden eines 

anderen Fleinen Iungen losfchlug. AS id) ihn frng:
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Was hat dir das arme Kind gethan? fah er mid) 
großäugig an und ftotterte: „CS ift ja mein Bruder.“ 

. Auch in meinem Haufe blüht Heute Nichts 
weniger als der ewige Frieden. Auf dem Korridor 
höre id) eben einen Speftafel, als fiele eine Kop- 
ftod’jche Ode die Treppe Herunter. Birth und. Wir- 
thin zanfen fid, und Legtere madjt ihrem arınen 
Dann den Vorwurf, er fei ein Verfhwender, er 
verzehre ihr Heirathsgut, und fie ftürbe vor Kum- 
mer. Krank ift fie freilich, aber vor Geiz. Seder 
DViffen, den ihr Mann in den Mund ftedt, befümmt 
ihr fchlcht. Und dann aud), wen ihr Dann feine 
Medien eimimmt und Etwas in den Slafhen übrig 
täjft, pflegt fie felber diefe Nefte zu verfchluden, ' 
damit fein Tropfen bon der theuren Medicin ver= 
foren gehe, und davon wird fie frank. Der arme 
Mann, ein Schneider von Nation md feines Hand» 
werfs ein Deutfher, Hat fid) aufs Land zirrücfge 
zogen, um feine übrigen Tage in Ländficher Nuhe 
zu genießen. Diefe Huhe findet ’er aber gewiß nur 
auf,dem Grabe feiner Gattin. Deshalb vieleicht 
hat er fi ein Haus neben dem Kirchhof gekauft, 
und fhaut er fo fehnfuchtsnoff nad den Nuhejtätten 
der Abgefhiedenen. Sein einziges Vergnügen befteht 
in Zabad und Rofen, und von fegteren weiß er 
die fhönften Gattungen zu ziehen. Cr hat diefen



_ mM — 

Morgen einige Töpfe mit Nojenjtöcden in das Par- 

terre dor meinem Penfter eingepflanzt. Sie blühen 

wunderjchön. Aber, Lichfter 2ewald, fragen Sie 

doch Ihre Frau, warum diefe ofen nicht duften? 

Entweder haben diefe Rofen den Schnupfen, oder ich.



Adter Krief. 

Id Habe im vorfeßten Briefe die beiden Chors 
führer des franzöfiihen Dramas bejprochen. Cs 
waren jedoch nicht chen die Namen Victor Hugo 
und Merandre Dumas, weile diejen Winter auf 
den Theatern des Bonfevards am meijten florier- 
ten. Hier gab’& drei Namen, die beftändig im Munde 
des DBolfes wiederflangen, obgleich fie biß jeßt in 
der Literatur unbekannt find. Es waren: Malfefile, 
Rougemont und DVBoudardy. Bon Erfterem hoffe 
id) das Befte, er befigt, fo viel ich merke, große 
poctifche Anlagen. Sie erinnern fi) vielleicht feiner 
„Sieben Infanten von Lara,” jenes Orenelftücs, 
das wir einft am der Porte Saint-Martin mit ein- 
ander fahen. Ang diefent. wüften Midhmafd) von 
DBlnt und Wuth traten mandmal wunderjcöne, 
wohrhaft erhabene Scenen hervor, die don romans 

Heine’s NWerle. Bp Xı. »
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tier Phantafie und dramatifhen Talente zengten. 
Eine andere Tagddie von Mallefile, „Sfenarvon,“ 
ift von noch größerer VBedentung, da fie weniger 
verworren und unklar, nd eine Exrpofition enthätt, 
die erjchütternd Fön und grandios. In beiden 
Stüden find die Nollen der chebreherifhen Mut: 
tev vortrefflih befegt durd) Mademoifelle Georges, 
die ungeheure jtrahlende Fleifhjonne am Theater- 
himmel de8 Vonlevards. Bor einigen Monaten gab 
Mallefile ein neues Stüc, betitelt: „Der Alpen- 
hitt,“ le Paysan des Alpes. Hier hat er fi) einer 
größeren Einfachheit befliffen, aber auf Koften des 
poetischen Schalte. Das’ Stüd ijt jdwäcer als 

feine früheren Tragödien. Wie in diefen, werden 
auch hier die ehelichen Schranken pathetijch nicder- 
gerijfen. 

Der zweite aurcat des Bonlevards, Nouge- 
, ont, begründete feine Nenommee durd) drei Schau: 

jpiele, die im der Furzen Stift von etwa fehs Wo- 
naten hinter einander zum DBorfchein famen und des 
größten Veifalls genofjen. Das erfte hieß: „Die Her: 
zogin von Lavanbaliere," ein fLrwadies Machwerf, 
worin viel Handlung ift, die.aber nicht überrafchend 
fühn oder natürlid) fic) entfaltet, fondern immer müh» 
fan durch) Heinliche Berechnung herbeigeführt wird, 
fo wie auch) die Leidenfchaft darin ihre Gluth nur
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erheuchelt und innerlic) träge und wurmfatt ift. Das 

zweite Stüd, betitelt: „Leon“ ift fon bejjer, und 

obgleich c8 chenfall$ an der erwähnten Borfäglic)- 

feit feidet, jo enthält c8 dod) einige großartig cr- 

jhütternde Scenen. Borige Wod)e ja ich das dritte 

Stüd, „Eufalie Oranger,” ein rein: bürgerliches 

Drama, ganz vortrefflid), indem der PVerfafjer 

darin der Natur jeines Talentes gehorcht, md die 

tranrigen Virrniffe Heutiger Gefellfchaft mit Der: 

Ttandesffarheit in einem jchön eingerahmten Ge= 

mälde darjtelit. 

Don Bonhardy, dem dritten Laurcaten; ijt bis 

jet nur ein einziges Stüd aufgeführt worden, das 

aber mit beifpiellofem Grfolg gefrönt ward. Es heißt 

„Bafpardo,“ ijt binnen fünf Monaten alle Tage ge 

jpielt worden, und geht cs in diefem Zuge fort, fo 

erlebt c8 einige Hundert Vorftellungen. Ehrlid, ge 

jagt, der Verjtand ftcht mir ftill, wenn id) den Ie- 

ten Gründen diejes Tofoffalen Beifalls nadhfiune. 

Das Stück ift mittelmägig,. wo nit gar ganz 

Ihledht. Voll Handlung, wovon aber die eine über 

den Kopf der anderen ftolpert, jo dafs ein Effekt 

dem andern den Hals bridt. Der Gebanfe, worin 

fi) der ganze Speftafel bewegt, ift eng, und weder 

ein Charakter nod) eine Situation Fan ji) natür- 
“ich entwideln und entfalten. Diejes Anfeinander: 

15* 
,
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thürmen von Stoff ift zwar fehon bei den bvorher- 
genannten Bühnendihtern in unerträglichem Grade 
zu finden; aber der Verfaffer dcs „Gafpardo“ Hat 
fie Beide nod) überboten. Indeffen, Das ift Bor- . 
fat, Das ift Princip, wie mir einige junge Dra= 
maturgen verfihern, durd) diefes Bufammenhäufen 
von Heterogenen Stoffen, Zeitperioden und Lokalen 
unterfceibet fi der jeßige Nomantifer von den che 
maligen Hajfifern, die in den gefchloffenen Scran- 
fen de3 Dramas auf die Einheit der Zeit, des 

‚ Ortes und der Handlung fo ftrenge hielten. 
Haben diefe Neuerer wirklid) die. Örenzen des 

franzöfifchen Theaters erweitert? Ic) weiß nicht. 
Aber diefe franzöfifchen Bühnendichter mahnen mid) 
immer an den Kerfermeifter, welder über die Enge 
des Gefängniffes fi) beklagte, und, um den Raum 
defjelben zu erweitern, Fein befferes Mittel wuffte, - 
als daß er immer mehr und mehr Sefangene Hin- 
einfperzte, die aber, ftatt die Nerferwände auszu- 
dehnen, fi mr: einander erbrüdten. 

Nahträglicd) erwähne ich, daß and in „Ga- 
- fpardo“ und „Eulalie. Granger,“ wie in:alfen bio- 
unfifhen Spielen. des’ Bonlevards, bie Che als 
Sündenbod gefhlahtet wird®). 

"*%) Diefer Sat fehlt in der frangöftfgjen Ausgabe, 

Der Herausgeber. :
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IH möchte Ihnen gern nod), Ticber dreumd, 
von einigen anderen Bühnendichtern des Bonle- 

.  bards berichten, aber wenn fie aud) dann und wanıı 
‚ ein verdanlices Stüd Ticfern, jo zeigt fid) darin 

nur eine Leichtigkeit der Behandlung, die wir bei 
allen Franzofen finden, feinestwegs aber eine Eigene 
thümlichkeit der Auffaffung. Auch Habe ich nur die 
Stüde gefehen und gleid) vergefjen, und mid) nie 
danad) erkundigt, wie ihre Autoren hießen. Zum 
Erfage aber will ih. Abnen die Namen der Eumu- 
den mittheilen, die dem König Ahasveros in Sufa 
al3 Kämmerer dienten; fie hießen: Mehuman, Bis- 
tha, Harbona, Bigtha, Abagtha, Scthar und Charfae. 

Die Theater des Bonlevards, von denen id) 
eben fprad), und die id) in diejen Briefen beftäns 
dig im Sinne hatte, find die eigentlichen Volke 
theater, welde an der Porte Saint:Martin anfaııs 
gen, und dem Boulevard du Tenmpfe entlang in 
immer abfteigendem Werthe fi) aufgeftellt haben. 
Sa, diefe Iofale Rangordnung ift ganz ritig. Erft . 
fommt das Schaufpielhaus, weldes den Namen der 
Forte Saint-Diartin führt und für das Drama 
gewiß das bejte Theater von Paris ijt, die Werke 
bon Hugo und Dumas am bortrefflichjten giebt und 
eine bortrefflihe Truppe, worunter Mabdemoijelfe 
Gcorges und Bocage, befikt. Hierauf folgt das Am»
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Digu-Comique, wo es jcdhon mit Darftclfung und 
Darftellern fhlechter beftellt ift, aber noch immer 
das romantijhe Drama tragiert wird. Bon da ge 
fangen wir zu Sranconi, welde Bühne jedod in 
diefer Neihe nicht mitzuredhnen ift, da man dort 
mehr Pferde als Menfchenftüde aufführt. Dann 
fommt la Gaite, ein Theater, das unlängjt abge- 
brammt, aber jegt wieder aufgebaut ift, und von 
anfen wie von innen feinem heiteren Namen ent- 
jpridt. Das vomantifhe Drama hat hier ebenfalls 
das Bürgerrecht, und auch in diefem freumdfichen 
Haufe fließen zuweilen die Thränen und pocjhen die 
Herzen von den furdhtbarften Emotionen; aber Dier 
wird dod) fehon mehr gefungen und gelacht, und 
das VBaudeville Fommmt jchon mit feinem leichten 
Öeträffer zum VBorfdein. Daffelbe ift der Fall in 
dem daneben jtchenden Theater les Folies drama- 
tiques, weldes chenfalls Dramen und nod) mehr 
DBaudeviffes giebt; aber fehledht ift diejes Theater 
nicht zu nennen, und id) habe mandes gute Stüd 
aufführen, und zwar gut aufführen fehen. Nach; den 
Folies dramatiques, dem Werthe wie den Lokale 
nad), folgt das Theater von Madame Saqui, wo 
man ebenfalls nod) Dramen, aber äußerjt mittel 
mäßige und die miferabefften Siugfpäße giebt,. die 
endlich bei den benachbarten Fünambülen ‚in bie



— 231 — 

derbften Pofjenreigereien ausarten. Hinter den Fü- 
nambüfen, wo einer der vortrefflichiten Pierrots, der 
derühmte Deburcau, feine weißen Gefichter jhneidet, 
entdedkte ich mod) cin ganz Heines Theater, welches, 
Lazary Heift, wo man gauz fehfecht jpielt, wo das 
Schlechte endlich feine Grenzen gefunden, wo die 
Kunt mit Brettern zugenagelt ift. 

Während Ihrer Abwefenheit ift zu Paris nod) 
ein neues Theater errichtet worden, ganz am Ende 

de8 Bonlevards, bei der Bajtille, und Heigt: Theä- 
tre de la Porte Saint-Antoine. 8 ift in jeder 
Hinfiht hors de ligne, und man Faun c8 weder 
feiner artiftijchen nod) Tofafen Stellung nad) unter 
die erwähnten Bonfevardstheater vangieren. Auch) 
if c8 zu nen, als dafs man über feinen Werth fchon 
etwas Bejtimmtes ausfpredhen dürfte. Die Stüce, 
die dort aufgeführt werden, find übrigens nicht 
[Hledht. Unlängft habe ich dort, in der Nachbar- 
Ichaft der Baftilfe, ein Drama aufführen fehen, wet: 
es den Namen diefes Gefängniffes trägt, und fehr 
ergreifende Stellen enthielt. Die Heldin, wie fid) von 
felbjt verjteht, ijt die Gemahlin des Gouverneurs 
der Baftilfe und entflicht mit einem Staatsgefan- 
genen. Aud) ein gutes Lutipiel jah ic) dort auf 
führen, welches den Titel führt: „Mariez - vous 
done!* und die Schidfale eines Ehemannes veran-
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Thaufichte, der Feine vornehme Konvenienz-Ehe jdhlic- 
Ben wollte, fondert ein Ihönes Mädchen aus dem 
Solfe heirathet. Der Better wird ihr Lichhaber, 
die Schwiegermutter bildet mit Diefem und der 
getreuen Gemahlin die Hausoppofition gegen. den 
Shemann, den ihr Luxus umd die [Hlehte Wirth- 
Ihaft in Armuth ftürzen. Um den Lebensunterhalt 
für feine Samilie zu gewinnen, ınuf3 der Unglüc- 
liche endlih an der Barriere eine Zanzbude für 
Lumpengefindel eröffnen. Wenn die Qiradrilfe nit 
vollzäßlig ift, Läfft er jein ficbenjähriges Söhnden 
mittanzen, und das Kind weiß jchon feine Bas mit 
den Tiederlichften Bantomimen des Chahüts ji ba= 
tieren. So findet ihn ein Freund, und während. der 
arme Mann, mit der Violine in der Hand, ficdelud 
und jpringend die Touren angiebt, findet er mand- 
mal eine Zwifchenpaufe, wo er dem Ankfönmling 
feine Chejtandenöthen erzählen Fan. E8 giebt nichts 
Schmerzliceres, als der Kontraft der Erzählung 

amd der gleichzeitigen Beihäftigung des Grzähfers, 
der feine Leidensgefchichte oft unterbreden ‚muß, 
um mit,einem chassez! oder en avant deux! ir 
die Zanzreihen einzufpringen und mitzutanzen. Die 
‚Zanzmujil, die melodramatifc). jenen Ehejtandge- 
ihicten als Aecompagnement dient, diefe fonjt jo ° 
heiteren Töne fcdneiden Einem hier ivonijc) gräß-
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lid) ins Herz. "Ih habe nicht in das Gelädhter der 
Zufhaner einftimmen können. Gelaht habe ich nur 
über den Schwiegervater, einen alten ZTrunfenbotd, 
der all fein Hab und Gut verfchludt und endlich 
bettefn gehen mufs. Aber er bettelt hödhft Hnmoris 
ftiih. Er ift ein dicker daufwanjt mit einem rothe 
verjoffenen Gefichte, und an einen Seile führt er 
einen väudigen blinden Hund, welden er jeinen 
Belifar nennt. Der Menfch, behauptet er, fei un- 
dankbar gegen die Hunde, die den blinden Men- 
fden. fo oft afs getreue Führer dienten; er aber 
wolle diefen Beftien ihre Menfchentiebe vergelten, 
und er diene jeßt als Führer feinem armen Befi- 
jar, feinem blinden Hund. 

Ih Habe fo Herzfid, gelacht, dafs die Umfter 
henden mid). gewiß für den Shatouilfenr des Thea= 
ters hielten. 

Biffen Sie, was ein Chatonilleur it? Ich jel- 
ber fenne die Bedeutung diefes Wortes erft feit Kur- 
zem, und verdanfe diefe Belehrung meinem Barbier, 
deffen Bruder als Chatoniffene bei- einem Bonte: 

‚ vardötheater angeftelft ift. Er wird nämlid) dafiir 
bezahlt, daß cr bei der Vorftelfung von Luftfpielen 
jedesmal, wenn ein guter Wit geriffen wird, Iant 
ladjt.und die Lachluft des Publikums aufreizt. Dies 
fes ift ein fehr wichtiges Amt, und der Succeß8 von
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vielen Ruftfpielen hängt davon ab. Denn mandmal 
jind die guten Wite fehr Ihleht, und das Publikum 
würde durchaus nicht Tadhen, wenn nicht der Cha- 
touiffenr die Sunft verftände, durd) allerfei Moduz 
Intionen feines Ladens, vom feifeften Kichern bis 
zum herzlichten Wonnegrungen, dag Mitgelächter 
der Menge zu erzwingen. Das Laden hat einen 
epidemifchen Charakter wie _das Gähnen, und id) 
empfehle Ihnen für die deutfhe Bühne die Eins 
führung eines Chatoniffeurs, eines Borladjers. Bor: 
gähner befiten Sie dort gewiß genug. Aber c8 ift 
nicht Teicht, jenes Amt zu verrichten, und, wie mir 
mein Barbier verfigert, c8 gehört viel Talent dazır. 
Sein Bruder übt c8 jeßt fhon feit fünfzehn Sahren 
und bradite c8 darin zu einer jolden DVirtuofität, 
daf3 er nur einen einzigen feiner feineren, halb- 
gedänpften, halbentjchlüpften Fiftellante anzujchlagen 
brandt, um die Menge in cin volfes Sauchzen aus- 
breden zu Taffen. „Er ift ein Mann von Talent,“ 
jegte mein Barbier Hinzu, „und ev verdient mehr 
Sehd, als ic; denn außerdem ift er nod) als Leid- 
tragender bei den Pompes fun&bres angejtelft, und 
er hat des Morgens oft fünf bi8 fech& Leichenzüüge, 
wo er, in feiner vabenfchwarzen Zrauerfleidung mit 
weißen Zafchentuh und betrübten Gefichte, jo wei:
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nerlih ausfehen kann, daß man fchwören follte, er 
folge dem Sarge feines eigenen Vaters." 

Bahrlid, Ticber Lewald, id, habe Nejpeft vor 
diefer DBielfeitigfeit, dod wäre ih aud) berfelben 
fähig, für alles Geld in der Welt möchte id) nicht 
die Ämter diefes Mannes übernehmen. Denken Sie 
fi), wie jdredtich es ift, an einem Vrühlingsmor- 
gen, wenn man eben feinen vergnügten Kaffe ges 
trinken md die Sonne Einem froh ins Herz lat, 
jHon gfeid) eine Leihenbittermiene vorzunchmen und 
Thränen zu vergießen für irgend einen übgefchie- 
denen Gewürzkrämer, den man vieleicht gar nicht 
fennt, und dejfen Tod Einem nur erfreulich fein 
Tann, weil er dem Leidtragenden fieben Francs und 
sehn Sous einträgt. Und dan, wer man jeh8- 
mal vom Kichhofe zurüdgefehrt und todmüde und 
fterbensverdrichlic und ernfthaft ift, foll man nod) 
den ganzen Abend Tadhen über alfe Ihlchten Wite, 
die man jchon fo oft belacht hat, Laden mit dem 
ganzen Gefichte, mit jeder Muffel, niit aifen Sränt- 
pfen des Leibes und der Seele, um ein Dlafiertes 
Parterre zum Mitgelädter zu jlimuliern . .. 
Das it entjeglih! Ich möchte Tieber König von 

- Strankreid, fein.
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 Nernter rief”). 

Mer was ift die Mufif? Diefe Frage hat 
mic geftern Abend vor dem Einfchlafen ftunden- 
fang bejhäftigt. C8 hat mit der Mufif eine wınt- 
derliche Bewandtnis; id möchte fagen: fie ift ein 
Bunder. Sie fteht zwifchen Gedanken und Er- 
Iheinung; als dämmernde Bermittlerin ftcht fie 
zwihen Geift und Materie; fie ift beiden verwandt 

“und do) don beiden verfdhicden; fic ift Seift, aber 
Seift, welder eines Zeitmaßes bedarf; fie ijt Ma- 
terie, aber Materie, die de8 Nauınes entbehren Fanıı. 

Wir wiffen nit, was Mufit if. Aber was 
gute Mufit ift, Das wifjen wir, md noch bejjer 
wiffen wir, was fehlechte Mufit ift; denn don Ich 

*) Der neunte umd zehnte Brief fehlen tır der fran« 
"zöfifdien Ausgabe, 

Der Geransgeber,
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terer ift uns eine größere Menge zu Ohren ge 
fommen. Die mufifalifhe Kritik Fann fd) nur auf 
Erfahrung, nit auf eine Syuthefe ftügen; fie folfte 

. die mufifalifchen Werke mur nad) ihren ynlid 
feiten Haffificieren und den Eindrud, den fie auf 
die Oefammitheit hervorgebradit, als Mofftab anz 
nehnten. 

Nichts ift unzulänglicer als das 6 Theoretifieen 
in der Mufit; hier giebt c8 freilich Gefege, mathe: 

matifch beftinmmte Gefee, aber diefe Sefege find 

wicht die Mufit, fondern ihre Bedingniffe,‘ wie die 
Kunft de8 Zeichnens und die Farbenlehre, oder gar 
Palette und Pinfel, nicht die Maferei find, fondern 
nur nothiwendige Mittel. Das Wefen der Mufif 
it Offenbarung, es Täfft fid) Feine Iecheufchaft davon 
‚geben, und die wahre mufilalifche Kritik ift eine 
Erfaprungswiffenfchaft. 

Ih Femme nichts Unerquilicheres, als eine 
Kritit von Monfienr Fetis, oder von feinem Sohne, 
Monfienr Fötns, wo a priori, aus Yehten Gründen, 
einem mnfifafifchen Werke fein Werth ab» oder zu= 
räfonniert wird. Dergleichen Kritifen, abgefafft in 
einem gewiffen Argot und gefpiet mit tecdhnifchen 
Ausdrüden, die nicht der allgemein gebildeten Welt, 
jondern nur den exefntierenden Künftlern befannt 
find, geben jenem Teeren Gewäfde ein gewifjes At
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fehen bei der großen Dinge. Wie mein Freund 

Detmold in Beziehung auf die Malerei ein Hand» 

duch gefchrieben hat, wodurd; man in zwei Stunden 

zur Runjtfennerfchaft gelangt, fo. follte Scmand cin 

ähnliches Büchlein in Beziehung auf die Mufit 

Ihreiben und, durd) ein ironijches Vokabular der 

mufifalifchen Kritifphrafen und der Ordefterjargons, 

dem hohlen Handwerfe eines Fetis und eines Yö- 

tus ein Ende machen. Die bejte Mufikfritif, die 

einzige, die vieleicht Etwas bemeift, hörte ich vori= 

98 Sahe in Marfeille an der Table-dhöte, wo 

zwei Commis-Boyagenrs über das Tagesthema, ob 

Koffini oder Meyerbeer der größere Meifter ei, 

difputierten. Sobald der Eine den Italiäner die 

höchite Vortrefflichkeit zufprad), opponierte der Ar 

dere, aber nicht mit trodenen Worten, fondern er. 

trifferte einige bejonders jhöne Melodien aus No- 

bertsfe-Diable. Hierauf wufjte der Erftere nicht 

f&lagender zu repartieren, al$ indem er eifrig einige 

Beben aus dem Barbiere-de-Seviglia entgegenfang, 

und fo trieben fie c8 Beide während der ganzen 

Tijchzeit; ftatt eines Tärmenden Austaufches von 

nichtsfagenden Nedensarten gaben fie uns die föft- 

° Tchfte Tafelnnfik, und am Ende mujjte ic) geftchen, 

dafs man über Mufik entweder gar nicht oder nur 

anf dieje realijtiiche Weife difpntieren folfte,
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Sie merken, teurer Freund, daß id) Sie mit 
feinen Herfönmfichen Phrafen in Betreff der Oper 
befäftigen werde. Dod) bei Befprehjung der französ 
ühen Bühne Fan ic) Lettere nicht ganz unerwähnt 
lajjen. Auch feine vergleichende Diskuffion über 
Kofjini und Meyerbeer, in gewöhnlicher Weife, 
haben Sie von mir zu befürchten. Ich bejchränfe 
mich darauf, Beide zu lichen, und feinen von Beiden 
fiebe ich auf Unfoften de3 Anderen. Wem ich mit 
Erfterem vieleicht mehr nod) als mit Lebterem jye 
pathifiere, fo it Das nur ein Privatgefühl, feincs- 
wegs ein Anerfenntnis größeren Wertes. Vielleicht 
find c8 chen Untugenden, welde manden cutjpre- 
Henden Untugenden in mir jelber fo wahlverwandt ° 
anffingen. Bon Natur neige id mid) zu einem ger 
wijjen Dolce far niente, und ic) lagere mid) gern 
auf biumigen Kafeı, und betrachte dann die ruhigen 
Züge der Wolfen und ergöge mid) an ihrer Be- 
‘feuhtung; dod der Zufall wollte, daß id) aus 
diefer gemädlichen Träumerei fehr oft durd) harte 
Nippenftöße des Schidjals gewedt wurde, ich mujjte 
gezwungenerweife Theil nehmen an den Schmerzen 
und Kämpfen ber Zeit, und ehrlich war dann meine 
Theilnahme, und id ihlug mid troß den Tapfer- 

ften.. .. Aber, ich weiß nicht, wie ic) mid) ausdrücen 

toll, meine. Empfindungen behielten doc immer
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eine gewiffe Abgefchiedenheit von den Empfindungen 
der Anderen; ic) wufjte, tie ihnen zu Muthe war, 
aber mir war ganz anders zu Miuthe, wie ihnen; 
amd wenn ich mein Schlachtrofs auch noch) jo rüftig 
tummelte und mit dem Schwert aud) uod) jo gnaden- 
108 auf die Feinde cinhich, fo ‚erfafjte mid) doch 
nie da8 Fieber oder die Luft. oder die Angft der 
Schladt; ob meiner inneren Ruhe ward mir oft 
unheimlich zu Sinne, ic; merkte, dafs die Gcdanfen 
anderörtig verweilten, während id) im dichteften 
Gedränge de3 Parteifriegs mic) herumfchlug, md 
id) fan mir mandmal vor wie DOgier, der Däne, 
welcher traumwandelnd gegen die Sarazenen fodt. 
Einem foldien Menfchen mufs Roffini beffer zufagen 
als Micyerbeer, und dod zu gemwiffen Zeiten wird 
er der Mufif dc8 Lebteren, wo nicht fich ganz Hin- 
geben, dod) gewiß enthufiaftifch Dufdigen. Denn 
auf den Wogen KRofjintfcher Mufit fchanfeln fi) 
am behaglichften die individiehfen Freuden und Reiz 
den des Menfchen; Liebe und Haß, Zärtlichkeit 
und Schufucht, Eiferfucht und Schmollen, Alles 
ift hier: das ifolierte Gefühl eines Einzelnen. Chaz. 
vokteriftifch ift daher in der Mufif Roffint’s das 
Borwalten der Melodie, welde immer der unmittel- 
bare Ansdınd eines tfolierten Empfindens ift. Bei 
Meyerbeer hingegen finden wir bie Oberferrfejaft
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der Harmonie; in dem Strome der farmonifchen 
Mafjen verklingen, ja erfäufen die Melodien, wie 
die befonderen Empfindungen des „einzelnen Mens 
Ihen untergehen in dem Gefammtgefühl eines ganz 
zen Volkes, und in diefe harmonischen Ströme jtürzt 
fid) gern umfre Seele, wenn fie von den Leiden und 
drenden des ganzen Menjchengefchledhts erfafjt wird ' 
und Partei ergreift für die großen Fragen der Ge- 
fefjcjaft. Meyerbeer’s Mufit ift mehr focial als in- 
dividuell; die danfbare. Öegemvart, die ihre inneren 

amd äußeren Schden, ihren Gemüthszwiefpalt und . 
ihren Wilfenstampf, ihre Noth umd ihre Hoffnung 
in feiner Mufitwicderfindet, feiert ihre eigene Leie 
denfhaft und Begeifterung, während fie dem großen 
Maejtro applaudiert. Koffini’s Mufik war angemef- 
jener für die Zeit der Neftauration, wo, nad) gro» . 
Ben Kämpfen und Enttäufchungen, bei den bfafier- 
ten Menfhen der Sinn für- ihre großen Gefammt- 
intereffen in den Hintergrumd zurüchweichen mujjte 
und die Öefühle der Ichheit wieder in ihre Iegi- 
timen Nechte eintreten konnten. Nimmermehr würde 
Roffini. während der Revolution und dem Empire 
jeine große Popularität erlangt haben, Robespierre 
hätte ihn vielfeiht antipatriotifcher, moderantiftifcher 
Melodien angeklagt, und Napoleon hätte ihn gewijs 

Heine’3 Werle, Bd. XL. 16 .
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nit als ‚ Rapelfmeifter angeftellt bei Ser großen 
Armee, wo er einer Gefanmtbegeifterung bedurfte 

. Armer Schwan von Pefaro! der galfifche Hahn 
und der Faiferliche Adler Hätten ‚did, vielleicht zer- 
viffen, und geeigneter al8 die Schladjtfelder der 
Bürgertugend und des Nuhmes war für did) ein 

 fiiller See, an deffen Ufer die zahmen Lilien dir 
friedfih nicten, und wo dur rufig anf und ab rır 
dern Fonnteft, Schönheit und Lieblicjkeit in jeder Be- 
wegung! Die Neftauration war Roffint’s Triumph: 
zeit, und fogar die Sterne des Himmels, die da- 
mals Feierabend hatten und fid) nicht mehr um dag 
Schiefal der Völker befiimmerten, Taufchten ihm mit 
Entzüden. _ Die Sulinsrevofution hat indefjen im 
Himmel und auf Erden eine große Bewegung her- 
vorgebradit, "Sterne md Menfden, Engel und Kö- 
nige, ja der liche Gott jelbft, wurden ihrem Fries 
denszujtand entriffen, Haben wieder dic? Gejchäfte, 
haben eine neue Zeit zu ordnen, haben weder Miufe 
noch Hinlängliche Seelenruhe, um fid) an den Me: 
lodien des Privatgefühls zu ergößen, und nur wenn 
die großen Chöre von Nobert-le-Diable oder gar der 
Hugenotten harmonisch, grolfen, barımonifch jaud) 
zen, harmonifch fhluchzen, horchen ihre Herzen und 
Ihhuchzen, jauchzen und groffen im begeijterten Eins 
Fang.
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Diefes ift vielleicht der Tee Grund jenes 

merhörten, Toloffalen Beifall, deffen fic die zwei 

- großen Opern von Meyerbeer in der ganzen Welt 

erfreuen. Cr ift der Dann feiner Zeit, und die 

Zeit, die immer ihre Leute zu wählen weiß, hat ihn 

tumultuarijc) aufs Schild gehoben, und proffamiert 

jeine Herrfchaft und Hält mit ihm ihren fröhfichen 
Einzug. Es ift chen Teine behagliche Pofition, fol- 
eriweife im Triumph getragen zu werden: durch) Une 
geihik oder Ungefchiefichkeit eines einzigen Schild: 
halters fan man in ein bedenfliches Wadeln ge- 
rathen, wo nicht gar ftark befhädigt werden; die 
DBlumenfränze, die Einem an den Kopf fliegen, Tön- 
nen zuweilen mehr verlegen als erguicen, wo nicht 
gar bejubeln, wenn fie aus fAmugigen "Händen 
fonımen, und die Überlaft der Lorberen Kann Einem 
gewißs viel Angftjhweiß auspreffen . . . Noffini, 
wenn er jolhen Zuge begegnet, Tächelt überaus 
ironifd) mit feinen feinen itafiänifchen Lippen, und 
er Hagt dann über feinen fhlechten Magen, der fi) . 
täglid) verichlimmere, fo dafs er gar Nichts mehr 
ejfen Fönne. 

Das ift hart, denn Roffini war’ immer einer 

der größten Gourmands. Meyerbeer ift juft das 

SegentHeil; wie in feiner äußeren Erfdeinung, fo 

ijt er -aud in feinen Genüffen die Befcheidenheit 

Kr. "
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jeldft. Nur wenn er Freunde geladen hat, findet 
man bei ihn einen guten Tifh. Als id) einft Wla _ 
fortune du pot bei ihm fpeifen wollte, fand ic) 
ihn bei .einem ärmlichen Gerichte Stodfifdhe, wel- 
He8 fein ganzes Diner ausmachte; wie natürlid, 
ich behauptete, fchon gefpeift zu Habeır. . . 

Diane haben behauptet, er fei geisig. Diefes 

ift wicht der Fall. Er ift nur geizig in Ausgaben, 
die feine Perfon betreffen. Für Andere ift er die 
Sreigebigkeit feldft, und befonders unglücfliche Lands- 

fete Haben fi) derjelben Bis zum Mifsbraud. er- 

freut. Wohlthätigfeit it eine Haustugend der Vicherz 

beerfchen Tamilie, befonders der. Mutter, welder 

id) alle Hiffsbedürftigen, und nie ohne Erfolg, auf 

den Hals jage. Diefe Frau ift aber and) die glüc- 

fichfte Mutter, die e8 auf diefer Welt giebt. Über- 
alf umklingt fie die Herrlichkeit ihres Sohnes, wo 

fie geht und fteht, flattern ihr einige Feen feiner 

Mufit um die Ohren, überalf glänzt ihr fein Ruhm 

entgegen, ud gar in der Oper, wo ein ganzes Pu- 

‚blifum feine Begeifterung für Giacomo in dem bran- 

jendften Beifall ansipricht, da bebt ihr Mutterherz 
vor Entzücnigen, die wir Taum ahnen mögen. Ich 

fenne in ber ganzen Weltgefhichte nur eine Mutter 

die ihr zu vergleichen wäre, Das ift die Mutter des 

heiigen Boromäns, die noch bei ihren Lebzeiten



15 

ihren Sohn Fanonifiert fah, und in der Kirche, nebft 

Zanfenden von Gläubigen, vor ihm Inien und zu 
ihm beten fonnte.” 

Meperbeer fchreibt jegt eine neue Oper, wel- 

Her id) mit großer Neugier entgegenfehe, Die Ent: 

feftung diefes Genius ift für mid) ein Hödhjft merf- 

würdiges Schaufpicl. Mit Intereffe folge id) den 

Bhafen feines mufifafifhen wie feines perfönfichen 

Lebens, und beobadjte die Wedhfelwirkungen, die 

soichen ihm und feinem europätfchen" Publikum 

ftattfinden. Es find jet zehn Safe, daß id) ihm 

zuerft in Berlin begegnete, zwifhen dem Univerfi- 

tätsgebände und der Wadititube, zwifcden der Wif- 

fenfhaft und der Trommel, und er Tehien fid) in 

diefer Steffung fehr beffemmt zu fühlen. Ic erin- 

nere mid), ic) traf ihn im der Gcfellfchaft des Dr. 

Marz, welder damals zu einer gewwiffen mufifali- 

{Chen Negence gehörte, die während der Minders - 

jährigfeit eines gewiffen jungen Genies, das man 

als Tegitimen Thronfolger Mozart’8 betradhtete,. be 

jtändig dem Schaftian Bad) Huldigte. Der Enthit- _ 

fiasinus fir Schaftian Bad) follte aber nicht bloß 

jenes Interregnum ausfüllen, fondern aud) die Ne 

putation von KHofjini vernichten, den die Negence 

am meiften fürdtete und aljo au am meisten haffte. 

Meyerbeer galt damals für einen Nachahmer of
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fin?’s, und der Dr. Marz behandelte ihn ‚mit einer 
gewijjen Herablaffung, mit einer leutjeligen Ober: 
hoheitsmiene, worüber id) jet Herzlid, Tadhen muß. 
Der Rofjinismus war damals das große Berbreden 
Mieyerbeer’s; er war mod weit entfernt von der 
Ehre, um feiner felbft wilfen angefeindet zu Were 
den. Er enthielt fi) and) wohlweistich alfer Anz 
Iprüche, und als ich ihm erzählte, mit welchem En: 
tHufiasmus ich jüngft in Italien feinen „Crociato“ 
aufführen fehen, lächelte er mit fauniger Wehmuth 
und fagte: „Sie fompromittieren fi, wenn fie mid) 
armen Italiäner hier in Berlin loben, in der Haupt- 

. Stadt von Schaftian Bad)!“ 

Dieyerbeer war in der That damals ganz ein 
Nahahmer der Italiäner geworden. Der Mifsmuth 
gegen den feuchtfalten, verjtandeswigigen, farblojen 
Berlinianismus hatte frühzeitig eine natürliche Ites 
aftion in ihm hervorgebracht; er entjprang nad) 
Italien, genoß fröhlic) feines Lebens, ergab fidh 
dort ganz feinen Privatgefühlen, und fomponierte 
dort jene Föftlichen Opern, worin der Rojjinismus 
mit der füßeften Übertreibung gefteigert ift; Hier ift 

das Gold nod, übergüfdet und die Blume mit nod) 
jtärkeren Voptdüften parfüniert. Das war die 
glüclichte Zeit Meherbeer’s, er jhrieb im .ver- 
gnügten Kaufe der italiänifchen Sinnenluft, und



—_ 24 — 

im Leben wie in der Kumjt pflückte er die Leichte 
jten Blumen. \ 

Aber Dergleichen Konnte einer deutjchen Natur 

nicht lange genügen. Ein gewifjes Heimweh nad) 

dem Grufte dc8 Baterfands ward in ihn wad); 
während er miter welichen Miyrten Iagerte, be 
lid) ihn die Erinnerung an die geheinmisvolfen 
Schauer deutjher Eihenwälder; während füdfiche 
Zephyre ihn umkoften, dachte er ‘an die dunklen 

 Choräle des Nordwinds; — e8 ging ihm vielleicht 
gar wie der Frau von Sevigne, die, al8 fie neben 

‚ einer Drangerie wohnte und beftändig von lauter 
DOrangenblüthen umduftet war, fi) an Ende nad) 
dem schlechten Gerude einer gefunden Miftkarre zu 
fehnen begaun . . . Kurz, eine neue Neaktion fand 

ftatt, Signor Oincomo ward plößlid wieder cin 

Dentjcher und fchloß fid) wieder an Deutjchlaud, 
nit an das alte, morfche, abgelebte Deutfchland 
d68 engbrüjtigen Spiebürgertduns, fondern au das 
junge, gooßmüthige, weltfreie Dentfchland einer 
neuen Generation, die alle Fragen der Menfchheit 
zu ihren eigenen gemacht Hat, und die, wenn aud) 
nicht immer anf ihrem Banner, dod) dejto unang- 
Löfchficher in ihrem Herzen, die großen Menfchheits: 
fragen eingefchrieben trägt.
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Bald nad) der Sufirevofntion trat Meperbeer 
vor das Publilum mit einem neuen Werke, das 
während den Wehen jener Mevofution feinen Geifte 
entfprojjen, mit Robert- -[e-Diabfe, dem Helden, der 
nicht genau weiß, was er will, der bejtändig mit 
fid) jelber im Kampfe Tiegt, ein trenes Bild des 
moralifhen Schwanfens damaliger Zeit, einer Beit, 
die fi zwifhen Tugend und Lafter fo quafvolt 
unruhig bewegte, in Beftrehbungen und Hinderniffen 
fi) aufrich, uud nicht immer genug Kraft befaß, 
den Anfehtungen Satam's zu widerftehen! Sc) liche 
feineswegs diefe Oper, diefes Meijterwerf der Bag: 
heit, ic) fage der Zagheit nicht. bioß in Betreff 
dcs Stoffes, fondern and; der Grefution, indem 
der Komponift feinem Genius nod) nicht traut, nod) 
nicht wagt, fi) dem ganzen Willen dejjelben Hinzır- 
geben, und der Menge zitternd dient, ftatt ihr ım- 
erjhroden zu gebieten. Man hat damals Meyerbeer 
mit Necht cin ängftliches Genie genannt; e8 man 
gelte ihm der fiegreiche Glaube an fi) : felbft, er 
zeigte Furt dor der öffentlichen Meinung, der 
Heinfte Tadel erjdredte ihn, er fhmeidjelte allen 
Saunen des Publikums, und gab Links und rechts 
die eiftigften Poignees de main, als habe er aud) 
in der Deufif die Borfsfonveränetät anerfannt und 
begründe fein Negiment anf Stimmenmehrheit, im
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Öegenfage zu Noffini, der als König von Gottes 
Onade im Neihe der Tonkunft abfolut herrfäite. 
Diefe Ängftlichkeit hat ihm im Lehen nod) nicht 
verfaffen; er ijt noch immer beforgt um die Mei: 
nung des Publikums, aber der Erfolg von Nobert-. 
fe-Diable bewirkte gfüclicherweife, dafs er von jener 

. Sorge nicht beläjtigt wird während er arbeitet, dafs 
‚er mit weit mehr Sicherheit fomponiert, bafa er 

. den großen Wilfen feiner Seele in ihren Shöpfun- 
gen hervortreten Täft. Und mit diefer erweiterten 
Seiftesfreigeit. fhricb er die Hugenotten, worin 
alfer Zweifel verfchwunden, der innere Selbftfampf 

- aufgehört und der äufere- Zweilampf angefangen 
Hat, defjen Tolofjale Geftaltung uns in Erftanmen 
fest. Erjt durch diefes Werk gewann Mecherbeer 
fein unfterbliches Bürgerredht in der ewigen Geijter- 
ftadt, im Himmlifchen Serufalem der Kunft. In den 
Hugenotten offenbart fih endlich Meperbeer ohne 
Shen; mit unerfhrodenen Linien zeichnete er Hier 
feinen ganzen Gedanken, und Alfes, was feine Bruft 
bewegte, wagte er auszufpredhen in ungezügelten 
Tönen. 

Mas diefeg Werk ganz befonders auszeicdnet, 
ift da8 Gfeihmaß, das zwifchen dem EntHufiasmus 
und der artiftiigen Vollendung ftattfindet, oder, um, 
mid) befjer eögubeen, die gleiche Höhe, welde
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darin die Paffion und ‚die Kunft erreichen; der 
Menjd und der Künftler Haben Hier gewetteifert, 
und wenn Iener die Sturmglode der wildeften Leis 
denfchaften anzicht, weiß Diefer die rohen Natur: 
töne zum, jchauerlic, fügeften Wohllaut zu verklären. 
Während die große Menge ergriffen wird von der 
inneren Gewalt, von der Pafjion der Hugenotten, . 
bewundert der Kıumftverjtändige bie Meifterichaft, 
die fi in.den Formen befundet. Diefes Wert ijt 
ein gothijcher Dom, dejjen Himmelftrebender Pfeifer- 
bau und Eolojjale Kuppel von der. Fühnen Hand 
eines Niejen aufgepflanzt zu fein fheinen, während 

‚ die unzähligen, zierlic) feinen Fejtons, Rofetten und 
Arabeöfen, die wie ein fteinerner Spigenfchleier 
darüber anögebreitet find, don einer unermüdlichen 
Zwergsgeduld Zeugnis geben. Nieje in der Konz 
ception und Gejtaltung des Ganzen, Zwerg in der 
mühjefigen Ausführung der Ginzelheiten, ift ums 
der Baumeifter der Hugenotten chen jo .unbegreif- 
fi, wie die Kompofitoren der alten Dome. fg 
id) jüngft mit einem Freunde vor der Kathedrale 
zu Amiens ftand, und mein Freund diefes Monus 
ment von feljenthürmender Nicfenkraft und unter 
müdlid Tehrißelnder Zwergsgeduld mit Schreden 
und Mitleiden betraditete und mich endlich frug, 
wie c8 fomme, dafs wir heut zu Tage feine jolden
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Bauwerke mehr zu Stande bringen, antwortete 
ih ihm: „Theurer Alphonfe, die Menjchen in jener 
alter Zeit Hatten Überzeugungen, wir Neneren haben 
nur Meimmmgen, und e8 gehört Etwas mehr als 
eine bloße Meinung dazu, um io einen gothifchen 
Dom anfzurichten.“ 

Das it es. Meherbeer ifte ein Mann der 
Überzeugung. Diefes bezieht fi) aber nicht eigent- 
fi auf die Tagesfragen der Gejellfhaft, obgleid) 
aud) in diefem Betracht bei Meyerbeer die Gefin- 
nungen fefter begründet ftchen, al® bei anderen 
Künftlern. Meyerbeer, den die Fürften diefer Erde 
mit alfen möglichen Chrendezeugungen überfehütten, 
und der aud) für diefe Auszeichnungen fo viel Stun 
hat, trägt doc) ein Herz in der Bruft, welches für 
die Heifigften Intereffen der Menfchheit glüht, und ' 
unummunden gejteht cr feinen Kultus für die Hel- 
den der Revolution. Es. ijt ein Glück für ihn, dafs 
mande nordifhen Behörden feine Muftk verftehen, 
fie würden fonft in den Hugenotten nicht bloß einen 
Parteifampf zwifchen Proteftanten und Katholiken 
erblicden. Aber dennoch find feine Überzeugungen 
nicht eigentlich politifcher und noch weniger veli- 
giöfer Art; [nein, aud) nicht vefigiöfer Art; feine 
Neligion ift nur negativ, fie befteht nur darin, 
daß er, ungleich anderen Künftlern, vielleicht aus
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Stofz, feine Lippen mit Feiner Lüge befleden wi, 
daß cr gewiffe zudeingliche Segnungen ablehnt, 
deren Annahme immer als cine zweidentige, wie 

. a8 cine großmüthige Handlung betrachtet werden 
. Fam] Die eigentliche Religion Meyerbeer’s ift die 
Religion Mozart’s, Gfuc’s, Beethovens, c8 ift die 
Mufif; mer an diefe glaubt er, mr in diefem Olau- 
ben findet er feine Seligfeit. und Iebt er mit einer 
Überzeugung, die den Überzeugungen früherer Sahr- 
Himderte ähnlich ift an Tiefe, Leidenfchaft und Aus: 
dauer. Ya, id) möchte .fagen, er ift. Apoftel diefer 
Religion. Wie mit apoftoliidem Eifer und Drang 
behandelt cv Alfee, was feine Mufif betrifft. Riäh- 
vend andere Künftler zufrieden find, wenn fie chvas 
Schönes gejchaffen Haben, ja nicht felten alles Su: 
terejje für ihr Wer verlieren, fobald e8 fertig ift, 
jo beginnt im Gegentheil bei Decyerbeer die größere 
Kindesnoth erft nad der Entbindung, er giebt fic 
alsdann- nicht zufrieden, big die Schöpfung feines 
Geiftes id) auch glänzend dem übrigen Bolfe offei- 
bart, bis das ganze Bublifum. von feiner Mufif 
erbaut wird, bis feine Oper in alfe. Herzen die 
Gefühle gegofjen, die er der ganzen Welt predigen 
will, bis er mit der ganzen Menfchheit Fommuni- . 
ciert hat. Wie der Apoftel, um eine einzige verlo=. 
vene Seele zu retten, weder Mühe noc) Schmerzen 

'



adtet, jo wird aud Meyerbeer, erfährt er, daß 
irgend Senand feine Mufit verfeugnet, ihm, mer 
müdlic nachjtelfen, bis er ihn zu fid) befehrt Hat; 
und das einzige gerettete- Lonım, und fei es aud) 
die ımbedeutendfte Seniffetoniftenfecle, ift ihm danıı 
lieber af8 bie ganze Herde von Ölänbigen, die 
ihn immer mit orthodorer Treue verehrten. 

Die Mufik ift die Überzeugung von Meyerbeer, 
und Das ift vielleicht der Grund alfer jener Ängft- 
fifeiten und Bekimmerniffe, die der große Meifter 
jo oft an den Tag legt, und die ung nicht felten- 
ein Lächeln entloden. Man mufs ihn chen, wenn 
er eine neue Oper einftudiert; er ift dann der Pfage- 

 geift alfer Mufifer und Cänger, die cr mit unauf 
hörlihen Proben quält. Nie Yamı er fi) ganz 
zufrieden geben, ein einziger faljchher Ton im Or- 
efter ift ihm ein Dolchftid, woran er zu jterben 
glandt. Diefe Unruhe verfolgt ihn nocd fange, wen 
die Oper bereits aufgeführt und mit Beifalfsraufd) 
empfangen worden. Cr ängftigt id) dann nod) 
immer, und ich glaube, er giebt ih nicht cher zu= 
frieden, als bis einige tanfend Dienjhen, die feine 
Dper gehört und bewundert haben, geftorben und 

begraben find; bei Diefen wenigftens hat er feinen 
Afall zu befürchten, diefe Seelen find ihm ficher. 
An den Tagen, wo feine Oper gegeben wird, fann
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e8 ihm der liche Gott nie vet mahen; vegnet c6 
und ift’cs Falt, fo fürchtet er, daß Mademoifelle 
Salcon den Schnupfen befomme; ift Hingegen der 
Abend Hell und warm, fo fürdtet er, dafs das 
Thöne Wetter die Leute ins Freie Ioden und das 
Theater Leer ftchen möchte. Nichts ift der Beinfich- 
feit zu vergleichen, womit Meherbeer, wenn feine 
Dinfit endlicd, gedrudt wird, die Korrektur beforgt; 
diefe unermüdliche Berbefferungsfucht während ber 
Korrektur ift bei den Parifer Künftlern zum Sprid)- 

"wort geworden. Aber man bedenke, dafs ihm die 
Mufik über Alles thener ift, theurer gewißs als fein 
Leben. Als die Cholera in Paris zu wüthen begamr, 
beihwor id) Meyerbeer, fo fchleunig als möglich 
abzureifen; aber er Hatte noch für einige Tage Ge» 
Ihäfte, die er nicht Hintenan fegen Fonnte, er hatte. 
mit einem Staliäner das italiänifdhe Libretto für 
Robertele-Diable zu arrangieren. 

Veit mehr als Robert-Ie- Diable find die 
. Hugenotten ein Werk der Überzeugung, fowohl in 

Hinfiht des Inhalts als der Form. Wie ic jCon 
bemerkt habe, während die große Dienge vom Iuhalt 
hingeriffen wird, bewundert der ftilfere Betradjter 
die ungeheuren Fortfgritte der Kunft, die neuen 
Formen, die hier hervortreten. Nad) dem Ausfprud) 
der Fompetenteften Richter müffen jet alle Mufiker,



die für die Oper schreiben wollen, vorher die His 
genotten ftndieren. Yu der Inftrumentation hat c8 
Meyerbeer an weitejten gebradit. Unerhört ift die 
Behandlung der Chöre, die fi) hier wie Indivi- 
dien ausfpreden und aller opernhaften Herkönms> 
fichfeit entänßert haben. Seit dem Don Zuan giebt 
e3 gewiß Feine größere Crideinung im Reiche der 
Tonkunft, a8 jener vierte Aft der Hugenotten, wo 
auf die grauenhaft erfchütternde Scene der Eher: 
terweihe, der eingefegneten Mordluft, noch) ein Duo 
gejegt ift, das jenen erjten Gifeft nod) überbietet; 
ein Tolofjales Wagnis, das man dem ängjtlichen 
Genie kaum zutranen follte, deffen Gelingen aber 
eben fo fehr unfer Entzüden wie unfere DBerwuns- 
derung erregt. Was mid) betrifft, jo glaube id), 
dafs Meyerbeer diefe Aufgabe nit durd Kunft- 
nittel gelöft hat, fondern duch Naturmittel, indem 
jenes famofe Duo eine Reihe von Gefühlen aug- 
jpridt, die vielleicht nie, oder wenigfteng nie mit 
folder Wahrheit, in einer Oper hervorgetreten, und 
für welche dennod) in den Semüthern der Gegen- 
wart die wildeiten Sympathien auflodern. Was nıid) 
betrifft, jo gejtehe ich, daß nie bei einer Mufif mein 
Herz jo ftürmifch pochte, wie bei dem vierten Akte 
der Hugenotten, dafs ich aber diefem Afte und fei- 
nen Aufregungen gern aus dem Dege gehe und mit
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weit größerem Vergnügen dem zweiten Afte bei 

wohne. Diefer ijt ein [gehaltvolleres] Soyff, das an 

Lieblichkeit und Örazie den romantihen Luftipielen 

von Shafjpeare, vickleiht aber nod mehr dem 

„Aninte* von Zaffo ähnlid) ijt. In der That, unter . 

den Rofen der Freude laufcht darin eine fanfte 

Schwermuth, die an den unglüdlichen Hofdichter 

von Ferrara erinnert. C8 ift mehr die Schnfudt 

nad der Heiterkeit, al8 bie Heiterkeit felbft, es ift 

fein herzliches Laden, fondern ein Lächeln des Her» 

zens, eines Herzens, welhes Heimlich Frank ift und. . 

von Gefundheit nur träumen kann. Wie fommt cs, 

daß ein Künftler, dem von der Wiege an alfe biut= 

faugenden Rebeusforgen: abgewwedelt worden, der, ge= 

boren im Schofe des Neichthums, gehätfchelt von 

der ganzen Yamilte, die alle feinen Neigungen be= 

reivillig, ja enthufiaftifch fröhnte, weit mehr als 

irgend ein fterblicher Künftler zum Gtüd berechtigt 

war, — wie fommt cs, daß Diefer dennod) jene 

ungeheuven Schmerzen erfahren Hat, die uns aug fei- 

ner Mufik entgegenfenfzen md fchluchzen? Denn 

was er nicht felber empfindet, fan der Mufifer 

nicht fo gewaltig, nicht fo erfchütternd ausfpreden. 

E83 ift fonderbar, daß der Künftler, dejjen mate 

viele Bedürfniffe befriedigt find, dejto umfeidlicher 

von moralifhen Drangfalen Heungefugt wird! Aber
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Das ijt ein Glück für das Publifum, das den 
Schmerzen de8 Künjtlers jeine ideafjten Freuden 
verdankt. Der Künftler ift jenes Kind, wovon das 
Volfsmärden erzählt, daß feine Zhränen lauter 
Perlen find. Ad! die böfe Stiefmmutter, die Belt, 
Ihlägt das arme Kind um jo unbarımherziger, das 
mit c8 nur rot viche Perlen weine! 

Dan Hat die Hugenotten, mehr no als os. 
bertsfe-Diadle, eines Mangels an Melodien zeihen 
wollen. Diefer Vorwurf beruht auf einem Serthum. 
„Bor lauter Wald fieht man die Bäume nicht.“ Die 
Melodie ift hier der Harmonie untergeordnet, und 
bereitS bei einer VBergleihung mit der [rein menfd)- 
fihen, individuellen] Mufit Roffin?’s, worin das 
umgelchrte Berhäftnis ftattfindet, habe id) anges 
deutet, dafs c8‘diefe VBorherrjchaft der Harmonie 
it, welche die Mufif von Meyerbeer als eine menjd)- 
heitlich bewegte, gefelfjchaftfich moderne Mufit da- 
vokterifiert. An Melodien fehlt es ihr wahrlich nicht, 
nur dürfen diefe Melodien nicht ftörfem Ihroff, ich 
möchte jagen egoijtifd, Hervortreten, fie dürfen nur 
den Ganzen dienen, fie find discipliniert, ftatt daß 

bei den Staltänern die Melodien ifofiert, id) möchte 
faft jagen aufergefeklidh, fich geltend machen, une 
gefähr wie ihre berühmten Banditen. Man nerft 
es nur nicht; mancher gemeine Soldat ihlägt jid) 

" Heine'8 Werke. Bp. XL, i 17
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in einer großen Schladht eben fo gut wie der Sa= 
labreje, der einfame Raubheld, defien perfönlidhe 
Zapferfeit ung weniger überrafchen würde, wenn er 
unter regulären Truppen, in Neih’ und Gfied, fich 
Ihlüge. Ich will einer VBorherrfcaft der Melodie 
bei Leibe ihr Berdienft nicht abjprechen, aber. be- 
merfen muß id, al8 eine Folge derfelben fehen wir 

‚in Stafien jene Öfeichgüftigfeit gegen das Eifemble 
der Oper, gegen die Oper als gefhloffenes Kunft- 
werk, die fid) fo naiv äußert, dafs man im den 
Logen, während Feine Bravourpartien gefjungen wers 
den, Öejelfjgaft empfängt, ungeniert plandert, wo 
nit gar Karten fpielt. 

Die Borherrfchaft der Harmonie in den Meyer 
beer’jen Schöpfungen ift vielleicht eine nothwendige 
Volge feiner weiten, das Neich de8 Gedankens und 
der Erfdeinungen wnfajjenden Bildung. Zu feiner 
Erzichung wurden Schäge verwendet und fein Geift 
war empfänglid; er ward früh eingeweiht in alfe 
Biffenfhaften und unterfcheidet fid) and) hiedurd 
von den meijten Mufikern, deren glänzende Igno- 
ranz einigermaßen verzeihlich, da c8 ihnen gewöhne 
(id an Mitten und Zeit fehlte, fid) außerhalb ihres 
Fahes große Kenntniffe zu erwerben. Das Ges 
fernte ward bei ihm Natur, und die Schule der 
Velt gab ihm bie hödjfte Entwidlung; er gehört
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zu jener geringen Zahl Deutjcher, die jelbjt Frank 
reich) als Mufter der Urbanität anerkennen mufjte, 
Solche Bildungshöhe war vielleicht nöthig, went 
man das Material, das zur Schöpfung der Huge- 
notten gehörte, sufammenfinden und fiheren Sin- 
ıc8 geftalten wollte. Aber ob nicht, was an Weite 
der Auffafjung und KHarheit des Überblids gewonnen 
ward, an anderen Cigenfhaften verloren ging, Das 
ift eine Frage. Die Bildung vernichtet bei dem 
Künftler jene fcharfe Accentuation, jene Ihroffe Fär- 
bung, jene Urfprüngfichfeit der Gedanken, jene Uns 
mittelbarfeit dev Gefühle, die wir bei tohbegrenzten, 

„angebildeten Naturen fo jehr bewundern. 
Die Bildung wird überhaupt immer thener 

erfauft, und die Heine Blanka hat Het. Diefes 
etwa adhtjährige Töchterhen von Meyerbeer benci- 
det den Müßiggang der Heinen Buben und Mäp- 
Hen, die fie auf der Strafe jpielen ficht, und äu- 
gerte fi jüngft folgendermaßen: „Weld) ein Un- 
glüd, dafs ich gebildete Eltern habe! Ich mufs von 
Morgen bis Abend alles Mögliche auswendig Ier- 
nen md ftil figen und artig fein, während die un« 
gebildeten Kinder da unten den ganzen Tag glüd- 
fich herumlanfen amd fic amijieren Können!" 
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Sehnter Brief. 

N . 

Anper Meyerbeer befikt die Acaddmie royale 
de musique: wenige Zondihter, von weldien cs 
der Mühe lohnte ausführlich zu reden. Und den-. 
nod) befindet jid) die franzöfifche Oper in der reid)- 
ften DBfüthe, oder, um mid) richtiger auszudrücken, 
fie erfreut fid) täglich einer guten Necctte. Diejer 
Zuftand des Gebeihens begann vor jeh8 Sahren 
dur) die Leitung des berühmten Herrn Beron, 
dejfen Principien feitdem von dem neuen Direktor, 
Heren Dupondel, mit demfelben Erfolg angewen- 
det werden. IH jage Brincipien, denn in der That, 
Herr Beron Hatte Principien, Kejultate feines Nad)- 

benfens in der Kunjt und Viffenfchaft, und wie er 
als Apotheker cine vortreffliche Mirtur für den Hut 
jten erfunden hat, fo erfand cr alg DOperndireftor ein 
Heilmittel gegen die Mufif. Er hatte nämlid) an jid)
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felber bemerkt, daß ein Schaufpiel von Franconi 
ihm mehr Vergnügen machte als die bejte Oper; er 
überzeugte id, dafs der größte Theil des Publi- 
fums von denjelben Empfindungen bejeckt fei, bafs 

bie meijten Leute aus Konvenienz in die große Oper 
gehen und nur dann fid) dort ergöen, wenn fhöne 
Deforationen, Koftüme und Tänze fo fehr ihre Auf: 
merfjamfeit feffeln, dafs fie die fatale Mufit ganz 
überhören. Der große Beron fan daher auf den 
genialen Gedanken, die Schaufuft der Leute in fo 
hohem Grade zu befriedigen, daß die Mufik jie 
gar nicht mehr genieren fan, dafs fie in der gro- 
Ben Oper daffelbe Vergnügen finden wie bei Franz 
comt. Der große Beron und das große Publikum 
verjtanden ji; Sener tonfjte die Mufif unfchädric 
zu madhen, und gab unter dem Titel „Oper“ 
Nidts als Pracht und Speftafeljtüde; diefes, das 
Publikum, Fonnte mit feinen Töchtern und Gattins 
wen in die große Oper gehen, wie c8 gebildeten 
Ständen ziemt, ohne vor Langeweile zu fterben. 
Amerifa war entdedt, das Ei ftand auf der Spike, 
das Opernhaus füllte fi täglich, Franconi ward 
überboten und machte Bankrott, und Herr Beron 
ijt jeitdem ein reiher Mann. Der Name Beron 
wird ewig leben in den Annalen der Mufit; er hat 
den Zempel der Göttin verfchönert, aber fie felbjt
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zur Thür Hinausgejhmiffen. Nichts übertrifft den 
Puzus, der in der großen Oper überhand genommen, 
und diefe ift jet das Paradies der Harthörigen. 

Der jebige Direktor folgt den Orundjäen 
feines Vorgängers, obgleich er zu der Perfönlich- 
feit Deffelben den ergöglid, jchroffjten Kontraft bit- 
det. Haben Sie Heren Beron jemals gefchen? Im 
Cafe de Paris oder auf dem Boulevard Coblence 
ift fie Ihnen gewifs mandmal aufgefallen, dieje 
feifte farifierte Figur, mit den [hief eingedrücten 
Hute auf dem Kopfe, welcher in einer ungeheuven 
weißen Kravatte, deren Batermörder bis über die 
Ohren reihen, [um ein überreiches Flchtengefchwär 
zu bedeefen,] ganz vergraben ift, jo dafs das vothe, 
[cbenstuftige Gefiht mit den Heinen blinzelnden 
Augen nur wenig zum Vorfchein fommt. In dem 
Benufftfein feiner Dienfcenkenntnis und feines Ge- 
lingens wälzt er fich jo behaglich, fo injolent be- 
haglic) einher, umgeben von einem Hofftaate junger, 
mitnter au ältficher Dandies der Literatur, die 

er gewöhnlich mit Champagner oder Thönen Figu- 
rantinnen vegaliert.. Er ift der Gott des Materia- 
(isnus, und fein geiftverhöhnender Bid Tdnitt mir 
oft peinigend ins Herz, wenn ich ihm begegnete; 
[manchmal dinfte mir, als. Frödhen aus feinen
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Angen eine Menge Heiner Würmer, tebrigft und 

glänzend.] 

Herr Dupondel ijt ein Hngerer, gelbblajfer 

Mann, welder, wo nicht edel, doc vornehm ans- 

jieht, immer frift, eine Leichenbittermiene, und Se- 

mand nannte ihn ganz richtig: un deuil perpe- 

tuel. Nad) feiner äußeren Erfcheinung würde man 

ihn cher für den Aufjeher de8 Pere la chaise, als 

für den Direktor der großen Dper halten. Er er- 

innert mid) immer an den melandolijden Hofnars 

ren Ludwig’s XII. Diefer Ritter von der trau: 

rigen Geftalt ift’ jegt Maitre de plaisir der Pa- 

rifer, und ic) möchte ihn manchmal belaufchen, wenn 

er einfam in feiner Behaufung auf neue Späße 

jimmt, womit er jeinen Souverän, das franzöfiiche 

Publikum, ergögen foll, wenn er wehmüthigenärrifc) 

das trübe Haupt jehüttelt, [dafs die Schellen ar 

feiner jhwarzen Kappe wie fenfzend Klingen, wenn 

er. für die Falcon die Zeichnung eines neuen Ko- 

jtüms foloriert,] und [wenn er] das vothe Bud) cr- 
greift, um nadjzujehen, ob die Zagliont .. . 

Sie jehen mid) verwundert an? Sa, Das ift 

ein Furiofes Buch, deffen Bedeutung ehr jchwer 

mit anftändigen Worten zu erflären fein möchte. 

Nur durd Analogien Fanıı id) mid) hier verjtänds 

lich machen. Wifjen Sie, was der Schnupfen der
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Sängerinnen ijt? Id höre Sie feufzen, und Sie 
denfen wieder an Ihre Märtprerzeit: die Ichte Probe 
ijt überjtanden, die Oper ift fchon für den Abend an= gefündigt, da fommt plöglid; die Prima-Donna und erflärt, dafs fie nicht fingen Fönne, denn fie habe den Schnupfen. Da ijt Nichts anzufangen, cin Bid gen Simmel, cin ungeheurer [theatratifcher] Schmerzens- 
bi! und ein neuer Zettel wird gedrudt, "worin man einem verehrungswürdigen Publiken anzeigt, daj8 die BVorftellung der „Beitalin,“ wegen Unpäfs- 
lichkeit der Mademoifelle Schuaps, nicht Ttattfinden 
fönne und ftatt Dejjen „Nodus Pumpernidet* aufges 
führt wird. Den Zänzerinmen half cs Nichts, wenn 
fie den Schuupfen anfagten, er Hinderte fie ja nicht 
an Tanzen, und fie beneideten lange Zeit die Eän- 
gerinnen ob jener theumatijchen Erfindung, womit 
Diefe fich zu jeder Zeit einen Feierabend und ihrem 
deinde, dem Theaterdirektor, einen Leidenstag ver: 
Ihaffen Fonnten. Sie erflehten daher vom Tichen 
Gott dafjelbe ualrcht, und Diefer, ein Fremd 
d08 Balletts, wie alfe Monarden, begabte fie mit 
einer Unpäßlickeit, die, an jich felber harmlos, fie 
dennod) verhindert, Öffentlich zu pironettieren, und 
die Wir, nad) der nalogie von the dansant, den 
tanzenden Schnupfen nennen möchten. Wenn num 
eine Tänzerin nicht auftreten will, hat fie chen fo
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gut ihren nnabweisbaren Vorwand, wie die beite 
Sängerin. Der ehemalige Direktor der großen Oper 
verwünfchte fid) oft zu alfen Zeufeln, wenn „Die 
Splphide” gegeben werden jollte, und die Zaglioni 
ihm meldete, fie Fönne heute feine Flügel und feine 

- Zrifothofen anzichen und nicht auftreten, yenn tie 
habe den tanzenden Schnupfen... Der große 

- Beron, in jeiner tieffinnigen Weife, entdedte, dafs 
der. tanzende Schuupfen fih von dem fingenden 
Schuupfen der Sängerinnen [nicht bio dur die 
Varde, fondern auch] durd) eine gewifje Regelmäfig- 
feit unterfcheide, und feine jedesmalige Erfeheinung 
fange voraus berechnet werden könne; denn der 

_ liebe Gott, orönungsliebend wie cr üt, gab den 
Tänzerinnen eine Unpäfslichkeit, Sie im Zufammen 
hang mit den Gefeen der Atronomie, der Poyfit, - 
der Hydraulik, frz de8 ganzen Univerfums ftcht 
und folglich Falfulabel it; der Schnupfen der Sän- 
gerinnen hingegen ift eine Privaterfindung, eine Er- 
findung der Beiberlaune, und folglid) infalfırlabet, 
In diefem Umftand der Berehenbarkeit der perio> 
diihen Wicderfchr des tanzenden Schnupfens fuchte 
der große Beron eine Abhilfe gegen die Berationen 
der Tänzerinnen, und jedesmal, wenn eitte derfelben 
den ihrigen, [nämlich den fanzenden Schuupfen,] 
befam, ward das Datım diejes Ereigniffes in ein 

r
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befondere® Bud) ‚genau aufgezeichnet, und Das ijt 
das rothe Bud), weldes chen Herr Dupondel in 
Händen hielt und in welchen er nadhredinen konnte, 
an welhen Tage die Taglioni . . . Diejes Bud, 
welches den Iuventionsgeift, uud überhaupt - den 
Seift de8 chemafigen Operndircktors, des Herrn 
Beron, harakterifiert, ir gewils von praftifgier Nüb- 
lichkeit. 

Aus den vorhergefenden Bemerkungen werden 
Sie die gegenwärtige Bedeutung der franzöfifchen 
großen Oper begriffen haben. Sie hat fid) mit den 
Senden der Mufif ausgeföhnt, und, wie in die Tui: 
Vevien ift der wohlhabende Bürgerftand aud) in die 
Akademie de Mufique eingedrungen, während die 
vorsichme Gejelliaft das Feld geräumt hat. Die 
jhöne Ariftofratie, diefe Elite, die ih dur NKaug, 
Bildung, Geburt, Fafhion umd Müßiggang aus: 
zeichnet, flüchtete fi in die itafiänifche Oper, in 
dieje mnfifalifche Dafe, wo die großen Nadtigallen 
der Kunft nod) immer trilfern, die Quellen der Me: 
lodie nod) immer zaubervolf riefeht, und die Palmen 
der Schönheit mit ihren ftolzen Fächern Beifall win 
fen... . während rings umher eine blajje Sandwüite, 
eine Eahara der Mufil. Nur nod) einzelne gute 
Koncerte tauchen manchmal hervor in diejer BWüfte, 
nnd gewähren dem Freunde der Zonkunft eine außer»
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ordentliche Labung. Dahin gehörten diefen Winter 
die Sonntage de8 Confervatoires, einige Privat 
joirden auf der Aue du Bondy, und befonders 

die Koncerte don Derlioz und Lift. Die beiden 
Legteren find wohl die merfwürdigften Erfheinungen 
in der hiefigen nufifalifchen Welt; id) fage die merk: 
wärdigften, nicht die [hönjten, wicht die erfreulichften. 

‚Don Derlioz werden wir bald eine Oper erhalten. 
Das Sijet ift eine Epifode aus dem Leben Ben- 
venuto’s Gelfini,. der Guß des Perfeus. Man er- 
wartet Außerordentlihes, da diefer Komponift jchon 
Anßerordentliches geleijtet. Seine Beijtesrichtung tft 
das Phantaftiihe, nicht verbunden mit Gemüth, 
jondern mit GSentimentalität; er hat große pn 
fijkeit mit Callot, Gozzi und Hoffmann. Schon 
feine äußere Erjcjeinung deutet darauf Hin. Es’ ijt 
Schade, daf er feine ungeheure, antedilubianifche 
Srifur, diefe auffträubenden Haare, die über jeine 
Stirne, wie cin Wald über eine hroffe Felswand, 
fid) erHoben, abfehneiden Lajjen; fo fah ih ihn zum 
erjten Male vor jehs Jahren, und fo wird er immer 
in meinen Gebächtniffe ftehen. Es war im Conser- \ 
vatoire de Musique, und ınan gab eine große Syus 
phonie von ihm, .ein bizarres Nadhıtftük, das nur 
zuweilen erhellt wird von einer fentimentahveifen 
Beiberrobe, die darin hin und Her flattert, oder von
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einem fchwefelgelben Blik der Sronie. Das Beite 
darin ift ein Herenfabbath, wo ber Zenfel Meeife 
tiejt und die £athofifche Kirhenmufif mit der fhauer- 
lichten, bfutigjten Pofjenhaftigfeit parodiert wird, 
Es it eine Farce, wobei alfe geheimen Schlangen, 
die wir im Herzen tragen, freudig emporzifchen, 
Mein Logennahbar, ein redjeliger junger Man, 
zeigte mir den Komponiften, welder fid) am äußer- 
ften Ende de8 Saalcs in einem Winkel des Orde- 
jters befand und die Baufe [hlug. Denn die Baufe 
it fein Infteument. „Schen Sie in der Adant- 
jeene,“ fagte mein Nachbar, „jene dide Engländerin? 
Das tft Mi Smithfon; in diefe Dame ift Herr 
Berlioz feit drei Sahren fterbensberlicht, md diejer 
Leidenfchaft verdanken wir die wilde Symphonie, 
die Sie heute Hören.“ In der That, in der Avant- 

‚Jene = Qoge faß die berühmte Schaufpielerin von 
Coventgarden; Berlioz fah immer unverwandt nad) 
ihr Hin, und jedesmal, wenn fein Bfiel dem ihrigen 
begegnete, jhlug cr los auf feine Baufe, wie wü- 
thend. Mißs Smithfon ift feitden Madante BDerlioz 
geworden, und ihr Gatte hat fid; jeitdem autd) die 
Haare abjeneiden Taffen. As ic) diefen Winter im 
Sonjerdatoire wieder feine Symphonie hörte, jag 
er wieder als Pankenjchläger im Hintergrumde des 
Orcejters, die die Engländerin faß wieder in der
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“ Mpantjecne, ihre Dlide begegneten ji wieder... . 
aber cr fchlug nicht mehr fo wüthend auf die Paufe, 

st ift der nächte Wahlverwandte von Berlioz 
und weiß Dejjen Mufif am beften zu erefutieren. 
IH brauche Ihnen von feinem Talente nicht zu 
veden; fein Ruhm ift europäifd. Gr ijt unftreitig 
derjenige Künftfer, welder in Paris die unbeding- 
teften Enthufiaften findet, aber auch die eifrigften 
Widerfadher. Das ift cin bedeutendes Zeichen, dafs 
Niemand mit Iudifferenz don ihm redet. Ohne 
poitiven Gehalt Fann man in diefer Welt weder 
günftige, nod) feindliche PBaffioıen erweden. Ce 
gehört Feuer dazu, um die Menjchen zu entzünden, 
jowohl zum Hafs als zur Liche, Was am beften 
für Liht zeugt, ift die volle Adtung, womit felbjt 
die Gegner. feinen perfönfichen Werth anerfenzen. 
Er ift. ein Menfd) von verfhrobenem, aber cdlem 
Charakter, uneigennügig imd ohne Falih. Hödjft 
merkwürdig find feine Öeijtesrichtungen, er Hat große 
Anlagen zur Spekulation, und mehr noch, als die 
Interefjen feiner Kunft, intereffieren ihn die Unter: 
judungen der. verfchiedenen Schulen, die fid) mit 
der Löfung der großen, Himmel und Erde umfaj 
jenden Frage beicäftigen. Er glühte Lange Zeit 
für die [höne Saint-Simoniftifche Beltanfiät, jpä= 
ter ummebelten ihn die Ipirituatiftifchen oder diel=



mehr vaporifchen Sedanfen von Ballanche, jett 
Ihwärmt cr für die republifanifch-Fathofifden Lehren 
eines Lamennais, welder die Safobinermüge aufs 
Kreuz gepflanzt hat... Der Himmel weiß! in 
welden Geiftesftalf er fein nädjftes Stedenpferd 
finden wird, Aber lobenswerth bleibt immer diefes 
amermüdlihe Schzen nah Licht und Gottheit, cs 
zeugt don feinem Giun für da8 Heilige, für das 
Neligiöfe. Daß cin jo wuruhiger Kopf, der von 
alfen Nöthen und Doftrinen der Zeit in die Wirre 
getrieben wird, der das Bedürfnis fühlt, fih um 
alle Bedürfniffe der Menfhheit zu befümmern, und 
gern die Nafe in alle Töpfe fteckt, worin ber liche 
Sott die Zufunft Focht: daß Franz Lift Fein ftilfer 
MHavierfpieler für ruhige Staatsbürger und gemüth- 
ide Schlafmüßen fein Fann, Das verjtcht fid) von 
jelbft. Wenn er am Sortepiano fißt und fic mehr- 
mals das Haar über die Stirne zurüdgeftricdien 
dat und zu improvificren beginnt, danıı ftürmt er 
nicht felten allzu toll über die elfenbeinernen Ta- 
ften, und c8 erffingt eine Wildnis von Himmelhohen 
Gedanken, wozwifchen hie und da die füßejten Bfu- 
men ihren Duft. verbreiten, daf8 man zugleich ber’ 
ängftigt und befeligt wird, aber dod, nod) mehr 
beängjtigt.



_ 21 — 

IH gejtche c8 Ihnen, wie fehr id) aud) Lipt 
fiche, fo wirkt doc, feine Mufit nit angenchm 
auf mein Gemüth, um jo mehr, da id) cin Sonn 
tagsfind bin und die Gefpenjter aud) iche, welche 
andere Leute nur hören, da, wie Sie twiffen, bei 
jedem Ton, den die Hand auf dem Savier anjchlägt, 
and) die entjprechende Klangfigur in meinem Geijte 
auffteigt, Furz, da die Mufif meinem inneren Auge 
fihtbar wird. Nod, zittert mir der Berftand im 
Kopfe bei der Crinmerung des Koncertes, worin 
id, Lift zufegt fpielen hörte. E8 war im Koncerte 
für die unglüdfichen Staliäner, im Hötel jener [hö- 
nen, edlen und Leidenden Sürftin, welde ihr Teib: 
fies und ihr geiftiges Vaterland, Stalien und den 
Himmel, fo jhön vepräfentiert... (Sie Haben fie 
gewißs in Paris gefchen, die ideale Öeftalt, welde 
dennod nur das Gefängnis ift, worin die heifigjte 
Engelfeele eingeferfert worden... . Aber diefer Kers 
fer ft fo för, dafs Scher wie verzaubert davor 
ftehen bleibt und ihn anftaunt) ... E8 war im 
Koncerte zum Beften der unglüdlihen Staltäner, 
io ic) Lift verfloffenen Winter zulegt fpielen Hörte, 
id) weiß nicht mehr was, aber id) möchte darauf 
jhwören, er variierte einige Zhemata aus der Apo- 
falppfe. Anfangs Fonmte ic) fie nicht ganz deutlich 
jehen, die vier myftifchen Thiere, ich ‚hörte wur ihre
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Stimme, befonders das Gebrüll des wen ‚ad 
das Kräczen des Adlers. Den Ocdfen mit dem 
Bud) in der Hand jah ich ganz genau. An beften 
jpielte er das Thal Sofaphat. E8 waren Scäran- 
fen wie bei: einem Turnier, uud als Zufhauer um- 
den ungehenven Nanm drängten fi) die auferjtane 
denen Völker, grabesbleih und jitternd. Zuert ga- 
Toppierte Satan in die Schranfen,. Ihwarz gehar- 
nifcht auf einem mildweißen Schimmel. Langjam 
ritt Hinter ihm Her der Tod, auf feinem fahlen 
Pferde. Endlid) erfchien Ehriftus, in goldener Niü- 
ftung, auf einem jchiwarzen Roß, und mit feiner 
geiligen Lanze ftad) er crft Satan zu Boden, her- 
nad den Tod, und die Aufchauer jaudjten .. . 
Stürmifhen Beifall zolfte man dem Spiel des 
waderen Lißt, welcher. ermüdet das Klavier vers 
ließ, jid) vor den Damen verbengte . . . Um die 
Lippen der Schönjten z0g jenes melandolijch-füße 
Lächeln, [welches an Italien erinnert und den Him- 
mel ahnen Lit)... 

[Das chen erwähnte Koncert hatte für das 
Publifum nod) ein befonderes Intereffe. Aus Sour: 
nafen 'wiffen Sie zur Genüge, weldes trübfelige 
Mißverhäftnis zwilcen Kißt und dem Wiener Pia- 
niften Thafberg Herrfcht, weldhen Rumor ein Artifet 
von List gegen Thalberg in der mufifalifchen Wert
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erregt Hat, und welde Nollen die Iauernde Beinds 
igaft und Hatjchfucht fowohl zum Nachtheil des 
Kritifers als des Kritifierten dabei fpielten. Su 

‚der Blüthenzeit diefer ffandalöfen Neibungen ent 
ihloffen fi nun beide Helden des Zagıs, in dem 
felben Roncerte, Einer nad dem Andern, zu fpielen. 
Sie fegten Beide die verlegten Privatgefühle bei 
Seite, um einen ‚wohlthätigen Zwvedt zu fördern, 
und das Publikum, weldem fie Öelegendeit boten, 
ihre eigenthümlichen Verfiedenheiten durd) augen- 
biidlihe Vergleihung zu erkennen und gu würdigen, 
zolfte ihnen reichlich den verdienten Beifalt. ’ 

3a, man braucht den mufifalifchen Charakter 
Beiber nur einmal zu vergleichen, um fi) zu über- 
zeugen, daß8 es dom eben fo großer Heimtüce wie 
Belhränftheit zeugt, wenn man den Einen auf Ko- 
ften des Anderen Iobte. Ihre technische Ausbildung. 
wird fi wohl die Wage halten, und was ihren 
geiftigen Charakter betrifft, fo fafit fi) wohl fein 
IHrofferer Kontraft erdenfen, als der edle, jeclen- 
volle, verftändige, gemüthfie, ftille, deutfche, ja 
öfterreihifche Zhalberg, gegenüber dem wilden, wet: 
terleuchtenden, vulfanifhen, himmelftärntenden Lipt! 

Die DBergleihung ziwijcdhen. Virtuofen beruft 
gewöhnlich auf einem Serthum, der einft aud in 
der Poctik florierte, nämlich in dem Jogenannten 

Veine’d erle, Wb. XL 18 

r
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Prineip von der überwindenen Schwierigkeit. Wie 
man aber feitbent cingefehen hat, daf8 die metrifche 
Form eine ganz andere Bedeutung hat, als von der 
Spradfünftlichfeit des Dichters Zeugnis zu. geben, - 
und daß wir einen fChönen Vers nicht defshalb be- 
wundern, weil feine Anfertigung viele Mühe ge 
foftet hat, jo wird man bald cinjchen, daj8 c8 Hin: 
fänglic ift, wenn ein Mufiker Alles, was er fühlt 
und deuft, oder tvas Andere gefühlt und gedacht, 
durd) fein Infteiment mittheilen Tann, amd dafs 
alle virtuofifchen Tours de force, die mir von der 
überwindenen Schwierigkeit zeugen, als unnüger 
Shall zu verwerfen und ing Gebiet der Tafdhen- 
Tpielerei, de8 Boltefchlagens, der verjchindten Schiwer- 
ter, der Balancierfünfte und der Eiertänze zu ver: 
weifen find. CS. ijt hinreichend, daß der Miufifer 

fein Suftrument ganz in der Gewalt habe, dafs. 
man des materiellen Vermitteln® ganz vergefje und 
nur der.GSeift vernchmbar werde. Überhaupt, feit 
Kalfbreimer die Kunft de8 Spiels zur höchften Vor- 
lendung gebracht, follten fi) die Pianiften nicht Biel 

auf ihre technische Vertigfeit- einbilden. Nur Aber- - 

wig md Dösiwilligfeit durften in pedantifchen Aus- 

- drüden von einer Nevofution fpredjen, melde Thals 

berg auf, feinem Inftrumente hervorgebradjt habe. 

Man hat diejem großen, vortrefflichen Künftler einen
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idhlechten Dienft erwwiejen, als man, ftatt die jugend» 

lihe Schönheit, Zärte und Lieblichleit jeines Spiels 

zu rühmen, ihn als einen Columbus darftellte, der 

auf dem Pianoforte Amerika entdedt habe, während 

die Anderen fi) bisher mur mühfam um das Vor: 

.gebirge der guten Hoffnung Herimmjpielen nmfjten, 

wenn fie das Publikum mit mufifalifchen Cpece- 

veien erquiden wollten. Wie mufjte Kaffbrenner 

Täheln, al8 ex von ber neuen Entdedung Hörte!] 

E3 wäre ungerecht, wenn ic) bei diefer Ger 

Tegenheit nicht eines Pianiften erwähnen wollte, der 

neben Lit am meisten gefeiert wird. Ce ift Cho- 

pin®), der nicht bfoß als Birtuofe durd) tehnifche 

Bollendung glänzt, Jondern auc) als Komponift das 

Höcfte Leiftet. Das ift cin Menfcd vom erjten 

Nange. Chopin ift der Liebling jener Elite, die in 

*) Im älteften Abdrirt lautet diefe Stelle: „Es ift 
Chopin, und Diefer Tann zugleidy als Beifpiel dienen, wie 

8 einen angerordentlidhen Menfchen nicht genügt, in der 

tehnifgen Vollendung mit den’ Beften feines Fadjes riva- - 

Iifteren zu lönnen. Chopin ift nicht bamit znfrieden, haf 

feine Hände ob ihrer Fertigkeit von anderen Händen Dei- 

fällig beffatft werden; er firebt nad) einem befferen Lor- 

ber, feine Singer find nur die Diener feiner Scefe, md 

diefe wird applandiert von Leuten, die nicht bloß mit den 

Dären hören, fondern aud) mit der Scele, Erift daher ber . 

Liebling jener Elite 20.” Der Herausgeber, 

18*
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der Mufit die höchften Geiftesgenüffe fudt. Sein - 
Ruhm ijt arijtofratifcher Art, er it parfüniert von 
den Lobjprüden der guten Sejeltihaft, er it bor= 
uchm wie feine Perjon. 

Chopin ift von franzöfiichen Eltern in Bolen 
geboren und hat einen Theil feiner Erziehung in 
Dentjchland genojfen. Diefe Einflüffe dreier Natio- 
nalitäten machen feine Perjönlikeit zu einer höchit 

 merfwärdigen Erfheimmg; cv hat fid) nämlich das 
BÖefte angeignet, wodurd jid) die drei Bölfer auge 
zeichnen: Polen gab ihm feinen hevaferesfen Sinn 
und feinen gefichtlihen Schmerz, Vranfreid) gab 
ihm jeine Teichte Anmuth, feine Grazie, Deutjd)- 

. fand gab ihm den romantischen Zieffinn . . . Die 
“ Natur aber gab ihm eine zierliche, Ihlaufe, etwas . 

Hmädtige Geftalt, daS cdelfte Herz imd das Ge: - 
nic, Sa, dem Chopin muß man Genie äufprechen 
in der vollen Dedeutung des Wortes; er ift nicht 
bio} Birtuofe, er ift and Poct, er Tan uns bie 
Poefie, die in feiner Seele Iebt, zur Anfharung 
bringen, er ijt Zondidter, und Nichts gleicht dem 
Genuß, den er uns verfafft, wenn er am avier 
fist md improvifiert. Er ift alsdanın weder Pole, 
nod) Sranzofe, nod) Deutfcher, er verräth dan 
einen weit höheren Urfprung, man merft alsdanıı, 
er ftamımt aus dem Lande Mozart’s, Naphacl's,
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Goethes, fein wahres Vaterland ift das Traum: 
reich der Bocfie. Wenn. er am Klavier fit und 
improvifiert, ift e8 mir, als befuche mid) ein Sande: 
mann. aus der geliebten Heimat uud erzähle mir die 
furiofejten Dinge, die während meiner Abwejenheit 
dort pafjiert find... . Manchmal möcht’ ich ihn 
mit Fragen unterbrechen: Und wie geht’8 der fdhö: 
nen Nire, die ihren filbernen Säleier fo fofett um 
die grünen Loden zu binden wujjte? Berfolgt jic 
no immer der weißbärtige. Meergott mit feiner 
närifh abgeftandenen Liebe? Sind bei ums bie 
Kofen nod) immer fo flammenftotz ? Singen die 
Bäume nod) immer fo fhön im Mondfhein?... 

AH! cs ift fon lange her, dafs id). in der 
drende Icbe, md mit meinem fabelhaften Heim- 
weh Fonmme ih mir manchmal bor, tie der flie- 
gende Holländer und feine Schiffsgenofjen, die auf 
den Falten Welfen ewig gejchaufelt werden und derz 
gebens zurücverlangen nad) den ftillen Kaien, Tul- 
pen, Myfrowen, Thonpfeifen und Porzellantaffen . 

"don Holfand .. . „Amfterdan! Anfterdam! wann 
fommen wir wicder nad Amfterdam !* feufzen fie 
im Sturm, während die Heufwinde ‚fie bejtändig 
hin und her fchleudern auf-den verdammten Wo- 
gen ihrer Wafferhöffe. Woht degreife ih den Schmerz, 

womit der Kapitän des berwünfchten Schiffes einft
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fagte: „Komme ic) jemals zurüd nad) Amfterdant, 

jo will id). dort Lieber ein Stein werben an irgend, 
einer Strafenede, al® dafs ic) jemald die Stadt 
wieder verlaffel* Armer Banderdeden! 

Ih Hoffe, Liebfter Freund, dafs diefe Briefe 
Sie. froh und heiter antreffen, im vofigen Lebens: 

lichte, und dafs e8 mir nicht wie dem fliegenden 
Holfänder ergebe, defjen Briefe gewöhnlid au Per- 

jonen gerichtet find, die während feiner Abwefen- 

heit in der Heimat Längft verftorben find! 

[AG, wie viele meiner Lieben find dahinges 

Ihieden, während mein Lebensfhiff in der Fremde 

von den fataljten Stürmen Bin und her gefrichen 

wird! Ich fange an fhwindlicht zur werden, und ic 

glaube, aud die Sterne am Himmel ftchen nicht 

mehr feit und bewegen ji) in Leidenjchaftlichen 

Kreifen. IH fchliche die Augen, und danı greifen 

nad) mir die tolfen Träume mit ihren langen Ar- 

nen, amd ziehen mid in unerhörte Gegenden und 

ihauxerfiche VBeängftigungen . . . Sie haben Feinen 

Begriff davon, theurer Freund, wie feltfam, wie’ 

abentenerlich wunderbar die Landfchaften find, die 

ih. im Zraume fehe, und welde granenhaften 

Schmerzen mid) fogar im Schlafe quälen... . 

‚Berfloffene Nacht befand ih mid in einem 

ungeheuren Dome. Es Herrjgte darin dänmerndes
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Zwichht... Nur in den oberjten Nüänmen, durd) 

‚die Galerien, die über dem erjten Pfeilerbau fi) 

erhoben,. zogen die fladeruden Lichter einer Pro: 

cejlton: rothröcige Chorkuaben, ungeheure Wad)s- 

Terzen und Kreugfahnen vorantragend, braune Mlönde 

und Priefter, in buntfarbigen Mefßgewanden Hintenz 

drein folgend ... Und der Zug bewegte fi) mär- 

henhaft. fhauertid in den Höhen, der Kuppel ent» 

fang, aber allmählid) Herabjteigend, — während 

id) unten, das unglüdjelige Weib am Arm, im 

Schiffe der Kirche immer Hin und her floh. — 
Ih weiß nidjt mehr, ob welder Befürdtung: wir 

flohen mit herzpocdjender Angft, fuchten uns mand)= 

. mal Hinter einem von den Niefenpfeifern zu ver 

jteden, ‚jedod) vergebens, und wir flohen immer 

ängftlicher, da die Proceffion, auf Wendeltreppen 

herabfteigend, uns endlid) nahete... Es war ein 

unbegreiflid wehmüthiger Gefang, und was nod) 

unbegreiflicjer, voran jdhritt eine lange, blaffe, fon 

ältfiche Frau, die nod” Spuren großer Echöndeit 

im Gefihte trug und fi) mit gemeffenen Pas, 

fajt wie eine Operntänzerin, zu uns hin bewegte. 

: In den Händen trug fie einen Strauß von fehwar- 

zen Bfumen, den fie uns mit theatralifher Gebärde 
darreichte, während ein wahrer, ungeheurer Schmerz 

in ihren großen, glänzenden Augen zu weinen fchien .
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.. Rum aber änderte fid) plöglid) die Scene, und, 
ftatt in einem dunklen Dome, befanden wir uns 
in einer Sandichaft, wo die Berge jid) bewegten 
und alferfei Stellungen onnahmen, wie Menjchen, 
und wo die Bäume mit rothen Flammenbfättern 
zu brennen dienen, und wirffid) bramten.. . . 
Dem als die Berge, nad) den tolfften Bewegungen,“ 
ji) gänzlic verflachten, verloderten auch) die Bäume 
in ji) felber, fielen wie Ale zufammen .. . Und 
endlich befand ich mic) gariz alfein. auf einer weiten, 
wüjten Ebene, unter meinen Füpen Nichts als gelber 
Sand, über mir Nichts als troftlos fahler Himmel. 
Ih war alfein. Die Gefährtin war von meiner 
Seite verfhwunden, und indem id fie „angjtoolf 
juchte, fand. id, im Sande eine weibliche Bildfäufe, 
wunderihön, aber die Arme abgebrochen, wie bei 
der Venus. von Milo, und der Dlarınor an mans 
den Stellen fummervolf verwittert. Ich fand cine 
Beile davor in wehmäthiger Betradtung, bis end» 

lid) ein Reiter angeritten Fanı. Das war ein großer 
DBogel, ein Strauß, und er ritt auf einem Kamele, 
drolfig anzufehen. Er madte ebenfalls Halt vor 
der gebrochenen Statue, und wir unterhielten uns - 
fange über die Kunjt, Was ijt die Kunft? frug 
ih ihn. Und er antwortete: „Bragen Sie Das die
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große fteinerne Sphing, welde im Borhof des Mir: 
feums zu Paris fauert.“ 

Theurer Freund, laden Sie nit über meine 
Nadtgefichte! Oder Haben and) Sie ein werteltär 
giges Borurtheil gegen Träume? — 

Morgen reife ich nad, Baris. Seben Sic wohl!)



Anhang. 

George Sand. 

Paris, den 30. April 1840. 

Seftern Abend, nad; Tangem Erwarten von 
Tag zu Tag, nad; einem faft weimonatlichen Hin- 

"zögern, wodurd die Neugier, aber aud) die-Geduld 
de8 Publikums überreizt wurde — endlid) gejtern 
Abend ward „Cojima,“" das Drama von George 
Sand, im Theätre frangais aufgeführt. [Das Ges 
dränge und die Hite war unerträgiih.] Dan hat 

feinen Begriff davon, wie feit einigen Wochen alfe 
Notabifitäten der Hauptjtadt, Alles, was hier herz 
vorragt dur) Naug, Geburt, Talent, Lofter, Neid). 
thum, Kurz durch) Auszeichnung jeder Art, ich Mühe 
gab, diefer Borftellung beiwohnen zu fönnen. Der 
Ruhm des Autors ift fo groß, daft die Schauluft
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aufs Höcjite gefpannt. war; aber nit bloß bie 

Shaufuft, fondern nod) gauz andere Interejjen und - 

Leidenfchaften famen ins Spiel. Man kannte im 

Dorans die Kabaleı, die Intrigen, die Böswillige 

feiten, die fi) gegen das Stüd verfcworen und 

‚mit dem niedrigjten Metierneid gemeinfchaftlihe 

‚Sade madten. Der fühne Antor, der. durd) feine 

omane bei der Ariftofratie und bei dem Bürger: 

fand glei großes Mifsfallen erregte, follte für 

feine „irreligiöfen und immoralifhen Grumndfäge“ 

bei Öelegsuheit eines dramatischen Debüts öffentlich 
büßen; denn, wie id) Ihnen diefer Tage fhrich, *) 
die franzöfiiche Nobfefje betrachtet die Neligion als 
eine Abwehr gegen die. herandrofenden Schreeniffe 

des Nepublifanisums und protegiert fig um ihr 
Anfehen zu befördern und ihre Köpfe zu fchüten, 

während die VBourgeoifie dur) die antinatrimo- 

niafen Doktrinen eines George Sand ebenfalls ihre 
Köpfe bedroht fieht, nämlich bedroht durd) einen 

 gewiffen Hornfhmud, den ein verheiratheter Bürs 
gergardift chen fo gern entbehrt, wie er gern mit 
dem Kreuze der - -Ehrenlegion geslert zu werden 
wünscht. 

*) Vgl, den Korrefpondenzbericht vom 80; Aprit 1840, 

— Eimmtl, Were, Bd. IX, ©, 64. 
- Der Herausgeber,
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Der Autor hatte fehr gut feine mifsliche Stel: 
‚lung begriffen und fr feinem Stüd Affes‘ vermies 
den, was die adligen Nitter der Neligion md. die 
bürgerlichen Schifldfnappen der Moral, die Regitiz . 
miften der Bolttif und der Che, in Harnifc bringen 
fonnte; und der Borfehter der focialen Revolution, 
der in feinen Schriften da8 Wildejte wagte, Hatte’ 
fi) auf der Bühne die zahmften Schranken’ gefekt, 
und fein nädjfter Zweck war, nit auf dem Theater 
feine Brineipien zu proffamieren, fondern vom Then- 
ter Befig zu nehmen. Dass ihm Dies gelingen fünne, 
erregte aber eine große Surcht unter gewifjen Heinen 
Leuten, denen die angedeuteten religiöfen, politifchen 
und moralifchen. Differenzen ganz fremd find, und 
die nur den gemeinften Handwerfsintereffen Huldie 
gen. Das find die fogenannten DBühnendichter, die 
in Sranfreid, eben fo wie bei ung ia Dentfchland, 
eine ganz abgefonderte Kaffe bilden und, wie mit 

der eigentlichen Literatur felbft, fo aud) mit den 
ausgezeichneten Schriftftellern, deren die Nativır fid) 
rühmt, Nichts gemein haben. Lehtere, mit wenigen 
Ausnahmen, ftehen dem Theater ganz fern, mur 
daß bei ung die großen Säriftjtelfer mit vornehmer 
Geringfhägung' fi) eigenwilfig von der Bretteriwelt 
abwenden, während fie in Sranfreid fi) Herzlich 
gern darauf producieren möchten, aber durd) die



— 233 — 

Madinationen der erwähnten Bihnendichter von 
diefeom Zerrain zurücgetrieben werden. Und im 
Srunde Tann man e8 den Heinen Leuten nicht ver- 
denken, dafs fie fi) gegen die Invafion der Srofen 
jo viel als möglicd; wehren. „Was wollt ihr bei 
ung,“ rufen fie, bleibt in eurer Literatur, und drängt 
end) nicht zu unfern Suppentöpfen! Fir end). der 
Kuh, für uns das Geld! Für end) die fangen 
Artikel der Bewunderung, die Anerfenntnis der Gei- 
fter, die höhere Kritik, die ung arme Scelme ganz 

 Ägnoriert! Für euch der Lorber, für uns der Braten! 
Für eud) der Kauf der Pocfie, für uns der Schaum 
de8 Champagners, den wir vergnüglich fhlürfen in 
Gefellfchaft des "Chefs der Nlaqueure und der ans 
Rändigften Damen. Wir efjen, trinken, werden aps 
plaudiert, ausgepfiffen und vergejjen, während ihr in 
den Revüen „beider Welten“ gefeiert werdet und?) 
der erhabenften Unfterblicjfeit entgegenhungert!“ 

Sa der That, das Theater gewährt jenen Büh- 
uendihtern den glänzendften Bohfftand; die meiften 
don ihnen werden reich, Ieben fir Hüffe und Fülfe, 
jtatt dafS die größten Säriftjtelfer Frankreichs, ruie 
niert durd) den belgischen Nahdrue. und den ban- 

*) Die Worte: „in der Hevüen „beider Welten” gt» 
Teint werdet und“ fehlen ir der franzöjifchen Ausgabe, 

Der Deransgeber,
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ferotten Zuftand des Buchhandele, in troftfofer 

Armıtd dahindarben. Was ijt natürlicher, als hafa 

fie manchmal nad) den goldenen Früchten [hnracdhten, , 

die Hinter den Lampen der Bretterwelt reifen, und 

die Hand darnad) ausftreden, wie jüngft DBalzac 

that, dem folches Gelüft fo [hleht befam! Herrft 

jhon in Dentfhland ein geheimes Schub und 

Trugbündnis zwijden den Mittelmäßigfeitef, die 

das Theater ausbeuten, fo ift Das in weit fhnö- 

derer Weife der Fall zu Paris, wo all diefe Mi- 
jere centralifiert ift. Und dabei find Hier die Hei 
nen Leute fo aktiv, fo gejchiet, jo unermüdlich in 

ihrem Kampf gegen die Großen, md gauz befon- 

ders in ihrem Kampf gegen das Genie, das im- 

mer ifoltert ftcht, and) etwas ungefchiet if, und, 

im Vertrauen gejagt, aud gar. zu träunmerifch 

träge ijt. 

Welde Aufnahme fand nım das Drama bon 

George Sand, des größten Schriftftellers, den das 

nene Srankreich hervorgebracht, des unheimlich, ein- 

famen Genius, der’ aud) bei uns in Deutjchland 

gewürdigt worden? War-die Annahme eine ent- 

Thieden fhlechte oder eine zweifelhaft gute? Chrlid) 

geftanden, ich fan diefe Trage nicht Beantworten. 

Die Adtung vor dem großen Namen lähmte viele . 

leicht manches böfe Vorhaben. IA erwartete.das
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Shlimmfte.: Alle Antagoniftene des Autors Hattert 
fi) ein Nendezvons gegeben in dem ungeheuren 
Saale de8 Theätre frangais, der über zweitanfend 
Perfonen fafft. Etwa einhundertvierzig Billette hatte 
die Aonmiftration zur Verfügung des Autors ge= 
ftefft, un fie an die Freunde zu’ vertheifen; ic) 
glaube aber, verzettelt durch weibliche Qaune, find 
davon nur Wenige in die rechten, applandierenden 
Hände geraten. Bon ciner organifierten Klaque 
war gar nicht die Rede; der gewöhnliche Chef der- 
jelben Hatte feine Dienfte angeboten, fand aber Fein 
Gehör bei dem ftolzen Berfaffer der „Lelia.” Die 
fogenannten Römer, die in der Mitte des Parter- 
res ımter dem großen Leuchter jo tapfer zıt appfau- 

bieren pflegen, wenn ein Std von Scribe oder 
Ancelot aufgeführt wird, waren geftern im 'Theä- 
tre frangais nicht fihtber. [Die Beifallsbezen- 
gungen, die dennoch häufig und Hinfänglich ge» 
räufchpolf ftattfanden, waren um fo chrenwerther. 
Während des fünften Afts Hörte man einige Mei 
Heltöne, und doc) enthielt diefer NEL weit mehr 
dramatijhe und poctifhe Schönheiten als die vor» 
hergehenden, worin das Beftreben, alles Anftößige 
zu vermeiden, faft in eine unerfreuliche Zagnis auss 
artete.
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- Über den Werth des Stüds überhaupt will 
ich mir hier Fein Uxtheil geftatten. Genug, der Ver- 
faffer ift: Gcorge Sand, und dns gedrudte Wert 
wird in einigen Tagen der Kritik von ganz Europa 
überliefert werden. "Das ift ein Vorteil, dem die 
großen Neputationen genießen: fie werden von einer 
Such gerichtet, welde fi nicht irre machen Läft 
von. einigen Titerarifhen Eumuchen, die aus dein 
Winkel eines Barterres oder eines Sonrnals ihre 
pfeifenden Stimmen vernehmen Taffeı.] 

° Über die Darftellung des beftrittenen Dramas 
Tann ich leider nur das Schlimmfte beridjten. Außer 
der berühmten Dorval, die gejtern nicht jchledhter, 
aber and) nicht beffer als gewöhnlich fpielte, trırgen 
alfe Akteure ihre monotone Mittelmäßdgfeit zur 
Schau. Der Hauptheld des Stücks, ein Monfieur 
Deauvallet, pielte, um biblifh zu reden, „wie ein 
Schwein mit einem- goldenen Nafenring." George 
Sand fcheint vorausgefchn zu haben, wie wenig fein 
‚Drama, troß aller Zugeftändniffe, die er den Ka- 
pricen der Schaufpieler madjte, von den mimijchen 
Leiftungen derfelben zu erwarten hatte, und im Ge: 
Ipräd) mit einem deutjchen Freunde fagts er fherze 
haft: „Sehen Sie, die Franzofen find Alfe geborne 
Komödianten, und Scder fpielt in der Welt mehr. 
oder minder brillant feine Rolle; Diejenigen aber



— 289 — 

. unter meinen Sandsleuten, die am wenigften Tas 
Tent für die chle Schaufpielfunft befiten, widmen 
fid) dem Theater und werden Aktcrre.“ - 

Ih Habe feldft früher bemerkt, daß das öffent» 
liche Leben in Frankreich, das ‚Repräfentatiofyften 
und das politiiche Treiben, die beten fchaujpiele- 
zichen Talente der Sranzofen. abforbiert, und dejs- 
halb auf dem eigentlichen Theater nur die Medio- 

 fritäten zu finden find.  Diefes gilt aber nur von 
den Männern, nicht von den Weibern ; die franzö- 
de Bühne ift reich an Schaufpielerinnen vom 
hödften Werth, und die jeßige Seneration über 
flügelt vielleiht die frühere. Große, angerordente 
liche Talente bewundern wir, die fi) Hier um fo 
zahlreicher entfalten Fonnten, da die Sranen durd) 
eine ungeredjte Öefetgebung, durd) die Ufurpation 
der Männer, von allen politischen Antern und 
Würden ansgefdhlojfen find md ihre Vähigfeiten 
nicht auf den Brettern des Palais Bourbon und des 
Luxembourg geltend machen können. Ihren Drang 
nad) Dffentliäjfeit ftehen nur die öffentlichen Häufer 
der Kunft und der Galanterie offen, umd fie wer- 
den entweder Aftricen oder Loretten, oder aud) Bei- 
de8 zugleich, denn Hier in Sranfreic) find diefe zwei 
Gewerbe nit fo ftreng gejchieden, wie bei ung in 
Deutfhland, wo die Komödianten oft zu ben reputicr- 

Heine's Merle, Bd, XL. 19
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fihften Perfonen gehören, und nidt felten fi) durd . \ 

bürgerlich gute. Aufführung auszeichnen; fie find- 

bei uns nicht dur die öffentliche Meinung wie - 

Parias ausgeftoßen aus der Gefelffhaft, und fie 

finden vielmehr in den Häufern des Adels, in den 

Soirden toleranter jüdischer Bankiers md fogar in 

einigen honetten bürgerlichen Yamilien eine- zuvor 

fommende Aufnahne. Hier in Frankreid) im Gegen- 

theit,. wo fo dicke Vorurtheile ausgerottet find, ift 

da8 Anathema der Kirche nod) immer wirkfam in 

Bezug auf die. Schaufpieler; fie werden nod). int= 

mer al8 Verworfene betraditet, und da die Men: 

fhen immer fhleht werben, wenn man fie jchlecht 

behandelt, fo bleiben mit wenigen Ausnahmen die 

Schaufpieler Hier im verjährten Zuftande de8 glän- 

zend [hmugigen Zigeunerthums. Thalia und die 

Tugend fchlafen Hier felten in deinfelden Bette, und 

- fogar unfre berühmtefte Melpontene fteigt mand)- 

mal von ihrem Kothurn herunter, um ihn mit ben 

iederlichen Bantöffelden einer Phitine zu vertaufchen. 

Alte fhöne Schaufpielerinnen haben hier ihren 

beftimmten Preis, und. die, welche um feinen bes 

ftimmten Preis zu Haben, find gemwifs die theuer- 
ften. Die meiften jungen Schaufpielerimmen werden 

von Berfhwendern oder reihen Parvenüg unters 

halten. Die eigentlichen unterhaltenen Frauen, bie
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- fogenannten fenımes entretenues, empfinden das 

gegen die gewaltigfte Sudt, fid) auf dem Theater 

zu zeigen, eine Sudt, worin Eitelkeit und Kalkul 

fid) vereinigen, da fie dort am beften ihre Körper: 

lichfeit zur Schau ftelfen, fi) den vornehmen Lüfte 

lingen bemerkbar machen und zugleih and vom 
größern Publikum bewundern laffen können. Diefe 
Perfonen, die man befonders auf den Heinen Thea- 
tern fpielen ficht, erhalten gewöhnlic) gar feine Gage, 
im Gegentheil, fie bezahlen nocd monatlic) den Dis 
tektoren eine beftimimte Summe für die Vergünfti- 
gung, dafs fie auf ihrer Bühne fid) producieren 
Tönen. Man weiß daher felten Hier, wo die Aftrice 
und.die Kourtijane ihre Nolfe wechjeln, wo die 

Komödie aufjört und die liche Natur wieder ans 

fängt, wo der fünffüßige Sambus in die vierfüßige 

Unzucht übergeht. Diefe Amphibien von Kunft und 
Lafter, diefe Melufinen des Seineftrandes, bilden 
gewiß den gefährlichften Theil des 'galanten Paris, 
‘worin fo viele Holdfefige Monftra ihr Wefen trei- 
ben. Wehe dem Unerfahrenen, der in ihre Nee 
geräth! Wehe aud) dem Crfahrenen, der wohl weiß, 
daß das Holde Ungethüm in einen Häfslichen Fifch- 
[hwanz endet, und dennod) der Bezauberung nicht 
zu widerftehen vermag, und vielleicht eben durd) die 
Volluft des innern Orauens, durd; den fatalen 

19*
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Reiz des Ticblichen Verderbens, des füßen Abgrunds, 
defto fijerer überwältigt wird! 

Die Weiber, von welden hier die Nede, find 

nid)t böfe oder faljch, fie find fogar gewöhnlich von 

außerordentliher Herzensgüte, fie find nicht jo bes 

trüglid) ud fo Habfühtig, wie man glaubt, fie find 

mitunter vielmehr die treuherzigften und großmüs 

thigften Kreaturen; alle ihre unreinen Handlungen 

entjtehen durch das montentane Bedürfnis, die Noth 

und die Citeffeitz fie find überhaupt nicht fehled) 

ter al8 andre Töchter Eva’s, die von Mind auf 
dureh Wohfhabenheit und überwachende Sippfcaft 

oder durd) die Gunft de8 Schidjal3 vor dein Fal- 
fen und dem Nod)etiefer-fallen gejchütt werden. — 

"Das Charakteriftifche bei ihnen ijt eine gewiffe Ber 

förungsfudt, von welder fie befefjen find, nicht 

bloß zum Schaden eines Galans, fondern aud) zum 

Schaden desjenigen Mannes, den fie wirklid Tie- 

ben, und zumeift zum Schaden ihrer eignen Perfon. 

Diefe Zerftörungsjucht ift tief verwebt mit eier 

Sudt, einer Wut, einem Wahnfinn nad) Genuß, 

dem augenblicdfichften Gennfs, der feinen Tag drilt 

geftattet, an Feinen Morgen denkt, und aller Be- 

denkfihkeiten überhaupt fpottet. Sie erpreffen dem 

Seftebten feinen Tegten Son, bringen ihn dahin, 

‘and feine Zukunft zu verpfänden, um nur- der
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din, felbit jene Nefjonrcen zu vergenden, die ihnen 
felber zu Gute fommen dürften, fie find manchmal 
fogar fchuld, daß er feine Ehre csfomptint — 
finz, fie ruinieren den Ocliebten in der grauenhaf- 
teften Eile und mit einer fhauerlihen Gründlic- 
eit. Montesquien Hat irgendwo in feinem Esprit 
des lois da8 Wefen des Dejpotismus dadurd) zu 
Haralterifieren gefucht, daß cr die Defpoten mit 
jenen Wilden verglich, die, wenn fie die Früchte 
eines Baumes genießen. wollen, fogleid zur Art 
greifen und den.Baum felbjt nieberfällen, und fid) 
dann gemädlid) neben dem Stamm niederfegen und 

- in genäfchiger Haft die Früchte auffpeifen. Ich möchte 
diefe Bergleihung auf die erwähnten Damen ans 
wenden. Nad) Shafjpeare, der ns in der Cfeo- 
patra, die id) einft eine Reine entretenue genannt 

“habe, ein tieffinniges Beifpicl folder Branengeftalten 
aufgezeichnet hat, ift gewiß unfer Freund Honore 
de Dalzac Derjenige, der fie mit der größten Treue 
gefhildert, Er befchreibt fie, wie ein Natırforfcher 
irgend eine Thierart oder ein Bathologe eine Krants " 
heit befehreibt, ohne moralifierenden Ziwed, ohne 
Vorliche nod Abfchen. Es ift ihm gewiß nie ein= 
gefallen, foldhe Phänomena zu berfchönern oder gar
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zu rehabilitieren, was die Kunft eben po fchr ver» 

böte ald_ die Eittlichkeit . 

Id wolfte ausiprechen, daß das Berfahren 

feines Kollegen George Sand ein ganz anderes ift, 

daf8 diefer Schriftjteller eine beftimmte Tendenz vor 
Augen Hat, die er in alP feinen Werfen verfolgt; 
id) wollte fogar ausfprechen, dafs ich diefe Tendenz 
nicht bilfige — allein cs fällt mir vechtzeitig ein, 
dafs folhe Benterfungen fehr übel am Plage wären 
m einem Augenblid, wo alle Feinde des Autors 

der „Lelia“ gemeinfame Sade im Theatre-Fran- 
gaig wider fie machen. Aber was, zum Henker! 
wollte fie auf diefer Galere? Wei fie denn nicht, 
dafs man eine Pfeife für einen Son Taufen Tann, 
dafs der armfeligfte Tropf ein Virtuos auf diefen 

Inftrumente ift? Wir Haben Leitte gefehen, die pfeis 

fen fonnten, als wären fie Baganinis . . . 

Spätere otiz, 

(1854.) 

" Berichterftattungen über die erjte Borftellung 
eines Dramas, wo fon der gefeierte Name des
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Autors bie Neugier veizt, müfjen mit großer Eil- - 
fertigfeit abgefafft und abgefchiet werben, damit 
nicht böswillige Mifurtheile oder verunglimpfenbder 
Hatfd) einen bedenklihen Vorfprung gewinnen. In 
den vorftehenden Blättern fehlt daher jede nähere 
Beipredung des Dichters oder vielmehr der Dich- 
terin,: die hier ihren erften Bühnenverfuc) wagte; 
ein Derfud, der gänzlic mißglüdte, fo dafs die 
Stimm, die an Lorberkränge gewöhnt, diesmal mit 
fchr fatalen Dornen gekrönt worden. Für die an- 
gebeutete Entbehrnis in obigem Berichte bieten wir 
heute einen nothdürftigen Erfaß, indem wir aus 
einer vor etlichen Sahren gefhriebenen Monographie 
etwweldhe Bemerkungen über die Perfon oder viel, 
mehr die perfönliche Erjheinung George Sand’s 
‚hier mittheifen. Sie Inuten, wie folgt: 

„Wie männiglic "befannt, ift George Sand 
ein Pfeudonym, der Nom de guerre einer fhönen 
Amazone. Bei der Wahl diefes Namens Leitete fie 
feineswegs die Erinnerung an den unglücjeligen 
Sand, den Meudelmörder Kogebuc’s, de8 einzigen 
Luftjpieldichters der Deutjehen. Unfre Heldin wählte 
jenen Namen, weil er die erfte Silbe von Sandea; 
jo hieß nämlich ihr Liebhaber, der ein adıtungs 
werther Schriftjtelfer, aber dennoch mit feinem gan 
zen Namen nicht -[o berühmt werden Tonnte, wie
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feine Gefichte mit der Häffte dejjelben, die fie Ia- 
hend mitnahım, als fie ihn verlief. - Der wirkliche 
Name von George Sand ift Aırrora Dudevant, 
wie ihr fegitimer. Gatte geheifen, der fein Mythos 
it, wie man glauben follte, fondern ein teiblicher 
Edelmann aus der . Provinz Berry, und den id) 
‚felbjt einmal. das Vergnügen Hatte, mit eignen 
Augen zu fehen. Sch fah ihn fogar bei feiner, 
damals fchon de facto gejhiedenen Gattin, in ihrer 
Heinen Wohnung auf dem Qugi Voltaire, und dafs 
ih ihn eben dort fah, war an und für fid) eine 
Merkwürdigfeit, ob welcher, wie Chamifjo fagen 
würde, ich felbft mic für Geld fehen laffen Lönnte. 
Er trug ein nichtsfagendes Philiftergefiht und dien 

‚weder böfe nod) roh zu fein, dod; begriff id) jchr. 
feiht, dafs, diefe feuchtkühte Tagtäglichfeit, diefer 
porzelfanhafte Blick, diefe monotonen, hinefifchen 
Pagobdenbewegungen für ein banafes Weibzimmer 
jehr amüfant- fein Fonnten, jedod) einem tieferen 
Sranengemüthe auf die Länge ichr unheimlich wer- 
den md dafjelbe endlich mit Schauder und Ent- 
fegen, bi® zum Davonlaufen, erfülfen mufjten. 

Der Familienname der Sand it Dupin. Sie 
ift die Tochter eines Mannes von geringem Stande, 
deffen Mutter die berühmte, aber jest vergeffene 
Tänzerin Dupin gewefen. Diefe Dupin foll.eine
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natürliche Tochter des Marfgatls Morit von Sad) 
jew gewefen fein, welcher felber zu den vielen Hundert 
Hurenkindern gehörte, die der Aurfürft Auguft der 
Starfe Hinterlief. Die Mutter de8 Morit von 
Sadjen war Aurora von Königsmart, und Aurora 
Dudevant, welde nad) ihrer Apnin genannt wurde, 
gab ihrem Sohne ebenfalls den Namen Morig. 
Diefer und ihre Toditer, Solange scheigen und - 
an den Bildhauer Elefinger vermäßt, find bie zivei 
einzigen Kinder von George Sand. Sie war immer 
eine vortvefflichhe Mutter, und ic) Habe oft jtunden- 
fang dem franzdfifchen Spradunterricht beigewohnt, 
den jie ihren Kindern ertheilte, und c& ift Shave, 
‚daß die fänmtlihe Academie frangaise. diejen 
Sektionen nicht beivohnte, da jie gewißs davon Viel 
profitieren Tonnte. 

George Sand, die große Schriftftelferin, it 
zugleich eine fhöne Frau. Sie ift fogar cine aus» 
gezeichnete Schönheit. Wie der Genius, der fid) in 

“ihren Werken ausfpridt, ijt ihr. Geficht eher jchön 
als interejfant zu nennen; das Intereffante ijt inte 
mer eine graciöfe oder geiftreidhe Abweichung - von 
Zypus de3 Schönen, und die Züge von George 
Sand tragen eben da8 Gepräge einer griechischen 
Regelmäßigfeit. Der Schnitt derjelben- ift jedod) 
nicht jchroff und wird gemildert durd) die Senti-
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mentalität, die barüber wie ein fehmerzlicher Schleier 
ansgegojjen. Die-Stirn ift nicht hoc, und gefcheis 
telt fällt bis zur Schulter das föftliche, faftanten- 
braune Lodenhaar. Ihre Augen- find etwas matt, 
werigftens find fie nicht glänzend, und ihr. Feuer 
mag wohl durd) viele Thränen erfofchen oder-in . 
ihre Werke übergegangen fein, die ihre Flammens 

* brände über die ganze Welt verbreitet, manden 
troftlofen Kerfer erleuchtet, vielleicht aber auch man 
hen ftilfen Unfchuldstempel verderblid) entzündet ha- 
ben. Der Autor von „Lelia“ hat ftilfe, fanfte Augen, 
die weder an Sodom nod) an Gomorrha erinnern. 
Sie Hat weder eine emancipierte Adlernafe, nod) 
ein wißiges Stumpfnäschen; es ift cben eine ordie 
näre grade Nafe. Ihren Mund umfpielt gemwöhnzs ° 
fid) ein gutmüthiges Lächeln, es ift aber nicht fehr 
anziehend; die ehvas hängende Unterfippe verräth 
ermübete Sinnligfeit. Das Kinn ift ‚volffleifchig, 
aber doc, jhön gemeffen. Au, ihre Schultern find 
IHön, ja prädtig. Ebenfalls die Arme md bie 
Hände, die fehr Hein, wie ihre Füße. Die Reize 
de8 Bufens mögen andre Zeitgenofjen befchreiben; 
ich geftehe meine Infompetenz. IHr übriger Körper: 
bau feheint etwas zu’ dich, wenigftens zu Kurz zu 
fein. Nur der Kopf trägt den Stempel ber Idca- 
ftät, erinnert an die edefften Überbfeibfel der gric,
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Hihen Kunft, und in diefer Bezichung fonnte ine 
merhin einer unferer Freunde die fchöne Frau nit 
der Marmorftatue der Benus von Milo vergleichen, 
die in den unteren Säfen de8 Louvres aufgeftelft. 
Sa, George Sand ift fhön. wie die Venus don 
Milo; fie übertrifft diefe Jogar durd) mandje Eigen. 
ihaften: fie ift 3.8. fehr viel jünger. Die Phyfio- 
guomen, welde behaupten, dafs die Stimme des 
Menfchen feinen Charakter am untrüglichften aus: 
jpredje, würden fehr verlegen fein, wenn fie die 
außerordentlihe Inigkeit einer George Sand aus 
ihrer, Stimme Berauslaufhen folften. Xeitere ift 
matt und welt, ohne Mictall, jedoch fanft und an- 
genehm. Die Natürlichkeit ihres Spredens verleiht 
ihr einigen Reiz. Bon Gefangsbegabnis ift bei ihr 
feine Spur; George-Sand fingt hödhjtens mit der 
Bravour einer [Hönen Örifette, die nod) nicht ger 
frähftüct Hat oder font nicht eben bei Stimme ift." 
Das Organ von George Sand ift eben fo wenig 
glänzend wie Das, was fie fagt. Sie hat durdaus 
Nichts von dem fprudelnden Efprit ihrer Landes " 
männinmen, aber aud) Nichts von ihrer Gejchwägig- 

- feit. Diefer Schweigfamfeit Liegt aber weder Bes 
[heidenheit nod fympatgetifches Verfenfen in die 
Rede eines Andern zum Grunde. Sie ijt einfilbig 
vielmehr aus Hochnmth, weil fie did) nicht wert)
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hätt, ihren Geift an dir zu vergenden, oder gar 
aus Selbftfucht, weil fie da8 Befte deiner Ncde 
in fid) aufzunehmen tradıtet, um e8 fpäter.in ihren 
Büchern zu verarbeiten. Dafs George Sand auge 
Seiz im Gefpräde Nichts zu geben und immer 
Etwas zu nehmen verftcht, ift ein Zug, Worauf 
mid) Afred de Muffet einft aufmerkjan „machte, 
„Sie Hat dadurd) einen großen BVortheil vor ung 
Andern,“ fagte Diuffet, der in feiner Stellung als 
Tangjähriger Sadaliere fervente jener Dame die beite 
Öelegendeit Hatte, fie grändfid) Feen zu Ternen. 

. Nie fagt George Sand etwas Wibiges, wie 
fie überhaupt eine der unvigigften Sranzöfinnen ift, 
die id) Fenne, Mit einem fiebenswürdigen, oft foit- 
derbaren Lächeln hört fie zu, wenn Andre reden, 
und die fremden Gedanken, die fe in fi) aufge 
nommen und verarbeitet hat, gehen aus dem Mambif 
ihres Geiftes weit Foftbarer hervor. Sie ift cine 
fehr feine Horderin. Sie hört and) gerne auf den 
Nath ihrer Freunde. Bei ihrer unfanonifchen Geiz - 

“ ftesrichtung hat jie, wie begreiflich, feinen Beicht- 
bater, doch da die Weiber, felbft die emancipations- 
jüdtigften, immer eines männlichen Lenfers, einer 
männlichen Autorität bedürfen, fo hat Gcorge Sand 
gleihfam einen Titerarifchen Directeur de con- 
science, ben phifofophifchen Kapuziner Pierre Le:
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roug. Diefer wirkt, leider ehr dverderblich auf ihr 
Talent, denn er verleitet fie, fid) in unffare Vafte 
leien und halbausgebrütete Ideen einzulaffen, ftatt 
fid) der Heitern Luft farbenreicher und beftimmter 
Öeftaltungen hinzugeben, die Kunft der Kumft wegen 
übend. Diit weit weltlichern Funktionen Hatte George. 

. Sand mern vielgeliebten Frederic Chopin betraut, 
Diefer große Mufifer und Pianift war während 
langer Zeit ihr Kavaliere fervente; vor feinem Tode 
entließ fie ihn; fein Amt war freilich in der (etten 
Zeit eine Sinecnre geworden. 

IH weiß nicht, wie mein Freund Heinrich 
Raube einft in der „Allgemeinen Zeitung“ mir eine 
Äußerung in den Mund legen Konnte, die dahin 
fautete, ‘ald fei der damalige Lichhaber.von George 
Sand der geniale Franz Lift gewefen. Landes 
Irrthum entjtand gewiß durch Ideen-Affociation, 
indem er die Namen zweier gleichberühmten Pianiften 
verwechfelte. Ich benuge diefe Gelegenheit, dem. 
guten oder vielmehr dem äfthetifchen Zeimmund der 
Dame einen wirkfiden Dienft zu erweifen, indem 
ic; meinen beutfhen Landslenten zu Wien uud Prag 
die Verfiherung ertheile, dafs e8 cine der mifere- 

 belften Berleumbdungen ift, wenn dort einer der 
miferabelften Licderfompofitenrs vom mundfaufjten 
Dialekte, ein namenfo}cs, Friedhendes - Infekt, fi)
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rühmt, mit George and in intimem lUntgange 

geftanden zu haben. . Die Weiber Haben alferlei 

Siofyukrafien, und e8 giebt deren fogar, welche 

Spinnen verfpeifen; aber id) bin nod) feiner Frau 

begegnet, weldhe Wanzen verfäludt. hätte. Nein, 

an diefer prahlerifchen Wanze hat Lelia nie Ge - 

[hnad gefunden, und fie tolerierte diefelbe nur 

mandmal in ihrer Nähe, weil fie gar zu zudring- 

lid} war. 

Lange Zeit, wie id) oben bemerkt, war Alfred 

de Muffet der Herzensfreund von George Sand. 

Sonderbarer. Zufall, daf8 einft der größte Dichter 

in Profa, den die Franzofen befigen, und der größte 

ihrer jeßt Tebenden Dichter in Berfen (jedenfalls 

der größte nach Beranger) Iange Zeit, in leiden: 

Thaftlicher Liche für einander entbrannt, ein Iorber- 

gefröntes Paar bildeten*). George Sand in PBrofa ' 

*) In dem mir vorliegenden Originalmanuffript Taıı- 

tete die adjfolgenbde Stelle urfprünglid, wie folgt: „In 

ber That, wie George Sand in Profa “alle andren fhönt« 

roijfenfHaftligen Autoren in Sranteeih überragt, fo ift 

Alfred, de Muffet dort der größte Potte Iyrique, Nad) 

ihnen tommt Beranger,, Beider Nebenbuhler, Victor Hırgo, 

der dritte große Pyrifer der Sranzofen, ficht ‚weit Hinter 

jenen beiden erften, beren Verfe fid fo fchön durd; Mahr« 

- heit, Harmonie md Grazie auszeichnen. In welden be 

dauerficd) Hohen Grade Victor Huro biefe Eigenfhaften ent
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und Afced de Muffet in Berfen überragen in der: 
That den fo gepriefenen. Bictor Hugo, der mit 
feiner granenhaft Hartnägigen, faft blödfinnigen Bes 
harrlihfeit den Franzofen und endlich fich felber 
weiß machte, daß .er der größte Dichter Sranfreichs 
jet. Ift Diefes wirklich feine cigne fire Idee? Ze. 
denfalls ift e8 nicht die unfrige, - Sonderbar! die 
Eigenfhaft, die ihm am meiften fehlt, ift eben dic» 
jenige, die bei beit Sranzofen fo Viel gift und zu ihren 
IHöuften Cigenthümlichfeiten gehört. Es ift Diefes 
der Gefhmad. Da fie den Gefmad bei allen 
franzöfiihen Schriftjtellern antrafen, mochte der gänz» 
liche Mangel defjelben bei Victor Hugo ihnen dick 
leiht cben al8 cine Originalität eriheinen. Was 
wir. bei ihm an unfeidlichften bermifjen, ift Das, 
was wir Deutjde „Natur“ nenmen: er ift gemadit, 
verlogen, und oft im. felben Berfe. fudt- die eine 
Häffte die andre zu belügen; er ift dur) und 
durd) Falt, wie nad) Ausjage der Heren der Teufel 
ift, eisfalt fogar in feinen feidenfhaftlichften Ergüfs 
fen; feine Begeifterung ift nur eine Phantasmägorie, 
  

beßet, ift allgemein befaunt. Cs fehlt im der Gefemad, 
der bei den Franzofen fo allgemein ift, daß ihnen fein 
Deangel vieleicht als Originalität erjcheint; es fehlt ihm 

. Das, was wir Deutfhe „Natur“ nennen 20.” 

.... Der Herausgeber. oo
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ein Kalkul ohne Liebe, oder vielmehr, er liebt nur 
ih; er ift cin Egoift, und damit id nod; Schlim= 

meres jage, er ift ein Hugoif Wir fehen" hier 

mehr Härte als Kraft, ceirie freche eiferne Stirn, 

und bei allem Neichthum der Phantafie md des 

VWites dennoch die Unbeholfenheit eines Parvenüs 

oder eines Wilden, der fid) durd) Überladung und 
. unpafjende Anwendung don Som, und Ebdelfteinen 
läerlichh macht — Kurz, barode Barbarei, gelfende 
Diffonanz und die [hauderhaftefte Difformität! Cs 
jagte Semand von dem Genius des Victor Hugo: 
O’est un beau bossu. Das Wort ift tieffinniger, 
als Diejenigen ahnen, welde Hugo’s Bortrefflichkeit 
rühmen. 

IH will Hier nicht bloß daranf hindenten, dafs 
in feinen Romanen und Dramen die Haupthelden 
mit einem Höder befaftet find, fondern dafs er felbft 
im Geifte Hödericht ift. Nach unfrer modernen 
Tdentitätsichre ift c8 ein Naturgefeg, dafß der in= . 
neren, der geijtigen Signatur eines Menfchen and) 
feine äußere, die Förperfihe Signatur entjpridt — 
Diefe Hdee fing id) mod) im Kopfe, als ich nad) 
Vrankreih Tan, und id) geftand cinft meinem Bud)= 
händler Engene Nenduel, welder aud der Verleger 
Hugo’3 war, dafs id) nach der Vorftellung, die id) 
mir von Leterem gemacht Hatte, nicht wenig bers
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wundert gewejen fei, in Herrn Hugo einen Mann 
zu finden, der nicht mit einem Höcer Schaftet fei. 
„Sa, man fann ihm feine Difformität nicht anfes 
hen,“ bemerkte Herr Nenduel zerftreut. Wie, rief 
id), er ift aljo nicht ganz frei davon? „Richt jo 
ganz umd gar,“ war die verlegene Antwort, und 
nad) vielem Drängen geftand mir Freund Nenduel, 
er habe eincs Morgens Heren Hugo in dem Mo- 

“mente, überrafht, wo er das Hemd wedhjelte, md 
da Habe er bemerkt, daß eine feiner Hüften, id) 
glaube die rechte, fo mifßwüchjig hervortretend fet, 
tie man e8 bei Leuten findet, von denen das Bolt 
zu jagen pflegt, fie hätten einen Budel, nur wiffe 
man nit, wo er fike. Das Bolt in feiner fcharf- 
finnigen Naivetät nennt folhe Leute aud verfehlte 
Budlicte, falfce Budelmenihen, fo wie c8 die AL- 
binos weiße Mohren nennt. Es ift bedeutfam, bafs 
e8 chen der Verleger des Dichters war, ‚dem jene 
Difformität nicht verborgen blieb. Niemand üt ein 
Held vor feinem Kammerdiener, fagt das Sprid;s 

wert, und vor feinem Berleger, dem Iauernden 
Kammerdiener feines Geiftes, wird auch der größte 
Shriftfteller nit immer als ein Heros erjcheinen; 

‚fie fehen uns zu oft in unferm menfgliäften Neglige. 
Sedenfall® ergögte ih mid) fehr am der Entdedung 
Renduel8, denn fie rettet die Idee meiner deutfchen 

Heines Werke. BH.XI. 2%
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Bhilofophie, dafs nämlicd; der Leib der fidhtbare 

Seift ift und die geiftigen Gebreften au in der 

‚ Körperlichkeit fi) offenbaren. Ich mufs mid) aus: 
drüdlich gegen die irrige Annahme verwahren, als 

ob auch das Umgefehrte der Fall fein müffe, als 

ob der Leib eines’ Dienfchen ebenfalls immer fein 

fichtbarer Geift wäre, und die äußerliche Mifsgejtalt 
au auf eine innere fehlicßen Tafje. Nein, wir haben 
in verfrüppeften Hülfen fehr oft die gradgewacdhfen 

hönften Seelen gefunden, was um fo 'erflärlicher, 

da die Förperlihen Difformitäten gewöhnlid, durch 

irgend ein phhfijches Ereignis entftanden find, und 

nicht felten aud) eine Folge von Bernadjläffigung 

oder Krankheit nad; der Geburt. Die Difformität 

der Seele Hingegen wird mit zur Welt gebradit, 

und fo hat der franzöfiche Poct, an weldem Alles 

fe ift, aud einen faljchen Buder. 

Wir erfeihtern uns die Beurtheilung der Werke 

George Sand’s, indem wir fagen, daß fie den be- 
ftinmteften Gegenfag zu denen des Victor Hugo 
bilden. Sener Autor hat Alles, was "Diefem fehlt; 

George Sand hat Wahrheit, Natur, Gefhmad, 

Schönheitund Begeifterung, und alle diefe Eigenfchaf- 

ten verbindet die ftrengfte Harmonie. George Sand’s 

Genius hat die wohlgeründet fhönften Hüften, umd 

Alles, was fie fühlt und denkt, Haucht Tieffinn und
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Anmuth. Ihr Stil ift eine Offenbarung von Wohl: 

laut und Neinheit der Form. Was aber den Stoff 

ihrer Darftellungen betrifft, ihre Sujets, die nicht 

jelten jhledhte Sujets genannt werden dürften, jo 

enthalte ich mich Hier jeder Demerkung, und id) 

überlafje diefes Thema ihren Feinden*) — —" 

*) „uud id) überlaffe diefes Thena der Diekuffion 

ehrertugendhaften Feinde, dieein bischen eiferfüchtigaufihre m. 

morafijcen Erfolge find.“ fließt diefer Sag in der franzö- 

fihen Ausgabe. 
Der Herausgeber. 
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 Alufikelifce Berichte 

aus Paris. 

(1840—1847.)



Spontini und Kleyerbeer”). 

Paris, den 12. Zuni 1840. 

Her Nitter Spontini bombardiert in diejem 

Augenblid die armen Parifer mit Lithographierten 

Briefen, um zu jeden Preis das Publilum an 

“seine verfcholfene Perfon zu erinnern. CS liegt in 

diefem Augenblid ein Eirfular vor mir, das er an 

alfe Zeitungsredaftoren jhidt, und das Reiner 

druden will aus Pietät für den gefunden Denfchen- 

verstand und Spontint’s alten Namen. Das Läder- 

=) Der nachfolgende Auffag bildete in der Augsbur- 

ger Allgemeinen Zeitung einen Theil des im neunten Bande 

(S. 115-119) abgedrudten Briefes vom 12. Juni 1810, 

und war dort mit der.erften Hälfte burd) den Übergangs« 

fat verfnüpft: „Du sublime au ridieule iln’y a quWun 

seul pas. Bon Napoleon und dem Selausfhuß muß id) 

plöglid zum Nilter Spontini übergehen.“ 
Der Herausgeber,



fie grenzt hier ans Sublime*). Diefe peinliche 
Shwäde, die jid) im barodeften Stil ausjpricht 
oder vielmehr ansärgert, ift eben fo merkwürdig für 
den Arzt wie für den Sprachforfcher. Erjterer ges 
wahrt hier das traurige Phänomen- einer Eiteffeit, 
die im Gemüt) immer wüthender anflodert, je mehr 
die edlern Geifteskräfte darin erlöfchen; der Andere 
aber, der Spracjforfcher, fieht, weld ein ergöß- 
fiher Sargon. entjteht, wenn ein ftarrer Staliäner, 
der in Sranfreid) nothdürftig ctmas Vranzöfifch ger 
fernt hat, diefes fogenannte Stafiäner-Franzöfijc) 
während eines fünfundzwanzigjährigen Aufenthalts 
in Berlin ausbilbete, jo daß das alte Kauderwelid) 
mit fermatifhen Barbarismen gar wunderfid) ges 
fpiet ward. [Diefes Sirkular beginnt mit den Wor- 
ten: C'est trös probablement une bendvole 
supposition ou un souhait amical jet & loisir 
dans le camp des nouvellistes de Paris, que 
lannonce que je viens de lire dans la „Ga- 
zette d’Etat“ de Berlin et dans les „Debats“ 
du 16. courant, que l’administration de Paca- 
demie royale de musique a arräts de remet- 
tre en scene la Vestale! ce dont aucuns 

  

- *) Diefer Satz fehlt in der franzöfifhen Nusgabe, 

° Der Herausgeber. 

D
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desirs ni soueis ne m’ont un seul instant oc- 

cup& apr&s mon dernier depart de Paris! Als 

ob Semand in der „Staatszeitung“ oder in den 

„Debats“ aus freiem Antrieb von Herrn Spon- 

tini jpräde, und al8 ob er nicht feldjt die ganze 

Welt mit Briefen tribufierte, um an feine Oper 

"zu erinnern] Das Cirfular it vom Februar da= 

tiert, Ward aber neuerdings wieder hergefchict, weit 

Signor Spontini hört, dafs man Hier jein berühme 

te8 Werk wieder aufführen wolle, welches Nichts 

als eine Balle jei — eine Falle, die er benußen. 

will, um hierher berufen zu werden. Nachdem er 

nämlic gegen jeine Feinde pathetifch deffamiert hat, 

" fett er Hinzu: Et voild justement le. nouveau 

- piege que je crois avoir devind, et ce qui me 

fait un imperieux devoir de m’opposer, me 

trouyant absent, & la remise en scene de mes 

operas sur le theätre de P’academie royale de 

‘musique, 4 moins que je ne sois ofliciellement 
engage moi-möme par l’administration, sous 

la garantie du Ministere de !’Inte- 

rieur, & me rendre & Paris, pour aider de 

mes conseils createurs les artistes (la tradi- 

tion de mes operas &tant perdue), pour assi- 

ster aux repetitions et contribuer au suceds - 

de la Vestale, puisque e’est d’elle quil
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‚sagit. Das it mod) die einzige Stelle in "diefen 

Spontintjchen Sümpfen, wo fejter Boden; die - 

Priffigkeit jtrect Hier -ihre länglichten Ohren her 

vor. Der Mann will durchaus Berlin verlajjen, 

wo er es nit nicht aushalten Fan, jeitdern die 

DMeeyerbeer’fhen Opern gegeben werden, und vor 

einem Zahr fam er auf einige Wochen Hierher umd’ 

lief. von Morgen bis Mitternacht zu allen Berfonen 

von Einfluß, um feine Berufung nad) Paris zu 

betreiben. Da die meijten Leute Hier ihn Für längjt 

verftorben hielten, jo erjchrafen je nicht wenig ob 

“feiner plögfichen, geifterhaften Erfcheinung. Die räufe- 

volfe Behendigfeit diefer todten ©ebeine hatte in 

der That etwas Unheimliches. Herr Dupondel, der 

Direktor der großen Oper, lieh ihn gar nicht vor 

fi) und rief mit Entfegen: „Dieje intrigante Dlu- 

mie mag mir vom Leibe bleiben; id) Habe bereits 

genug von 'den Intrigen der Lebenden zu erduls 

den!“ Und dod) Hatte Herr Morig Schlefinger, 

Berleger der Meyerbeer/jchen Dpern — denn durd) 

dieje gute ehrliche Seele ließ der Ritter feinen Be- 

fuh bei Herin Dupondel voraus ankündigen — 

alfe "feine glaubwürdige Bercdfamfeit aufgeboteı, 

um feinen Empfohlenen im bejten Lichte darzu- 

ftelfen. Im der Wahl diejer empfehlenden Mit 

telsperfon befundete Herr Spontini feinen ganzen
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Scharf. Cr zeigte. ihn auch bei andern Ges 

fegenheiten; 3. B. wenn er über Scemand räfors 

nierte, To gefehah e8 gewöhnlich bei dejjen intim- 

jten Sreunden. Den franzöfischen Schriftjtelfern cr 

zählte er, daß er in Berlin einen deutfhen Schrift 

jtelfer fejtfeten Iafjen, der gegen ihn gejchrieben. 

Bei den franzöfifhen Sängerinnen beffagte er fid) 

über beutjche Sängerinnen, die fi) nicht bei der 

Berfiner Oper engagieren wollten, wenn man ihren 

nicht fontraftlic) zugejtand, dafs fie in Feiner Spon= 

tinfchen Oper zu fingen brauchten! 

. Aber er will durdaus hierher; er kann eg nicht 

mehr aushalten in Berlin, wohin er, wie cr be 

hauptet, durd den Hafs feiner Feinde verbannt 

worden, ımd wo man ihm dennod) feine Ruhe Lajfe. 

Diefer Tage fchrieb er an die Nebaktion der France 
musicale: feine Feinde begnügten fih nicht, daß 

fie ihn über den Rhein getrieben, über die Wefer, 

über die Elbe; fie möchten ihn nod} weiter ver 

jagen, über die MWeichjel, über den Niemen! Gr 

findet große Ähnlichkeit zwischen feinem Schiejal 

und dem Napoleon’fchen. Er dünkt fid) ein Gente, 

wogegen fi alle mufifafifchen Mächte verfchworen, 

. Berlin ift fein Sankt Helena und Nelfftab fein Hub: 

fon Lowe. Seßt aber müjje man feine Gebeine nad) 

Baris zuricffommen laffen und im Iuvalidenhaufe
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der Tonfunft, in der Acaddmie royale de mu- 
sique, feierlich beifegen. — — 

Das Alpha und Omega aller Spontint’iden 

 Bellagniffe ift Dlcyerbeer. Af$ mir hier in Paris 

"der Nitter die Chre jeines Befuches fchenkte, war 

ex unerföpflih an Gefhichten, die gefhwolfen von 

Gift und Galle. Cr kann die Thatfahe nit ab- 

leugnen, daß der König von Preußen umfern großen - 

Oiacomo mit Chrenbezeugungen überhäuft und dar- 

auf bedacht ift, Denfelben mit hohen Ämtern und 

Würden zu betrauien, aber er weiß bdiefer fünig- 
tichen Huld die fhnödejten Motive anzudichten. Am’ 

Ende glaubt er felbft ‚feine eignen Erfindungen, 

und mit einer Diene der tiefften Überzeugung ver- 

fiderte cr mir: als er einft bei Seiner Majeftät 

dem König gefpeift, habe Allerhöchjftderfelbe nad) 

der’ Zafel mit heiterer Offenherzigkeit geftanden, 

dafs er den Mcherbeer um jeden Preis an Berlin 
“ fejjeln wolle, damit diefer Millionär fein Vermögen . 

nit im Auslande verzehre. Da die Mufil, die 

Sudt, als Dpernfomponift zu glänzen, eine bes 

fannte Schwädhe des reihen Mannes ei, fuche er, 

der König, diefe Thwade Seite zu benußen, um 

den Chrgeizigen durch Auszeichnungen zu Födern. 

— „68 ijt traurig,“ foll der König Hinzugefegt ha: 

ven, „dafs ein vaterländifches Talent, das ein fo
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großes, Faft geniales Vermögen: befikt, in Stafien 
und Paris feine guten preugifchen harten Thaler 
vergenden nujfte, um als Komponift gefeiert zu 
werden — was man für Geld haben Tamır, ijt 
and bei uns in Berlin zu Haben, aud, in unfern 
Zreibhänjern wachjen Lorberbäume für den Narren, 
der fie bezahlen will, aud, unfre Sournaliften find 
geiftreih und lichen ein gutes Frühjtüd oder gar 
ein gutes Mittagejfen, aud) unjre Eeenfteher und 

- Saure-Öurfenhändfer haben zum Beifalfffatjchen eben 
jo derbe Hände wie die Parifer Klaque — ja wenn‘ 
unjre Tagedicbe, jtatt in der Tabagie, ihre Abende 
im Opernhaufe zubrägten, um die Hugenotten zu 
applaubdieren, würde aud) ihre Ausbildung dadurd 
gewinnen — die nicdern Slafjen müffen jittlih und 
äjthetifch gehoben werden, und bie Hauptjadhe ijt, 
daß Geld unter die Leute Fomme, zumal in der 
Hanptjtadt.". — Solderweife, verficherte Spontini, 
Habe jid) Seine Majeftät. geäußert, um fi} gleiche 
jam zu entjcnfdigen, dafs er ihn, den Verfaffer 
der Vejtalin, dem Mederbeer jakrificiere. Als ich 
bemerkte, dafs c8 im Grunde fehr Töblich jei, wenn 
ein Fürft ein jolhes Opfer bringe, um den Wohl: 
jtand feiner Hauptjtadt zu fördern — da fiel mir 
Spontini in die Rede: „OD, Sie irren fidh, der-Rönig 
‚von Preußen protegiert die chlechte Mufit nicht
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aus ftaatsöfonomifchen Gründen, fondern ‚vielmehr 

weil er die Zonkunjt Haft und wohl weiß, dafs 

fie zu Grunde gehen nınfs durd) Beijpiel und Lei- 

tung eines Mannes, der, ohne Sinn für Wahrheit 

und Adel, nur der rohen Deenge jmeicheln will.“ 

Sch fonnte nit umbin, den hämijdhen SIta- 

fäner offen zu geftcehen, daß c& nicht.Eug von ihm 

fei, ben Nebenbuhfer alles DBerbdienft abzufpreden. 

— „Nebenbuhler!“ rief der Wiüthende und wedhjelte 

zehnmal die. Yarbe, DIS endlih die gelbe wicder 

"die Oberhand behielt — danı aber, fi) fafjend, 

frng er mit Höhnifchem Zähnefletihen: „Wiffen Sie 

ganz gewiß, dafs Micyerbeer wirflid der Komponift 

der Miufif ift, die unter feinem Namen aufgeführt 

wird?“ Ih jiutte nit wenig ob diefer Tollhaus- 

frage, und mit Erftannen hörte id, Meyerbeer habe 

in Stalien einigen arnten Mufifern ihre Kompojis 

tionen abgefauft und daraus Opern verfertigt, dir 

aber durdjgefalfen feien, weil der Quarf, den man 

ihm geliefert, gar zu miferabel war. Später habe 

er von einem.talentvollen Abbate zu Venedig etwas 

Bejferes erftanden, welches er dem „Erociato“ cin= 

verleibte; Ermbejige auch Weber’s Hinterlaffene Mia: 

nnffripte, die er der Wittwe. abgef wagt, und „vo: 
raus er gewifs fpäter fhöpfen werde. Nobert-Te- 
Diable und die Hugenotten feien größtentheil® die
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Broduftion eines .Sranzojen, welder Gonin heife 

und herzlich gern unter Meperbeer’s Namen jeine 

Dpern zur Aufführung bringe, um nit fein Amt 

eines Chef de Bureau an ber Pojt einzubühen, 

da feine Borgefegten gewiß feinem adminiftrativen 

Eifer mijstrauen würden, ‚wenn fie wüfjten,. dafs 

er ein tränmerifcher Komponift; die Philifter halten 

praftiiche Funktionen für unvereinbar mit artiftifcher: 

"Begabnis, und der Poftbeamte Gouin ift ug genug, 

jeine Autorfchaft zu verfhweigen und allen Welt: 

. ruhın feinem ehrgeizigen Freund Meyerbeer zu über: 

lajjen. Daher die innige Verbindung beider Mäns 

ner, deren Iutereffen fi eben fo innig ergänzen. 

Aber ein Vater bleibt immer Vater, und dem Fremd 

Gonin Tiegt das Sciejal feiner Geiftesfinder be 

ftändig am Herzen; die Details der Aufführung 

und des Erfolgs von Kobertsle-Dieble und den 

Hugenotten nehmen feine ganze Thätigleit in Ans 

iprud, er wohnt jeder Probe bei, er unterhandelt 

bejtändig mit dem Operndireftor, mit den Sängern, 

ben Zänzern, dem Chef der Stlaquc, den Sournalijten; 

er läuft mit jeinen Thranftiefeln ohne Lederftrippen 

von Morgens bis Abends nad) allen Zeitungsre- 

daftionen, um irgend ein Neflam zu Gumnften der 

fogenannten Meyerbeerihen Opern anzubringen, und 

feine Unermüplichkeit fol Scden in Erftaunen fegen.
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As mir Spontini diefe Hypotheje mittheilte, 

gejtand ich, daß fie nicht aller Wahrfcheinlichkeit er- 

mangle, und daß, obgleid) das vierfchrötige Aufere, 

° da8 ziegelrothe Gcficht, die kurze Stirn, das jhmics 

tig jAhmwarze Haar des erwähnten Heren Gouin 

vielmehr an einen Ochfenzügtler oder Vichmäjter, 

als an einen Tonkünftler, erinnere, dennod) in feinem 

‚Benchmen Mandes vorfommte, das ihn in ben Ber- 

dat Hringe, der Autor der Meyerbeer’jchen Opern 

zu jein. E8 pafjiert ihm mandjmal, dafs cr Robert: 

(e-Diable oder die Hugenotten „unjere Oper“ nennt. 

E8 entjhlüpfen ihn Redensarten, wie: „Wir haben 

heute eine Nepetition“ — „wir müjjen eine Arie‘ 

abfürzen." Auch ift e8 jonderbar, bei feiner Vor- 

ftelflung jener -Opern fehlt Herr Gouin, und. wirt 

eine Bravourarie applaudiert, vergijjt er fid) ganz 

und verbeugt fid) nad) allen Seiten, al® wolfe er 

dem Publifo danfen. Ich geftand diefes Alles dem 

grimmigen Staliäner, aber dennoch), fügte ich hinzu, 

trogbem daß ich mit eignen Augen Dergleihen 

bemerkt, halte ich Herrn Gouin nicht für den Autor 

der Meyerbeerihen Opern; id) fan nicht glauben, 

daß Herr Gouin die Hugenotten und. Robertsle- 

Diable gefchrieben Habe; ift e8 aber doc; der Fall, 

jo muß gewiß die Künftlereitelfeit am Ende die 

Oberhand gewinnen, und Herr Gonin wird öffent
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fh die Autorfdaft jener Opern für fid) bindis 
cieren. 

„Nein,“ ertviederte der Staltäner mit einem un- 
heimlichen Blick, der ftechend wie cin Kanes Stifett, 
„Diejer Gonin Feimt zu gut feinen Meyerbeer, als 
daj3 er nicht wüfjte, welche Mittel feinem fchred: 

‚ichen Fremde zu Gebote ftchen, um Scmand zu 
befeitigen, der- ihm gefährlich if. Er wäre Kapabıl, 
unter dem Borwande, fein armer Gouin fei ver 
rüct geworden, Denfelben auf awig in Charenton 
einfperren zu Tafjen. Gr würde für ihn das Soft: 
geld der erften Kaffe von Geiftestranfen bezahlen, 
und er ginge zweimal dic Woche nad) Charenton, 

‚um fid) zu überzeugen, ob fein armer Freund aud) 
gehörig: bewacht werde; er -gäbe den Wärtern ein 
fiberales Trinkgeld, damit fie gut für feinen Freund 
forgten, für. feinen irrfiunigen Orcft, als deffen 
Blades er fi) gebärdete, zur großen Erbauung 
aller Manlaffen, die feine Generofität rühmen wür- 
den. Armer Gouin! wenn er von feinen jchönen 
Chören in Nobert-le-Diabfe jpräche, Iegte man ihm 
die Zwangsjade an, und jprädje er von feinem 
herrlichen Duett in den Hugenotten, fo gäbe man 
ihm die Doude, Und der arme Schelm dürfte noc) 
froh fein, mit dem Leben davon zit Formen.“ Alle, 
bie jenem Chrgeizling Hindernd im "oge ftehen, 

Heine’3 Werke Bd. II
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müjfen ‚weichen. Wo tft Weber? wo Bellini? 

Hum! Hum!“ \ 

Diefes Hum! 'Hum! war troß aller unver» 

Ihämten Bosheit jo droffig, dafs ic nit one 

Lachen die Bemerkung mahte: Aber Sie, Macftro, 

Sie find nod) nicht aus dem Wege geräumt, auch 

nicht Donizetti, oder Micndelsfohn, oder Noffini, . 

oder Haleoy. — „Hum! Hum!“ war. die Antwort, 
„Hum! Hum! Halevy geniert feinen Konfrater nicht, 

und Diefer würde ihn jogar dafür bezahlen, dafs 

er.nur-egiftiere, al$ ungefährliher Scheinrival, und 

von Rojjini weiß er’ durd) feine Späher, dafs Der- 

felbe feine Note mehr komponiert — and) hat Nofr 

fin?’s Magen fon genug gelitten, und er berührt. 

fein Piano, um nicht Meyerbeer’s Argwohn: zu er 

regen. Ham! Hm! Aber Gottlob! nur unfre Leis 

ber fönnen getödfet werden, nit unjre Geiftes- 

werte; dieje werden in eviger Frifche fortblühen, 

während mit dem Tode jencs Cartoude der Mus 

fiE aud, feine Unfterblijfeit ein Ende nimmt, md 

feine Opern ih folgen ins ftumme Neid) der Ber- 

geffenheit!” . . 
- Nur mit Mühe zügelte ich) meinen Umpilfen, 

als id) hörte, mit welcher freden Oeringjhägung 

der weljdhe Neidhart von, dem .großen hod)gefeier- 

ten Meifter fprad), welder der Stolz Deutfchlands
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und die Wonne des Morgenlandes ift, und gewijs 

als der wahre Schöpfer von NRobertsle-Diable und 

den Hugenotten‘ betradjtet und bewundert werden 

muß! Nein, jo etwas Herrfiches Hat fein Gouin 

fomponiert! Bei alfer Verehrung für den hohen 

- Genius, wolfen freilich zuweilen bedenkliche Zweifel 

in: mir auffteigen in Betreff der Unfterblichkeit dies ' 

jer Meijterwerfe nad) dem Ableben des Meifters, 

aber in meiner Unterredung mit Spontini gab id) 

mir doch die Micne, als fei ic) überzeugt von ihrer 

Fortdauer nad) dem Zode, und um den boshaften 

Stafiäner zu ärgern, madte id ihm tn Vertrauen 

eine Miittheilung, woraus er erfehen fonnte, wie weit 

jihtig Meperbeer für das Gcdeihen feiner Geiftes- 

finder bis über das Grab hinaus geforgt hat. Dieje 

Zürforge, fagte ih, ijt ein piychologifcher. Be- 

weis, daß nicht Herr Gonin, fondern . der große. 

Giacomo der wirffihe Vater fei. Derjelbe Hat 

nämlich in feinem Tejtament zu Gunften feiner mit 

fifafifchen Geiftesfinder gleihfam ein Fideilommifs 

gejtiftet, indem er jedem ein Kapital vermadte, 

deffen Zinfen dazu beftimmt find, die Zukunft der 

arınen Waifen zu fihern, jo daß and nad; dem 

Hinfcheiden de8 Herrn Vaters die gehörigen Bopıe 

faritätsausgaben, der eventuelle Anfivand von Flits 

terjtaat, Klaque, Zeitungslob u. f. w., befiritten 

21%
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werden können. Selbjt für das nod) ungeborne Pro- 

phetchen foll der zärtliche Erzeuger die Summe von 

150,000 Thaler Preufifd Konrant ansgejegt ha- 

ben. Wahrlid,, nody nie ift ein Prophet mit einem 

fo großen Vermögen zur Welt gefonmen; der Zim- 

mermannsfohn von Bethlehem und der Sameltrei> 

“ber von Melfa waren nicht fo begütert. NRobertsle- 

Diable und die Hugenotten follen minder reichlid 

dotiert fein; fie können vieleicht and, einige Zeit 

vom eignen Fette zchren, jo lange für Deforationgs 

pradht und üppige Ballettbeine gejorgt tt; Ipäter 

werden fie Zulage bedürfen. Für den „Crociato“ 

dürfte die Dotation nit fo glänzend ausfallen; 

mit Net zeigt fi Hier der Vater ein bischen 

Iniderig, und”er Hagt, der Todere Yant habe ihm 

einft in Italien zu Biel gefoftet; er fer ein Der- 

fhwender. Dejto großmüthiger bedenkt Meyerbeer 

feine unglüdfidhe durchgefallene Tochter „Emma de 

Hosburgoz;“ fie foll jährlid) in der Preife wieder 

aufgeboten werden, fie joll eine neue Ausjtattung 

befommen, und erfheint in einer Prachtansgabe 

von Satin-Belin; für verfrüppelte Wechfelbäfge 

jchlägt immer am trenejten das licbende Herz der 

Eltern. Solherweije find alle Meyerbeer’fchen Geis 

ftesfinder gut verforgt, ihre Zukunft it verajjelu- 

viert für alle Zeiten. —
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. Der Haß verblendet felbft die Klügften, und 

es ijt fein Wunder, daß ein Leidenfchaftlicher Narr, 

wie Spontini, meine Worte nicht ganz bezweifelte. 

— Er rief aus: „D! er ijt Alles fähig! Unglüd» 

lihe Zeit! Unglüdige Welt!“ . 

Sch jchliehe hier, da ich ohnehin heute jehr 

tragisch) geftinmmt bin und trübe Todesgedanfen über 

meinen Geift ihre Schatten werfen. Heute hat man 

meinen arınen Safosti begraben, den berühmten Les 

derfünftler — denn die Benennung Schufter ift zu 

gering für einen Safosti, Alle Marchands bot- 

tiers und Fabricants de chaussures von Paris 

folgten feiner Leiche. Er ward adjtundachtzig Sahre 

alt, und jtarb am einer Indigejtion. Er Icbte weile 

und glüdlih. Wenig befümmerte er fih) um die 

Köpfe, aber defto mehr um die Füße feiner Zeit- 

genoffen. Möge die Erde dich eben fo wenig drüs 

den, wie mid) deine Stiefel!
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- Mufikalifche Saifan von 1841. 

Baris, den 20. Aprit 1841, 

Der diesjährige Salon ofjenbarte ur eine - 

buntgefärbte Ohnmadt. ‚Saft follte man meinen, 

mit dem Wiederaufblühen der bildenden Künfte habe 

8 bei uns ein-Ende; c8 war fein neuer Frühling, 

_fondern ein Teidiger Alteweiberfommter. Einen freu= ' 

digen Auffchwung nahın die Malerei und die Sfufp- 

tur, fogar die Arditeftur, .bald nad) der Zulius- 

revolution; aber die Schwingen waren mr äufer- 

fi) angeheftet, und auf den forcierten lg folgte 

der Häglichfte Sturz. Nur die junge Scyweiterfunft, die 

Mufik, Hatte fi mit urfprünglicher, eigenthünlicher 

Kraft erhoben. Hat fie fhon ihren Lichtgipfel er- 

reiht? Wird fie fi) lange daranf behaupten? Oder 

wird fie fhnelf wieder herabfinfen? Das find Fra- 

gen, die nur cin fpäteres Sejchlecht beantworten
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fan. Sedenfalls Hat c8 aber den Anfehein, als ob 

in den Annalen der Kunft unfre heutige Öegenwart 

vorzugsweife als das Zeitalter der Mufit cinge: 

“zeichnet werden dürfte. Mit der allmählihen Der: 

geiftigung des Menfhengefchlehts Halten aud) die. 

Künfte ebenmäßig Schritt. In der früheften Periode 

nujjte nothiwendigerweife die Architektur alleinig her- 

- vortreten, die unbewuffte rohe Größe mafjenhaft 

verherrlichend, wie wiv’s z.B. fehen bei den Ügyp- 

- tern. Späterhin erbliden wir bei den Griechen die 

Büthezeit der Bildhanerktunft, und dieje bekundet 

fhon eine äußere Bewältigung der Materie; der 

Gift meigelte eine ahnende Sinnigfeit in den Stein. 

Aber der Geift fand dennod den Stein viel zu 

hart fir feine fteigenden Offenbarungsbedürfniife, 

und er wählte die Jarbe, den bunten Schatten, um 

eine verflärte und dämmernde Welt des Liebens 

und Leidens darzuftellen. Da entjtand die große 

Perjode der Malerei, die am Ende des Mittel 

alters fi) glänzend entfaltete. Mit der Ausbildung 

de8 Beroufitfeinfebens fhwindet bei den Menfchen 

alfe plaftifche Begabnis, amı Ende erlifcht jogar der 

Farbenfinn, der dod) immer an beftimmte Zeichnung 

gebunden ift, und die gefteigerte Spiritualität, das 

abftrafte Gedanfenthum, greift nad) Klängen und 

Tönen, um cine Talfende Überfchwänglicjfeit auszu-
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drüden, die vielleicht nichts Anderes ift, als die 
Auflöfung der ganzen matericlfen Welt; die Mufit 
it vieleicht das legte Wort der Kumjt, wie der Tod 
das fette Wort de8 Lebens. 

IH Habe dieje Furze Bemerkung Hier, vorans 
geftelft, um anzudenten, weshalb die mufifafifhe 

" Saifon mid mehr Ängftigt als erfreut. Dafs man 
hier faft in lauter Mufik erfänft, dafs es in Paris 
faft Fein einziges Haus gicht, wohin man fi) wie 
in eine Ace retten Fann vor diefer Hingenden Sünd- . 
fluth, daß die cole Zonkunft unfer ganzes Leben 
überfchwenmt — Dies it für mid) ein bedenffiches - 
Zeichen, und c8 ergreift mich darob mandmal ein 
Mißmuth, der bis zur murrfinnigften Ungerechtig- 
feit gegen unfre.großen Magftri und Birtuofen aus: 
artet. inter diefen Umftänden darf man feinen 

allzır heitern Lobgefang von mir erwarten für den 

Dean, den Bier die fchöne Welt, befonders die hy: 
fterifche Damenwelt, in diefem Augenbliet mit einem 
wahnfinnigen Enthuftasmus umjubelt, und der in 
der That einer der merfwürdigften Nepräfentanten 
der minfifalifchen Bewegung ift. Ich fprede von 
Sranz Lißt, dem genialen Pianiften, [dejfen Spiel 
mir manchmal vorfommt wie eine nelodifche Agonic 

der Erfheinungswelt.] Sa, der Geniale ift jest wie- 

der hier und nicht Koncerte, die einen Zauber üben,
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der ans Fabelhafte granzt. Neben ihm fchrwinden 
alle Kavierfpieler — mit Ausnahme eines Einzi- 

- gen, de8 Chopin, des Raphacl8 des Fortepiano. In 
der That, mit Ausnahme diefes Einzigen find alfe 
andern Kavierfpieler, diewir diefes Sahr in uns 
sähfigen Koncerten hörten, eben nur Klavierfpieler, 
fie glänzen durd, die dertigfeit, womit fie dag be- 
feitete Hof; handhaben; bei Lift Hingegen denft 
man nicht mehr an überwundene Chwicrigfeit, das 
Madier verfchwindet, und c8 offenbart fi) die Du: 
Üt. In diefer Bezichung hat Lift, feit wir ihn zum 
festen Dial hörten, den wunderbarften Fortjchritt 
gemadt. Mit diefem Vorzug verbindet er eine | 
Nude, die wir früher an ihm vermifiten. Wenn er 
3 DB. damald auf dem Fianoforte ein Gewitter 
fpielte, fahen wir die Blige über fein eigenes Ge- 
fit dahinzuden, wie von Sturmmwind icjlotterten 
feine Stfieder, und feine Iangen Haarzöpfe träuften 
gleichjam dom dargejtelften Pagregen. Wenn er jcht 
aud) das ftärfite Donnerwetter fpielt, fo ragt er 
doc jelber darüber empor, wie der Reifende, der 
auf der Spige einer Alpe ftcht, während e8 im 
Thal gewittert; die Wolken fagern tief unter ihm, 
die Blige vingeln wie Schlangen zu feinen Fü- 
ben, das Haupt erhebt er lädelnd in den reinen 
Äther.
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Trot feiner Genialität begegnet Ligt einer Op- 

pofition hier in Paris*), die meijteng aus ernjte 

fichen Mufifern beftcht und feinem Nebenbupler, 

dent Zaiferlihen Thalberg, den LXorber reiht. — 

Lift Hat bereits zwei Köncerte gegeben, worin er, 

gegen allen Gebrauch, ohne Mitwirkung anderer 

Künftler ganz allein jpielte. Cr bereitet jegt ein 

drittes Koncert zum Bejten des Mommments von 

Beethoven. Diefer Komponift muß in der That 

dem Gefchmard eines Lift am meiften zufagen. Na- 

mentlic Beethoven treibt die jpiritwaliftifche Kumft 

6i8 zur jener tönenden Agonie der Erjheinungswelt, 

bis zu jener Vernichtung der Natur, die mid) mit 

einem Granen erfüllt, das ich nicht verhehlen mag, 

obgleich meine Freunde darüber den Kopf jhütteln. 

Für mid) ift e8 cin fehr bedeutungsvolfer Umftand, 

dafs Beethoven am Ende feiner Tage taub ward, 

- md jogar die unfichtbare Tomvelt Feine Eingende 

*) „die vielleicht eben durd) feine Geniafttät hervor« 

gernfen ward. Diefe Eigenfchaft ift in gewiffen Angen cin | 

ungeheures Berbredjen, das man nicht genug Deftrafen Tanır. 

„Dem Talent wird fhon uadjgerade verziehen, aber gegen 

das Genie ift man ımerbittliht" — jo ängerte ih einft 

der felige Lord Byron, mit welden unfer Lift viele Hhn- 

ficgfeit bietet.” Tefen wir in der Nırgsb, Allg. Zeitinrg. 

Der Herausgeber
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Realität mehr für ihn Hatte. Seine Töne waren 

nur nod) Erinnerungen eines ZTones, Gefpenfter 

verfchoffener Klänge, und feine letten Produktionen 

tragen an der Stirne ein unheinfiches Todtermal. 

Dinder [hanerlich als die Beethonen’che Mufit 

war für mid) der Freund DBeethoven’s, ’Ami de 
Beethoven, wie er fid) hier überall producierte, 

ich glaube fogar auf Vifitenfarten. ‚Eine fhwarze 

Hopfenftange mit einer entjeglich weißen Kravatte 

und einer Leichenbittermiene. War diejer Freund 

Beethoven’s wirklicd, Defjen Pylades? Oder gehörte 

er zu jenen gleihgültigen Bekannten, mit denen 

ein genialer Menjc zuweilen um jo ficber Umgang 
pflegt, je unbedeutender fie find, und Je profaifcher 

ihr Öepfapper ijt, das ihm cine Srhofung gewährt 

nach ermüdend poetifchen Geiftesflügen? Zcdenfalls 

fahen wir Hier eine neue”Art der Ausbeutung‘ bes 

Genius, und die Heinen DBfätter fpöttelten nicht 
wenig über den Ami de Beethoven. „Wie Fonnte 
der große Künftfer einen fo unerguidlichen, geiftee» 
armen Fremd ertragen!“ riefen die Branzofen, die 

über das monotone Gefhwät jenes Tangweifigen 

Gates alle Geduld verloren. Sie dachten nicht 

daran, dafß8 Beethoven taub war. 

Die Zahl der Koncertgeber während der biet- 

jährigen Saifon war Legion, und an mittelmäfigen
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Bianiften fehlte e8 nicht, die in öffentlichen DYfättern 

als Müirafel gepriefen wurden, . Die Meiften find 

junge Leute, die im befheiden eigner Kerfon [oder 

durch irgend einen befgjeidenen Bruder] jene Lobes- 

erhebungen in die Preffe fürdern. Die Selbftver- 

.. ‚göfterimgen diefer Art, die fogenannten Neklamen, 

bilden eine fehr ergögliche Lektüre. Cine Reklame, 

die jüngft in der „Gazette muficale” enthalten war, 

meldete aus Marfeille, dafß der berühmte Döhler 

aud) dort alle Herzen entzüct habe, und befonders 

durch feine interefjante Bläffe, die, eine Folge über- 

“ftandener Krankheit, die Aufmerkfamkeit der hören. 

Welt in Anfpruc, genommen. Der berühmte Döhler 

ift feitden nad) Paris zurücfgefehrt und hat mehre 

Koncerte gegeben; [auch fpiekte er in dem Koncert 

der „Gazette muficale“ des Herrn Schlefinger, der 

ihm mit Sorberfrängen aufs Tiberaffte belohnt. Die. 

„France muficale“ preift ihn ‚ebenfalls und mit gleis 

cher Unparteifichfeit; diefe Zeitihrift hegt einen bline 

den Groff gegen Lift, und um indirekt diefen Löwen 

zu ftadheln, Tobt fie das Heine Kaninden. Bon wel: 

her Bedentung ift aber der wirffidhe Werth des 

berühmten Döhler? Die Einen jagen, er jet der 

Cette unter den Pianiften des zweiten Range; Andere 

Gehanpten, unter den Pianijten des dritten Ranges 

jei er der Erjte!] Er fpielt in der That Hübfch, nett
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‚nnd niedlich. Sein Vortrag ift allerlichft, beurkundet 

eine eritaunliche Fingerfertigkeit, zeugt aber weder 

von Kraft nod) von Seijt. Zierlihe Schwäde, ele- 

gante Ohnmadt, interejfante Dläfie. 

Zu den diesjährigen Koncerten, die im Aus 

denken der Kunftliebhaber forttönen, gehören die 

Matineen, welde von den Herausgebern der beiden 

mufifelifchen Zeitungen ihren Abonnenten geboten 

wurden. Die „Brance umjicale,* vedigfert von den 

Brüdern Eseudier, [zwei iebenswärdigen, 'gejcheiten 

und funftfinnigen jungen Zeuten,] glänzte in ihrem 

Koncert durd) die Mitwirkung der italiänifchen Sän- 

ger und des Biolinfpielers Vienxtemps, der als 
einer der Köwen der mufifalifgen Eaifon betrachtet 

wurde. Ob fid, unter dem zottigen Fell diefes Lö- 

wen ein wirkiier König der Bejtien oder nur ein 

arınes Grauchen verbirgt, vermag ic) nicht zu ent 

fgeiden*). Chrlidh gejagt, ich Tanıı den übertriche 

nen Lobfprüdjen, die ihm gezofft wurden, Teinen 

Stauden fhenken. Es will mid; bedünfen, al8 ob 

er auf der Leiter der Kunft nody nicht eine fonder- 

fihe Höhe erklommen Bicurtemps fteht etwa anf 

der Mitte jener Leiter, auf deren Spige wir eint 

*) Der Schluß des Abfages fehlt in der franzöfifehen 

Ausgabe. . 
Der Herausgeber.
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Baganini erblicdten, und auf deren Ickter, unterfter 

Sprofje unfer vortrefjliher Sina fteht, der berühmte 

Badegaft von Donfogre und Cigenthümer eines 

Autographs von Beethoven. Vickfeiht jtcht Herr 

Bienztemps dem Herin Sina nod viel näher als 

dem Nicolo Paganini. 

Bienztemps ift ein Sohn Belgiens, wie denn 

überhaupt aus den Niederlanden die bedeutendjten 

Bioliniften Hervorgingen. Die Geige ift ja das 

dortige Nationalinftrunment, das von Groß und 

Klein, von Mann und Weib kultiviert wird, von 

icher, wie wir auf den Hofländighen Bildern fehen. 

Der ausgezeichnetfte Biolinift diefer Landsmann- 

ihaft ift unftreitig Beriot, der Gemahl der Mali: 

bran; ic Kann mic, mandmal der Borjtelfung nicht 

erwehren, als fäße in feiner Geige die Seele der 

verjtorbenen Gattin und jänge. Nur Ernft, der 

pocjiereihe Böhme, weiß feinem Inftrument fo 

jmelzende,. jo verbiutend jüße Klagetöne zu ent» 

foden. — Ein Sandemann Beriot’s it Artöt, eben: 

falt8 ein ausgezeihneter Viofinift, bei deifen Spiel 
man aber nie an eine Seele erinnert wird; ein ges 

‚Hniegelter, wohlgedrechjelter Gefel, dejjen Bortrag 

glatt und glänzend, wie Wahsleinen. Haumann, 

der Sohn des Brüjfeler Nahdruders, treibt auf 

der Violine das Meetier des Daters; was er geigt,
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‘“ die Texte Die und da verbrämt mit überflüffigen 

Driginafnoten md vermehrt mit briffanten Druc- 

jehlern. — Die Gebrüder Franco-Mendez, welde 
and) diefes Sahr Koncerte gaben, wo fie ihr Talent 
als Biolinfpieler bewährten, ftammten ganz eigent- 
fi) aus dem Lande der Tredjhuiten und Quijpel: 
dorden. Dajjelbe gift von Batta, dem VBiofoncel- 
fijten; er ift ein geborner Holländer, fam aber früh 
hicher nad) Paris, wo er durd feine Inabenhafte 
Iugendlichkeit ganz befonders die Damen ergößte, 
Er war cin liebes Kind und weinte auf feiner 
Bratjche wie cin Kind. Obgleich, ‚er mittlerweile 
ein großer Zunge geworden, jo fanır er dod) die 

. füße Gewohnheit de8 Greinens nimmermehr lojjen, 
und ale er jüngft wegen Unpäjstichfeit nicht öffent» 
fi auftreten fonnte, hieß cs allgemein: durd) das 
fndiihe Weinen auf dem Biofoncelfo habe er ji) 
eudlic) eine wirffiche Kinderfrankheit, id) glaube die 
Mafern, an den Hals gefpielt. Er fdeint jedod) 
wieder ganz hergeftelft zu fein, und die Zeitungen 
melden, dafs der berühmte Batta nädjften Done 

“ nerstag eine mufifalifhe Matinde bereite, welde, 
dns Publikum für die lange Entbehrnis feines Lich- 
lingS entjhädigen werde.
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Das Iekte Koneert, weldes Herr Maonrice 

Scöhlefinger den Abonnenten jeiner „Önzette mujie. 

cale“ gab, und das, wie ich bereits angedeutet habe, 

zu den glängendjten Erjheinungen der Saijon ge» 

hörte, war für uns Deutfde von ganz befonderm 

Iuterefe. And war Hier die ganze Landsmannjcaft 

vereinigt, begierig, die Mademoijelle Löwe zu Hören, 

die gefeierte‘ Sängerin, die das fchöne Lied von 

Beethoven, „Adelaide," in deutfder Zuge. fang. 

Die Staltäner und Herr Vieuztemps, welde ihre 

Mitwirkung verfproden, Ticgen während des Konz 

cert8 abjagen, zur größten Beftürzung des Koncert: 

gebers, welder mit der ihm eigenthünfichen Würde 

vors Publifum trat und. erfärte, Herr Vieurtemps 

wolfe nicht Spielen, weil er das Lofal und das 

Bublifum als feiner nicht angemefjen betrachte! Die 

Sufolenz jenes Gcigers verdient die jrengfte Nüge. 

Das Lofal des Koncertes war der Mufard’ide Sxal 

der Aue Vivienne, wo man nur während des Klare 

nevals ein bifschen Kanfan tanzt, jedod das übrige 

Sahe Hindurd) die anftändigjte Mufit von Mozart, 

Giacomo Meyerbeer und Beethoven erelutiert. Den 

italiänifchen Sängern, einem Signor Nubini und 

Signor Labladje, verzeiht man allenfalls ihre auıc, 

von Nadtigallen Tanıı man fid) wohl die Präten- 

fion gefallen Tajjen, dafs fie nur vor einem Publi-
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fum von Goldfafanen umd Adfern: fingen wolfen. 
Über Diyndeer, der flämifhe Stord, dürfte nicht 
jo wählig jein md cine Gejellfchaft verfehmähen, 
worunter fi das Honettefte Geflügel, Pfanen und 
Perlhühner die Menge, und mitunter and) die aus« 
gegeichnetften dentjhen Schnapphähne. und Miftfine 
fen befanden. — Welder Art war. der Erfolg des 
Debüts der Diademoifelle Löwe? Ich will die ganze 
Vahrheit Kurz ausfpredhen: fie fang vortrefflid, 
gefiel .alfen Deutfchen, und machte Vinsko bei ben 
dranzojen. 

Was. diejes [eistere Mifgefiic betrifft, fo 
möchte ich der verehrten Sängerin zu ihrem Trofte 
verfiern, dafs c8 chen ihre Vorzüge waren, die 
einem franzöfifchen Eucceß im Wege fanden”). In 
der Stimme der Mademoifelle Löwe ift beutjche 
Eeele, ein ftilles Ding, das fi) bi jegt nur wenis 
gen Sranzojen offenbart Hat und in Sranfreic) nur 
allmäpkid, Eingang findet, Wäre Mademoifelle Löwe 
einige Decennien fpäter gelommen, fie hätte viclleicht 
größere Anerkennung gefunden. Bis jest aber ift 
die, Mafjfe des Volks nod) immer diefelbe. Die 

*) Statt der nächftfolgenden fünf Säge, Heißt cs in 
der franzöffchen Ausgabe: „Die Beethoven’fche „Adclaider 
pafit nicht für dies Publikum.“ 

- Der Herausgeber. 

Heine's Werke. 3b. XI . 22
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Sranzojen Haben. Geift und Pafjion, und Beides 

genießen fie am licbften in einer unenhigen, ftür- 

mifchen, gehadten, aufreizenden Form. Dergleihen 

vermifften fie aber ganz und gar bei der deutjchen 

Sängerin, die ihnen nod) obendrein die Beethoven’ 

ihe „Adelaide“ dorfang. Diejee ruhige Ausfeufzen 

dc8 Gemüthes, dieje ‚blauäugigen, [hmadtenden 

Waldeinfamkeitstöne, diefe gefungenen Cindenblüthen 

mit obligatem Mondfdein, diefes Hinfterben. in 

überirdifcher Schnfucht, diefes exrgdeutjhe Lied, fand 

fein Echo in franzöftf—er Bruft, und ward fogar als 

transrhenanijdhe Senfiblerie verjpöttelt. [Sedenfalle 

war Mademoijelle Löwe fehr fehfecht berathen in der 

Wahl der Stüde, die fie vortrug. Und dann, jon- 

derbar! e8 waltet ein unglütffiher Stern über den 

Debüts in den Schlefingerfihen Koncerten. Dancer 

junge Künftler weiß ein trübes Lied davon zu fin 

gen. Am traurigften erging e8 dem armen Ignaz 

Mofcheles, der vor einem Jahr aus Rondon herübere 

fam nad) Paris, um feinen Ruhm, der durd) mer» 

Yantififche Ausbeutung fehr welf geworden, ein biß- 

Hen aufzufrifchen. Er fpielte in einem Sclefinger’- 

{hen Koncerte, und fiel durd), jammervolf.] 

Obgleid) Mademoifelle Löwe hier Teinen Bei 

fall fand, gejhah doc alles Mögliche, um ihr ein 

Engagement für die Acaddmie royale de musique
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auszımvirken. Der Name Mecyerbeer wurde bei die 

fer Gelegenheit aufdringlicher in Anfchlag gebrad)t, 

al8 c8 dem verehrten Meijter wohl lich fein möchte. 

St 68 wahr, wollte Meyerbeer feine nene Oper 

nicht zur Aufführung geben, im Fall man die Löwe 

nicht engagierte? Hat Meyerbeer wirfiid) die Gr= 

füllung der Wünjce des Publifums an eine fo 
Heinlihe Bedingung gefnüpft? It er wirkfid) fo 
überbejcheiden, daß er fi cinbildet, der Erfolg 
feines nenen Werks jei abhängig von der mehr oder 
minder gejhmeidigen Kehle einer Prima-Donna ?*) 

*) Sm der Augsburger Allgemeinen Zeitung Iautet der 
Schuß diefes Briefes, wie folgt: „Wohlunterrichtete Per- 
fonen verfiern mid, Meyerbeer fei ganz mnfchuldig an der 
verzögerten Anfführung feiner neuen Oper, md die Autos 
rität feines Namens werde zuweilen ausgebeutet, m fremde’ 

Auterefien zu fördern; er habe der Direktion der Acaddmie 

toyale de musique fein vollendetes Wert zur Verfügung 

angeboten, ohne in Betreff der erften Fangen h irgend eine 
wähfige VBedingnis zır ftellen. 

„Dbgfeid, wie ic) oben bemerkt Habe, die innertichfe 
Zugend des deutfchen Gejanges, feine fühe Heimfichkeit, den 
Sranzofen od) immer verborgen bleibt, fo Täfit fi) dod; 
nicht in Abrede ftellen, daß die deutfche Mufit bei dem 
franzöfifchen Bolt fehr in Aufnahme, wo nicht gar zu Herr- 
TGaft kommt. Cs ift Dies die Schnfucht Undinens nad) einer 

DI*
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Die zahlreichen Berehrer ud Bewunderer des 

bewunderungswürdigen Meijters jeden. mit Betrüb- 

nis, wie der Hochgefeierte bei jeder neuen Prodnf- 

tton.feines Genius fi) mit der Siherftellung des 

Erfolgs jo-unfäglid abmüht und an das winzigjte 

Seele, Bird das [höre Kind dur) den Gewinuft diefer 

Secle gfüdfigjer fein? Darüber möchten wir wicht urtheilen ; 

wir wollten Hier mer eine Thatfacdje aufzeichnen, die vich- 

feicht einen Aufjclrfd giebt über bie außerordentliche Po- 

pufarität des großen Meijters, dev den Robert-le-Diable 

nud die Hugenotten gefchaffen und deffen dritte Oper, der 

„Bropfet,“ mit einer ficberhaften Lingedluld, mit einem Heiz: 

Hopfen erwartet wird, wovon man feinen Begriff Hat. 

Man lächfe night, wenn id) behaupte, aud) in der Mufit — 

night bfoj in der Literatuv — Tiege Etwas, was die Nas 

tionen vermittelt, Durd) iäre Univerfalfpradje ift die Mufit 

mehr als jede andere Kımft geeignet, fih ein Beltpublifum 

zu bilden. 

„gingft fagte mir.ein Franzofe, durd) die Meyerbecr’- 

fhen Opern fei er im die Gocthefche BPocfie eingeweiht 

worden, jene hätten ihm die Pforten der Gocthe’ichen Dich- 

tung erfäfofien. CS Tiegt ein tiefer Sten in diefem ‚Ans- 

fprud, und er bringt mich auf den Gedanfen, dafß ber 

dentfcen Minfit überhaupt Hier in Srantreid, die Sendung 

befehieden fein mag, als cine präfudierende Ouvertüre das 

Berfländuis unferer deutfehen Literatur zu befördern.“ 

- Der Heranegeber.
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Detail deffelben feine beften Kräfte vergeubet.. Sein 

zarter, Ihwädlicder Körperbau muß darımter Leiden. 

Seine Nerven werden Tranfhaft überreizt, und bei 

feinem dronifcen Unterfeibsleiden “wird er. oft 

von der sherrjchenden Cholerine heimgefudt. Der 

Geifteshonig, der aus feinen mufifalifhen Meifter- 

werfen träufelt und uns erquidt, Koftet dem’ Mei- 

fter felbft die furcdhtbarften Leibesfchmerzen. Als ic) 

da8 fehte- Mat die Chre Hatte, ihn zu -jchen, cr 

Graf. ic) über fein miferables Ausfehen. Bei feis 

nem Anblid dachte id) an den Diarrhöcn-Gott der 

tartarifchen Volfsfage, worin ‚fhanderhaft droffig 
erzählt wird, wie diefer bauhgrimmige Kaladämon- 

auf dem Sahrmarkte von Rafan einmal.zu feinem 
eignen Gebraudhe fechstaufend Töpfe Kaufte, fo dafe 
der Töpfer dadurd; cin reicher Mann wurde. Möge 

der Himmel unferm Hochverchrten Meifter eine befjere 

Sefundheit fchenfen, und möge er felber nie ver- 

gefjen, dafs fein Lebensfaden fehr fchlapp und die 

Schere der Parze dejto fhärfer ift. Möge er nic 
vergefjeir, welche Hohe Sutereffen fid) an feine Selbft- 

erhaftung Fnüpfen. Was foll aus feinem Nuhme 
werden, wenn er felbft, der hochgefeierte Meifter, 

was der Himmel no lange verhüte, plößlic) dem: 

Schauplag feiner Triumphe durch den Tod ent- 

riffen würde? Wird ihn die Familie fortfegen, bier
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fen Ruhm, worauf ganz Deutjchland ftolz- ift?*) 
An materiellen Mitteln würde e8 der Familie ge: 

wißs nicht fehlen, wohl aber au inteffeftuelfen Mit: 

teln. Nur der große Giacomo felbjt, der nicht bloß 

Generalmufitdireftor aller Föntglid) preußifchen Mir 

fifanftalten, jondern auch der Kapelfenmeifter des 

Meyerbeer’ichen Nuhmes it, nur Er fan das uns 

geheure Orcchejter diefes Nuhmes dirigieren — Er 

nidt mit dem Haupte, und alfe Bofaumen der gro- 

fen Sournale ertönen unisono; er zwinfert mit den 

Augen, und alle VBiofinen des Lobes ficdeln um 

die Wette; er bewegt nur Teife den finfen Nafen- 

-flügel, nud alle Feuilleton-Flageolette jlöten ihre 

füßeften Schmeidelfante. — Da giebt e8 aud) une 

erhörte, antediluvianifche Blasinftrumente, Sericho« 

trompeten und nody ‚umentdedte Windharfen, Sais 

teninftrumente der Zukunft, deren Anwendung die 

außerordentlichjte Begabnis für Injtrumentation bes 

fundet. — Sa, in fo hohem Srade, wie unjer 

Mederbeer, verjtand fi nod Fein Komponift auf 

die Injtenmentation, nämlid) auf, die Runft, alle 

möglihen Denjchen als Inftrumente zu gebrauchen, 

*) „woranf das ganze dentfche Boll, und Her Mo- 

ci Sclefinger insbefondere, ftolz if?” heißt es in der 

franzöfifjen Ausgabe. 
Der Herausgeber,
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die Heinften wie die größten, und durd) ihr Zur 

fammenwirfen- eine Übereinftimmung in der öffent: 

fihen Anerkennung, die ans Fabelhafte grenzt, her 

vorzuzanbern. Das hat fein Andrer jemals verjtan- 

be. Bährend die befter Opern von Mozart und 

Koffini bei der erjten Vorjtellung durchficlen, und 

exit Sahre vergingen, che fie wahrhaft gewürdigt \ 

wurden, finden die Meifterwerfe unfres edlen Meher- 

beer bereits bei der erjten Aufführung den unges 

theifteften Beifall, und fon den andern Tag lie 

fern fänmtliche Sonenale die verdienten Lob» und 

Preisartifel. Das gejchieht durd) das Harmonijche 

Zufammenwirken der Inftrumiente; in der Melodie . 

muß Meyerbeer den beiden genannten Meiftern nad) 

jtehen, aber er überflügelt fie dur) Inftrumentation. 

Der Himmel weiß, daß er fid) oft der niederträd)- 

tigjten SInjteumente bedient; aber vielleicht eben durd) 

dieje bringt er die großen Effekte hervor auf die 

große Mienge, die ihn bewundert, anbetet, verehrt 

und fogar adtet. — Wer fa das Gegentheil bes 

weifen? Bon allen Seiten fliegen ihm die Lorber- 

fränze zu, er trägt auf dem Haupte einen ganzen 

Wald von Lorberen, er weiß fie faum mehr zu 

fajfen umd Feucht unter diefer grünen Saft. Er folfte 

fid) einen Keinen Gel anfdaffen, der, Hinter ihm 

ber trottierend, ihm die jchweren Kränze nachtrüge,
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Aber Gonin ijt eiferfüchtig und leidet nicht, dafs 
ihn ein Anderer begleife. . 
SG Fam wicht umhin hier ein geiftreiches Wort 

zu erwähnen, das man dem Mufifer. Ferdinand: 
Hiller zufgreibt. AS nämlich, Jemand, Denfelben 
darüber befragte, was er von Dieyerbeer’s Opern 

- halte, fol Hiller ausweichend verdrichlid) geantivortet 
haben: „Ad, Tafft uns nicht von Politif veden!"



Der Aneneval in Paris. 

Paris, den 7. Sehruar 1812, 

„Wir tanzen hier auf einem Bulfan“ — aber 
wre tanzen. Was in dem Bulfan gährt, focht und 
braufet, wolfen wir Heute nicht unterfuchen, und nur 
wie man darauf tanzt, jei der Gegenftand unferer 

Detradtung. Da müfjen wir mn zunäcjft von der 
Academie royale de musique reden, wo nod) im- 
mer jenes chrwürdige Corps de Ballet eriftiert, 
da8 die Koregraphifcen Überlieferungen treulid) 
bewahrt amd. als die. Bairie des Tanzes zu bee 
traten if. Wie jene andere, die im Surembourg 
tejidiert, zählt aud) diefe .Bairie unter ihrem Per: - 
fonal gar viele Perücden und Mumien, über die id) 
mid nicht ansprechen will aus leicht begreiflicer 
sucht. Das. Miffgefhie des Hermm Berre, deg 
Seranten des Siecke, der jüngjt zu jehs Monaten
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Karcer und 10,000 Franken verurteilt worden, hat 

mid) gewigigt.. Nur von Carlotta Grifi will id) 

reden, die in der rejpeftabeln. Verfammfung der 

Aue-Lepelfetier gar wunderlichlid) Hervorjtrahlt, wie 

eine Apfelfine unter Kartoffeln. Nächft dem glüd- 

Yichen Stoff, der den Schriften eines deutfchen Autors 

entfehnt, war „es zumeijt die Carlotta Orifi, die 

dem Ballett: „Die Willi” eine unerhörte DBogue 

verfchaffte. Aber wie Löftlid, tanzt fiel Wenn man 

fie fieht, vergijft man, dafs Taglioni in Rufsland 

und Elsler in Amerika ift, man vergifit Amerika 

und Aufsfand felbjt, ja die ganze Erde, und man 

fäpwebt mit ihr empor in die hängenden Bauber- 

gärten jenes Geifterrei)s, worin fie als Königin 

waltet. Sa, fie hat ganz den Charakter jener Efes 

mentargeijter, die wir uns Immer tanzend denen, 

und von deren gewaltigen Zanzweijen das Bolt fo 

viel Wunderlices fabelt. Im der Sage von den 

Rlfis ward jene geheimnisvolle, vajende, mitunter 

menschenverderbliche Tanzluft, die den Elementar- 

geiftern eigen üft, aud) auf die todten Bräute über 

fragen; zu dem altheidnifch übermüthigen Luftreiz 

- d08 Niren» und Elfenthums gejelften fid) mod die 

melangotifch wollüftigen Schauer, das dunfefjüße 

Sranjen des -mittelalterlichen Gejpenfterglaubens.
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° Entjpricht die Mufif dem abenteuerlichen Stoffe: 

jenes Balletts? War Herr Adam, der die Mufit 

gelicjert, fähig Tanzweijen zu dichten, die, wie e8 

in der Bolfsfage Heißt, die Bänme des Waldes 

zum Hüpfen und den Wafferfall zum Stiffftchen 

zwingen? Herr Adam war, jo viel ich weiß, in 

Norwegen, aber ich zweifle, ob ihm dort irgend 

ein runenkundiger Zauberer jene Strömfarlmelodie 

gelehrt, wovon man mir zehn Dariatioren aufzus 

jpielen wagt; c8 giebt nänlid) nod) eine clfte Ba- 

riation, die großes Unglück anrichten könnte _ 

jpielt man diefe, fo geräth, die ganze Natur in Auf: 

ruhr, die Berge und Felfen fangen an zu tanzen, 

und die Häufer tanzen, und drinnen tanzen Tiich 

und Stühle, der. Großvater ergreift die Grof- 

mutter, der Hund ergreift die. Kate zum Tanzen, 

feldft das Kind fpringt aus der Wiege und tanzt. 

Nein, jolde gewaltthätige Melodien hat Herr Adam ' 

nicht don feiner nordifchen Neife Heimgebracht; aber 

was er geliefert, ift inner chrenmwerth, und er bes 

hauptet eine ausgezeichnete Stellung unter den Tone 

dichtern der franzöfiihen Schule. 

Ih fan nit umhin Hier zu erwähnen, dafs 

die Hrijtliche Kirche, die alle Künjte in ihren Schoß 

aufgenommen und benugt hat, denmod) mit der 

Tanzkunjt Nichts anzufangen woujjte und fie ders



—_— 38 — 

warf und verdammte. „Die Tanzkunft erinnerte biel- 

- leicht allzufehr an den alten Tempeldienft der Heiden, 

fowohl der römischen Heiden als der germanifchen 

und celtifchen,. deren Götter cben in jene clfenhaften 

Vefen Übergingen, denen. der. Volfsglaube, wie ich 

oben andeutete, eine wunderfame Zanzfırht zufehrich. 

Überhaupt ward der böfe Feind am Ende als.der 

-eigentlihe Schußpatron des Tanzes betrachtet, und 

in feiner frevelhaften Gcemeinfhaft tanzten die He- 

zer und Herenmmeifter ihre nädhtfihen Neigen. Der. 

Tanz ijt verflucht, jagt ein fromm bretonifches 

Bollsfied, feit die Tochter der Herodias vor. dem 

argen Könige tanzte, der. ihr zur Gefallen Sohannen 

tödten Tief. „Wenn du tanzen fichft," fügt der 

Sänger Hinzu, „fo denfe an das bfutige Haupt 

des Zäunfers auf der.-Schüffel, und das Höffifche 

Gelüjte wird deiner Scefe Nichts anhaben Fönnen!” 

Benn man über den Tanz in der Academie royale 
de musique etwaß tiefer nachdenft, fo erfcheint cr 

a8 cin Berfuch, diefe erzHeidnifche Kunft gewifjer- 

mapen zu hriftianifieren, und das franzöfiiche Balfett 

riecht fajt nad) galfifanifcher Kirche, wo nicht gar 

nad) Zanfenismus, wie alle Kunjterfcheinungen des 

großen Zeitalters Ludwig’s XIV. Das franzd- 

fiihe Ballett ift in diefer Beziehung ein wahlver- 

wandtes Geitenftüd zu der Nacinefchen Tragödie 

\
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und den Gärten von Le Nötre.. ES herrjcht darin 

derjelbe geregelte Zufhnitt, dafjelbe Etifettenmaß, 

diefelbe Höfifche Kühle, dafjelbe gezierte Sprödeihun, 

diejelbe Keufchheit. I der That, die Form und 

da8 Wefen des franzöfifchen Balletts ift feufch, aber 

die Augen der Tänzerinnen machen zu den fittfam: 

ften Pas einen jchr Lafterhaften Kommentar, und 

ihr liederliches Lächeln ift in beftändigem Wider- 

jpruc) mit ihren Fügen. Wir fchen das Entgegen: 
gefegte bei den jogenanuten Nationaltänzen, die 

ur defshalb tanfendınal licher find, als die Ballette 

der großen Oper. Die Nationaltänze find oft allzu 

finnfich, fejt Ihlüpfrig in ihren Formen, z.B. die 

indifchen, aber der heilige Ernjt auf den Gefichtern 

ber Tanzenden moralifiert diefen Tanz und erhebt 

ihn jogar zum Kultus. Der große Bejtris Hat einft 

ein Wort gejagt, worüber bereits viel gelacht wor- 

den. Su feiner pathetifchen BWeife fagte er nämlid) 

zu einem feiner Zünger: „Ein großer Tänzer muß 

tugendhaft fein.“ Sonderbar! der große Vejtris 

liegt jhon jeit vierzig Jahren im Grab (er Hat 

das Unglüd des Haufes Bourbon, womit die Fa- 

nilie Vejtris immer fehr befrenndet war, nicht übers 

leben können), und erjt vorigen December, als id}: 

- der Eröffnungsjigung der Kammern beivohnte und 

träumerifh mid) meinen. Gedanken überfich, fam
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mir der jelige Veftris in den Sinn, und wie Durd) 

Sufpiration begriff id) plögfid) die Bedeutung feines 

tieffünnigen Wortes: „Ein großer Tänzer mufs tugend- 

haft jein!“ . 

Bon den diesjährigen Gejelffhaftsbäffen kann 

id) wenig berichten, da ich biß jegt nur Wenige 

“ Spirden mit meiner Gegenwart beehrt habe. Diejes 

eivige Einerlei fängt nacdhgerade an mid) zu ennuyieren, 

nnd ich begreife nicht, wie cin Mann c8 auf die 

Länge aushalten fan. Bon Frauen begreife id) e& 

jehr gut. Für Dieje ift der Pu, den fie ausfranten 

fönnen, das Wefentlichfte. Die Vorbereitungen zum 

Ball, die Wahl der Nobe, das Ankfeiden, das 

örifiertwerden, das Probelädheln vor dem Spiegel, . 

kurz Slitterftaat und Scfafffuht find ihnen die Hanpt- 

face und gewähren ihnen die gennfsreichte Unter: 

haltıng. Aber für uns Männer, die wir nur deino- 

fratifc; fdwarze Fräde und Schuhe anziehen, (die 

entjegligen Schuhe) — für uns it eine Soiree 

mir eine merfhöpfliche Quelle der Langeweile, vers 

mischt mit einigen Gläfern Mandelmilh und Hinz: 

beerfoft. Von der Holden Mufit will id) gar nicht 

reden”). Was die Bälle der vornehmen Welt nod) 

*) Statt diefes Satzes, heißt es in der Augsburger 

Allgemeinen Zeitung: „Die Mujif beftcht hier aus altab- 

gefeierten Motiven von Noffini md Dieyerbeer, den beiden
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langweiliger madit, als jte von Gott und Jlechts> 

wegen jein dürften, ijt die dort herrfchende Mode, 

daß man nur zum Scheine tanzt, daß man die 

vorgefhriebenen Figuren nur gehend exefutiert, dafs 

man ganz gleichgültig, fajt verdrieglicd die Füße 

bewegt. Keiner will mehr den Andern amüfieren, 

und diefer Egoismus beurkundet fid) aud im Zanze 

der heutigen Gefellfhaft. 

Die ıumtern Klajjen, wie gerne fie aud) die 

rornehnme Welt nahäffen, Haben fi) dennod, nicht 

zu foldem felbftfüdhtigen Scheintanz verftchen Eön- 

ven; ihr Tanzen Hat nod) Realität, aber Teider cine 

fehr bedauernswärdige. Ic weiß faum, wie ic) die 

eigentHünlidhe Betrübnis ausdrüden joll, die mid) 

jedesmal. ergreift, wenn ic an öffentlichen Belnfti- 

gungsorten, namentlich zur Karncvalszeit, das tanz 

zende Volk betrachte. Cine freifchende, fehrillende, 

übertriebene Mufif begleitet hier einen Tanz, der 

mehr oder weniger an den Kankaı ftreift. Hier 
höre ic) die Frage: Was ift der Kanfan? Heiliger 

Himmel, id) foll für die „Allgemeine Zeitung“ eine 

Definition des Kanfan geben! Wohlen, der Kanfan 

fhweigenden Meiftern, die in Paris diefen Winter mehr als 

je befprodjen wurden, nicht im Iuterefje der Kunft, fondern 

ber Herren Troupenas und Schlefinger,“ 

Der Herausgeber,
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ift ein Zanz, der nie. in ordentlicher. Gejeltichaft 

gätanzt wird, fondern mr auf gemeinen Tanzböden, 

wo Derjenige, der ihn tanzt, oder Diejenige, . die 

ihn tanzt, unverzüglid). von. einen Polizeiagenten . 

ergriffen und zur Thüre Hinausgejchleppt wird.. Ich 
weiß nicht, ob diefe Definition. Hinlänglid) befehr- 

jam, aber e8 ift auch gar nicht nöthig, dafs man 

in Deutfland ganz genau erfahre, was. der fran- 

zöfifche. Kanfaı ijt.. Soviel wird fhon aus’ jener 

Definition. zu merfen fein, dafß die vom jeligen 

Bejtris angepriefene Tugend hier fein notäiwendiges 

Kequijit ift, und daß das franzöfifche Volk. fogar 

beim Tanzen von der Polizei .infommodiert wird. 

Sa, diefes Legtere ift cin fehr jonderbarer Übeljtand, 

und jeder deufende Fremde nuf8 fi darüber wun- 

dern, daß in den Öffentlichen Tanzfälen bei jeder 

Duadriffe nichre Polizeiagenten oder Kommunal: 

° zardiften ftehen, die mit finfter Fatonifcher Micne 

die tanzende Moralität bewacden. Es ift faunt bes 

greiflid), wie das Volk unter folder [dmäplicen 

Kontrolle feine Tachende Heiterkeit und Tanzfuft bes 

hält. Diefer gallifche Leichtfinn aber macht chen 
feine vergrügteften Sprünge, wenn er in der Jwags- 

jade jtedt, und obgleich das jtrenge Bolizeiauge c8 

verhütet, da der Kanfan in feiner chnifhen Ber 

jimmtheit getanzt wird, jo wilfen doc} die Tänzer
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durd) allerlei ironifche Entrechats und übertreibende 

Anftandsgeften ihre verpönten Gedanken zu offen 

baren, und die Berfchleierung erfcheint alsdanır nod) 

unzüdtiger, als die Nadtheit jelbft. Deiner Anficht 

nad; ijt e8 fir die Sittlichfeit von feinem großen 
Nuten, dafs die Regierung mit fo vielem Waffen 

gepränge bei dem Zanze de8 Dolls interveniert; 

das Verbotene reizt eben am füßejten, und die raf- 

finierte, nicht felten geiftreiche Umgehung der Cenjur 

wirft hier nod}; verderblicher, als erlaubte Brutali- 

tät. Diefe Bewadung der VBolisluft darafterifiert 

übrigens den hiefigen Zuftand der Dinge und zeigt, 

wie weit .c8 die Franzojen in der Freiheit gebracht 

haben. 

E3 find.aber nicht bloß die gejchledhtlidhen Bes 
ziehungen, die auf ben Parifer Bajtringuen, der 

Gegenftand rudlofer Tänze find.: E8 will mid) 

mandmal bedünfen,. als fanze man dort eine Ver- 

höhnung alles Deffen, was als das Cbeljte und 

Heiligjte im Leben gilt, aber dur; Schlauföpfe jo 

oft ansgebentet und durd Einfaltspinfel jo oft 

lächerlich gemacht worden, dafs das Volk nicht mehr, 

wie font, daran glauben Fan. Sa, c8 verlor den 

Stlauben an jenen Hocgedanfen, wovon unfre polis 

tifchen und Yiterarifchen Tartüffe jo Biel fingen und 

jagen; und gar bie Öroßipredereien der er Ofnmaiht 

Heine’3 Werle. Db. xı. 95
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verleideten ihm fo jehr. alle idealen Dinge, daf8 c8 

nichts Anderes mehr darin ficht, als die Hohle 
Phrafe, als die fogenannte Blague, und wie diefe 

troftfofe Anfchauungsweife durd; Nobert Macaire 

repräfentiert wird, fo giebt fie fid) doc aud) Fund 
in dem Tanz des DVolls, der als eine eigentliche 

Pantomime des Nobert-Macairethums zu betrachten 

if. Wer von SLeßterm einen ungefähren Begriff 

hat, begreift jet, jene unausfpredlichen Tänze, 

welche, eine getanzte Perfifflage, nicht bloß die ge- 

fchlechtlichen Beziehungen verfpotten, fondern auch 

die bürgerlichen, fondern and) Alles, was gut’ und 

fhön ift, fondern and) jede Art von Begeifterung, 

die Vaterlandsliebe, die Treue, den Glauben, die 

Familiengefühle, den Heroismus, die Gottheit. Ic 

wiederhofe cs, mit einer unfäglichen Trauer erfüllt 

mid) immer der Anblid de8 tanzenden Volks an 

* den öffentlichen Bergnügungsorten bo Bari; und 

gar befonders ift Dies der Fall in den Karnevals- 

tagen, wo der tolle Mummenfhanz die dämonifche 

Luft BIS zum, Ungehenerlichen fteigert. Daft ein 

Grasen wandelte mid) an, als id) einem jener bun- 

ten Nacitfefte beiwohnte, die. jegt in der Opera 

comigue gegeben werden, und wo, nebenbei gefagt, 

weit prächtiger, al8 auf den Bälfen der großen Oper, 

der tanmelnde Spuk fid) gebärdet. Hier. muficiert



3 — 

Beelzebub mit vollem Drdejter, und das frcge 

Höllenfener der Gasbeleughtung zerreißt Einem die 

Augen. Hier ift das verlorne Thal, wovon die 

Amme erzählt; Hier tanzen die Unholden wie bei 

uns in der Walpurgienadt, und Manche it darz 

unter, die fehr Hübfch, und bei alfer Berworfenpeit 

jene Orazie, die den vertenfelten Sranzöfinnen at= 

geboren ijt, nicht ganz verleugnen fan. Wenn aber 

gar die Salopp-Ntonde erjchmettert, dann erreicht 

der fatanifche Spektakel feine unfinnigfte Höhe, und 

e8 ijt dann, als müfje die Saaldede platen td 

die ganze Sippfcdaft- fid) plößlid) emporfchwingen 

auf Bejenftielen, Ofengabeln, Kochlöffen — „oben 

hinaus, nirgends an!“ —' cin gefährlicher Moment 

für viele unferer Landsleute, die Leider Feine Hexen 

meijter find .und nicht das Sprüdjlein Fennen, das 

man herbeten muß, um nit von dem wüthenden 

Heer fortgeriffen zu werden. 

237
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Yofjini und Mendelsfohn. 

Paris, Mitte Aprit 1842, 

AS ih vorigen Sommer an einem fchönen 

Nadmittag in Cette anlangte, fah id, wie cben 

längs dem Qitai, vor welden fid) da8 mittel: 
Tändifche Meer ausbreitet, die Proceffion vorüber: 

zog, nnd ih werde nie diefen Anblid vergejjeı. 

Koran fhritten die Brüderfhaften in ihren rothen, 

weißen odes fchwarzen Gewanden, die Büfer mit 

übers Haupt gezogenen Kapuzen, worin zwei Rö- 

her, woraus die Augen gefpenftifh Hervorugten; 

in den Händen brennende Wacskerzen oder Kreuze 

fahnen. Dann fameı die verfchiedenen Möndsorden. 

Aud) eine Menge Laien, Frauen und Männer, blafje 

gebrodene Geftalten, die gläubig einherfchwanften, 

mit rührend Fummervollem Singfang. Ih war Der- 

gleichen oft in meiner Kindheit am Ahein begegnet.
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und id) Fan nicht Leugnen, dafs jene Töne eine gewiffe . 

Üehmuth, eine Art Heimweh in mir wedten. Was 

ich aber früher od) nie gefchen und was nadjbar- 

id fpanifche Sitte zu fein fohien, war die Truppe 

von Kindern, welche die Pajion darftellten. Ein 

Heines Bübchen, Foftümiert wie an den Heiland 

abzubilden pflegt, die Dornenkrone auf dem Haupt, 

dejjen fhönes Goldhaar traurig lang herabwalfte, 

feuchte gebüct einher unter der Laft eines ungeheuer 

großen Holzkreuzes; auf der Stirn grell gemalte 

Blutstropfen, und Wundenmale an den Händen 

und nadten Füßen. Zur Seite ging ihm ein ganz 

jhwarz gekleidetes eines Mädchen, weldes, als 

jhmerzenreihe Mutter, mehre Schwerter mit ver- 

goldeten Heften an der Bruft trug und faft in 

Zhränen zerfloßg — ein Bild tieffter Betrübnis, 

Andere Heine Knaben, bie Hinterdrein gingen, ftell- 

ten die Apoftel vor, darunter aud) Zudas, mit ros 

them Haar und einen Beutel in der Hand. Ein 

paar Bübdhen waren aud) als römische Lanznechte 

beelmt und bewehrt und fehwangen ihre Säbel. 

Mehre Kinder trugen Ordenshabit und Kirdhen- 

ornat; Heine Kapuziner, Heine Sefnitchen, Heine 

Bifhöfe mit Inful und Krummftab, allerlichfte 

Nönnchen, gewifs Feines über fechs Jahı! alt. Und 
jonderbar, e8 waren darunter and) einige Kinder
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goldenen Köchern, und in -der- munmittelbarjten Nähe 

des Kleinen Heilands wadelten zwei nod) viel. Hei 

nere, hödhjjtens vierjährige Gefhöpfhen in altfräns 

fiiher Schäfertradt, mit bebänderten Hütchen und 

Stäben, zum Küffen niedlid, wie Marcipanpüpps- 

hen; fie repräfentierten wahrfdeinfid die Hirten, 

bie-an der Krippe des Chriftfindes geftanden. Sollte 

man e8 aber glauben, diefer Andlid erregte in der 

Seele de8 Zufchaners die ernjtvoll andächtigften Ge- 

fühle, und daß c8 Heine unfchuldige Kinder waren, 

die das größte, Koloffaljfte Martyrifum tragierten, 

wirkte- um fo rührender! Das war feine Nadjäffung 

im Hiftorifchen Grogftil, Teine fchiefmänlige Sromm- 

thnerei, Feine Berliner Slaubenslüge: — Das wear 

der netvjte Ausdruk des tieffinigften Gedanfens, 

und die herablafjend Findlihe Form verhinderte 

eben, da der Inhalt vernichtend auf unfer Semüth 

wirkte.oder ji felbjt vernichtete. Diefer Inhatt ift 

ja von fo umgeheuerlichee Schmerzensgewelt und 

Erhabenheit, daß er die Heroifc ‚grandiofejte und 

pathetifc) ausgereitefte Darftellungsart überragt und 

Iprengt.. Defshalb Haben, die größten Künjtler.fo- 

wohl in der Malerei als in der Mufil die über: 

Tdwänglidgen Schreduijfe der Pafjion mit fo viel! 

Blumen als möglid) verlichlicht und den bfutigen
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Ernft durd) fpielende Zärtlichkeit gemildert — und 

fo that aud) Noffini, als: er fein Stabat Mater 
fomponierte. \ 

Lebteres, das Stabat don Roffint, war bie 

hervorragende Merkwürdigfeit der Hingefchiedenen 

Saifon, die Befprehung deffelben ift no immer 

an der Tagesordnung, und eben die Niügen, die 

von norddeutjhen Standpunkt aus gegen den gro- 

fen Meifter laut: werden, beurfunden recht jchla- 

gend die Urfprünglichkeit und Tiefe feines Genius. 

Die Behandlung fet zu weltlih, zu finnlidh, zu 

{pielend für. den geiftlihen Stoff, fte fei zu leicht, 

zu angenehm, zu unterhaltend — jo jtöhnen die 

Klagen einiger jhweren, langweiligen SKritikafter, 

die, wenn auch micht abfihtlich eine übertrichene 

Spiritualität erheudheln, doc jedenfall von der 

heifigen Mufik fehr befchränfte, fehr irrige Begriffe 

fid) angequäft. Wie bei den Malern, fo Herrjct 
and) bei den Mufifern eine ganz falfche Anficht 

über die Behandlung Hriftliher Stoffe. -Sene glaus 

ben, das wahrhaft Chriftliche müjfe in fubtilen ma- 

gern Kontouren und jo abgehärmt und farblos als 

 möglid) dargejtellt werden; die Zeichnungen von 

- Dverbed find im’ diefer Beziehung ihr Sdeal. Um 

diefer Berblendung durd) eine Thatfahe zu wider: 

ipreden, made id) mu auf die Heifigenbilder der 

'
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Ipanifhen Schule aufmerkfam; Hier it das Bolfe 
der Kontonren und der Varbe vorherrfchend, und cs 
wird doch Niemand Teugnen, daf8 diefe fpanifchen 
Gemälde da8 ungefhwächtefte Chriftentfum atmen 
und ihre Schöpfer gewiß nicht minder glanbens- 
trunfen waren, als die berühmten Meifter, die in 
Kom zum Katholicismus übergegangen find, um mit 
unmittelbarer Inbrunft nalen zu Fönsen. Nicht die 
äußere Dürre und Bfäffe ift cin Kennzeichen des 
wahrhaft Chriftlichen in der Kunft, fondern eine ge- 
wiffe innere Überfhwänglicjfeit, die weder ange 
tauft nod) einftwdiert werden ann in der Mufit 
wie in der Malerei, und fo finde ih au das 
Stabat von Roffini wahrhaft KHriftlicher als den 
Paulus, das Oratorium don Velir Mendelsfohn- 
Bartholdy, das von den Gegnern Rofjini’s als ein 
Mufter der Chriftenthämlichfeit gerühmt wird. 

Der Himmel bewahre mich, gegen einen fo 
berdienjtvollen Meifter, wie der Berfaffer des Pau- 
Ius, hierdurd) einen Tadel ausfprechen zu wollen, und 
am alferwenigften wird c8 dem Schreiber. diejer 
Blätter in den Sinn fommen, an der Chrijtlichfeit 
des, erwähnten Oratoriums zu mäfeln, weil delir 
MendelsfohneBartholdy von Geburt ein Iude it. 
Aber ic) Fan doc; nicht unterlaffen, darauf hinzus 
deuten, dafs in dem Alter, wo Herr Mendelsfohn
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in Berlin das Chriftentgum anfing (ev wurde näm- 

ih erft in feinem dreizehnten Jahr getauft), NRof- 

fini e8 bereitS verlaffen und fid) ganz in die Welt: 

ficjfeit der Opernmufif geftürzt hatte, Seht, wo er 

diefe wieder verlich und fid) zurüdträumte im feine 

fathofifhen Sugenderinnerungen, in die Zeiten, wo 

er im Dom zu Pefaro als Chorjhüler mitjang, 

oder als Afofuth bei der Mefje fungierte — jeßt, 

wo die alten Drgeltöne wieder in feinem Gcdädjt- 

nis anfraufchten und er die Feder ergriff, um ein 

Stabat zu fhreiben, da braudte er wahrlid den 

Geift des Chriftenthums nicht erft wifjenfhaftlid 

zu fonftenieren, nod) viel weniger Händel oder Se- 

baftian Bad) fflavifc) zu Fopierenz er brauchte nur 

die früheften Kindheitsflänge wieder aus feinem 

Gemüth Hervorzurufen, und, wunderbar! fo eruts 

haft, fo fcehmerzentief aud) diefe Klänge ertönen, fo. 

gewaltig fie aud) das Gewaltigfte ausfenfzen wd 

ausbluten, fo behielten fie dod) etwas Kindheitfiches 

und mahnten mid an die Darftellung der Pajjion 

durd) Kinder, die id) in Cette .gefehen. Sa, an diefe 

Heine fromme Mummerei mufjte id) umwilffürfic 

denken, als id) der Aufführung des Etabat von 

Kofjini zum erftenmal beivohnte: das ungeheure 

erhabene Dlartyrium ward hier dargeftelft, aber in 

den naivften Sugendlanten, die furdtbaren lagen
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der Mater Doloroja ertönten, aber wie aus un- 
ihuldig Heiner Mädchenfehle, neben den Flören 

der jchwärzeften Zrauer vanfchten die Flügel aller 

Amoretten der Anmuth, die Schrednifje des Kreuz: 

todes ware gemildert wie von tändelnden Schü 

ferjpiel, und das Gefühl: der Unendlichkeit ummwogte 

und umjhloß das Ganze wie der -blaue Himmel, 

der auf die Proceffion von Cette Herableuchtete, wie 

das blaue Meer, an dejjen-Ufer fie fingend und 

Eingend dahinzog! Das ijt die ewige Hofdfeligfeit 

des NRojfini, jeine unverwütlide Milde, die Fein 

Imprefario und fein Marchand de -Mufigue zu 

Grund ärgern Fonnte oder aud) mur zu trüben ber= 

mochte! Wie jhnöde, wie abgefeimt tüdifch ihm 

. auch oftmals mitgefpielt wurde im Leben, jo finden 

wir doc) in feinen mujifalifchen Produkten nidjt eine 

Spur von Galle, Gfeih jener Duelle Arethufa, die 

ihre urfprüngliche Süßigfeit bewahrte, obgleid) fie 

die bittern Gewäfer des Meeres durchzogen, To bes 

hielt aud) das Herz Nofjint’s feine melodifche Licb- 

lichkeit und Süße, obgleid) es aus allen Wermuths- 

felchen diefer Welt Hinlänglic) gefoftet. 

Wie gejagt, das Stabat des großen Macjtro. 

war: diefes Sahr die vorherrfchende mufifalifche Bes 

gebenheit. Über die erjte tonangebende Erefution 
brauche ich Nichts zu melden; genug, die Staliäner
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fangen. Der, Saal der italiänifhen Oper jdien der 

Borhof des Himmels; dort [hluchzten Heilige Nad- 

tigallen und jlojjen die fafhionabeljten Thränen. 

Aud) die „Brance muficale* gab in ihren Koncerten 

den größten Theil des Stabat, md, wie -jid) von. 

. jelbjt verteht, mit ungeheuren Beifall.” I diefen 

Koncerten hörten wir au den Paulus des Herru 

Felie Mendelsfohn-Bartholdy, der durch) diefe Nad)e 

barjhaft eben umnjere Aufurerkjanfeit in Anfprud) 

nahn und die Vergleihpung mit Rofjint von jelber 

hervorrief. Bei dem großen Publikum geveichte dieje 

Bergleihung feineswegs zum Bortheil unferes fun= 

gen Landsmannes; es ift and), als verglide man 

die Apenminen- Italiens mit dem Qempfower Berg 

bei Berlin. Aber der- Zemplower Berg hat darum 

nicht weniger Verdienfte, und den Nejpeft der großen 

Mienge erwirbt er ji) Ichon dadurd), daß er ein 

Kreuz auf feinem Gipfel trägt. „Unter diefem Zeis 

her wirft du fiegen.“ Freilid) nit in Franfreid), 

dem Lande der Ungfäubigleit, wo Herr Mendels- 

john immer Finsfo gemacht hat, Er war das ges 

opferte Lamm der Saifon, während Nofjini der 
mufitalifche Löwe war, dejjen jühes Gebrüfl nod) 

immer forttönt. E$ Heißt hier, Herr Felie Mendels- 
john werde diefer Tage perfönlic nad) Paris fomımen. 

So Viel ift gewiß, durd) Hohe Verwendung und dipo-
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matiiche Bemühungen ift Herr Leon „pilfet dahin 

gebradht worden, ein Libretto von’ Herrn Scribe 

anfertigen zu Taffen, das Herr Mendelsfohn für 
die große Oper fomponieren fol. Wird unfer june 
ger Landsmann fid) diefem Gefhäft mit Glüd m: 
terziehen? Ic) weiß nicht. Seine Fünftlerifhe Ber 

gabnis ift groß; dod) Hat fie fehr bedenkliche Gren- 
zen und Rüden. Ich finde in talentlicher Beziehung 
eine große Ähnlichkeit zwifhen Herin Felie Mens 
delsfohn und der Mademoifelle Nadel Felix, der’ 
tragifchen Künftlerin. Eigenthünlicd, ift Beiden ein 

großer, ftrenger, fehr ernfthafter Ernft, ein entjchie- 
denes, beinahe zudringliches Anlehnen an Hafjiiche 

Mujter, die feinfte, geiftreichfte Berechnung, BVer- 
ftandesfhärfe, und endlich der gänzliche Mangel an 
Naivetät. Gicht c8 aber in der Kunt eine geniale 

Urfjprünglicjfeit ohne Naivetät? Bis jegt ift diefer 

Val noch nicht vorgefommen.



— 365 — 

Alufikalifde Saifon von 1848, 

Griter Beridt. 

Paris, den X. März 1848, 

Die Langeweile, welde die Hafjifche Tragödie 
der Franzofen ausdünjte, hat Niemand beffer bes 
griffen, alS jene gute Bürgersfran unter Ludwig XV.,, 
die zu ihren Kindern fagte: „Beneidet nicht den 
Adel und verzeiht ihm feinen Hohmuth, er me 
ja dod) als Strafe des Himmels jeden Abend im 
Theätre frangais id) zu Tode Tangweilen.“ Das 
alte Regime hat aufgehört, und das Scepter it in 
die Hände der Bourgeoifie gerathen; aber dieje 
neuen Herrfger müfjen ebenfalls fehr viele Sünden 
abzubüßen Haben, und der Unmuth der Götter trifft 
fie nod) unfeidlicher als ihre Vorgänger im Reihe; 
denn nicht bloß, dafs ihnen Mademoifelfe Nadel 
die moderige Hefe de3 antiken Schlaftrunfs jeden
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Abend Fredenzt, müfjen fie jest fogar den Abhub 

unfrer romantifhen Küche, verfificiertes Sauerkraut, 

die „Burggrafen“ von Bieter Hugo, verfäfuden! 

Id) will fein Wort verlieren über den Werth diejes 

underdaufihen Machwerfs, das mit allen möglichen‘ 

Prätenfionen auftritt, namentlich mit Hiftorijchen, 

obgleic; alles Wiffen Victor Hugo’s über Zeit und 

Ort, wo fein Stücd fpielt, Lediglid) aus der fran- 

zöfifchen Überfegung von Screiber’s „Handbud) 

für Aheinreifende* gejhöpft ift. Hat der Mann, 
der vor einem Sahre in öffentlicher Akademie zu 

jagen wagte, daß c8 mit dem deutfchen Genins 

ein Ende habe (la pensde allemande est rentree 

dans Yombre), hat diefer größte Adler der Digt- 

funft diesmal wirklich die Zeitgenofjenfhaft fo all- 

mächtig überflügelt? Wahrlid) Feineswegs. Sein 

Werk zeugt weder von poctijher Fülle nod) Har- 

monie, weder von Begeijterung nod) Geijtesfreiheit, 

es enthält feinen Funken Genialität, fondern Nichts 

als gejpreizte Unmnatur und bunte Dekfamätion. 

Ckige Holzfiguren, überladen mit gefhmadtofem 

Flitterftaat, bewegt durd) fichtbare Drähte, ein uns 

Heimfiches Puppenpiel, cine graffe, - rampfhafte 

Nahäffung des Lebens; durd) und durd) erlogene 

Leidenschaft. Nichts ift mir fataler al8 diefe Hugo’ . 

{che Leidenfchaft, die fic fo glühend gebärdet, äufers
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fi) fo prächtig auflodert, und doc inwendig jo _ 

armjelig nühtern und froftig it. Diefe Falte, Paj- 

fion, die uns in fo flammenden Nedensarten auf 

getifcht wird, eriinert mid) immer an das gebratene 

Eis, das die Chinefen fo Fünftlid) zu bereiten wij- 

- fen, indem fie Heine Stüddhen Ocfrorenes, eingewidelt 

in einen dünnen Teig, einige Minuten übers Feuer 

Halten; ein antithetifcher Lederbiffen, den man fAhnell 

verfchluden muß, und wobei man Lippe und Zunge 

fan der heißen Ninde] verbrennt, den Magen aber 

erfältet. . 

Aber die herrihende Bourgeoifie -mufs ihrer 

Sünden wegen nicht bloß alte Hafjishe Tragödien. 

und Trilogien, die nicht Haffiic find, ansftchen, 
fondern die Himmlifchen Mächte Haben ihr einen 

no fchauderhaftern Kunftgemmfs befchert, nämlich 

jenes Pianoforte,. den man jegt nirgends mehr aus: 

weichen Tann, das man in allen Hänfern erklingen 

hört, in jeder Gefellihaft, Tag und Nadt. Sa, 

Pianoforte Heißt das Marterinftrument, wonit die 

- jeßige. vornehme Gefellfchaft noch ganz befonders 

torguiert und gezüchtigt wird für alfe.ihre Ujıtr- 

pationen. Wenn nur nicht der Unfhuldige mit Teiden 

müfjte! Diefe ewige Kavierfpielerei ift nicht mehr 

zu ertragen! (Ad! meine Wandnahbarinnen, junge 

-Zöchter Albion’s, fpielen in diefem Augenblid ein



— 368 — 

briffantes Morccan für zwei Linke Hände.) Diefe 
grelfen Klimpertöne ohne natürliches Berhallen, diefe 

herzlofen Schwirrflänge, diejes erzprofaifhe Col: 

fern und Pidern, diejes Fortepiano tödtet all unfer 

Denken und Fühlen, und wir werden dumm, ab» 

geftumpft, blödfinnig. Diefes Überhanduchmen des , 

KHavierjpielens und gar die Zriumphzüge der Kla- 

viervirtuofen find charakteriftifch für unfere. Zeit 

umd zeugen ganz eigentlich von dem Sieg des Mia- 

Icjinenwefens über dein Geift. Die tehnijche Fertig- 

feit, die Präcijion eines Automaten, das Spentifi- 

‚cieren mit dem bejaiteten Holze, die tönende Intris 

mentwerdung des "Menfden, wird jeht als das 

Höchfte gepriefen und gefeiert. Wie Heufhreden- 

iharen kommen die Klaviervirtuofen jeden Winter 

nad) Paris, weniger um Geld zu erwerben, als 

vielmehr um fid) hier einen Namen zu machen, der 

ihnen in andern Ländern defto reichliher eine pefue 

niäre Ernte verfhafft. Paris dient ihnen als eine 

Art Anmoncenpfahl, wo ihr Ruhm in Kolofjalen 

Settern zu Iefen. Ich fage, ihr Ruhm ift hier zu - 

- Teen, denn e3 ijt die Parifer Prefje, welche ihn 

der gläubigen Welt verkündet, und jene VBirtuofen 

verftehen fi) mit der größten Virtwofität auf die 

Ausbeutung der Sournale und der Zournaliften. 

Sie wifjen aud) dem Harthörigften jdon beizu-
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 Fommen, denn Menfchen find immer Menfchen, find _ 
empfänglid) für Schmeichelei, fpiefen aud) gern eine 
Proteftorroffe, und cine Hand wäfcht die andere; 
die unveinere ijt aber jelten die des Sournaliften, 
und jelbjt der feile Lobhudter ift zugleich ein betro- 
gener Tropf, den man zur Hälfte mit Lichfofungen 
bezahlt. Dan fpricht von der Käuflichfeit der PBrefie; 
man irrt fi) jehr. Sur Gegentheif, die Breife it 

. gewöhnlid, düpiert, und Dies gilt ganz befonders in 
Beziehung auf die berühmten Birtuofen. Berühmt 
find fie eigentlid) affe, nämlich) in den Neklamen, 
die fie höchftjeldft oder durch einen Bruder oder 
dur) ihre Fran Mutter zum Drud befürdern. Es 
ijt Taum glanblic), wie demüthig fie in den Zeitungs: 
büreang um die geringjte Lobfpende bettefn, wie fie 
fd, Trümmen und winden. ALS ic) nod) bei dem 
Direftor der „Gazette musicale* in großer Gunft 
ftand — (ad)! ich Habe fie durd) jugendlichen Reicht» 
fin verfherzt) — Tonne id) jo recht mit eignen 
Augen anfehen, wie ihm jene Berühmten untere 
thänig zu Füßen fagen und vor ihm froden und 
wedelten, um in feinem Sonrnafe ein bifshen ge 
lobt zu werden; und von unjern Hocjgefeierten Bir- 
tnojen, die wie fiegreihe Fürften in allen Haupt» 
jtäbten "Europa’s id) Huldigen lajjen, fönnte ınan 

‚ wohl in Deranger’s Reife fagen, daj3 auf ihren 
Heine's Werle, Br. AT. E71
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Lorberfronen nod) der Staub von Morig Sclefin- 

ger’s Stiefeln jihtbar ift. Wie dieje Leute auf unfre 

‚Leichtgläubigkeit jpefufieren, davon hat man feinen 

- Begriff, wenn man nit hier an Ort ımd Stelle 

die Betriebjantkeit anficht. In dem Büreau der er: 

wähnten mujifafifchen Zeitung begegnete id) einmal 

einem zerfumpten alten Dann, der fi als den Ba- 

ter eines berühmten Birtuojen anfündigte und die 

Redaktoren des Journals bat, eine Reklame abzur 

druden, worin einige cdle Züge aus dem Kunjt- 

leben jeines Sohnes zur Kenntnis de8 Bublifuns 

gebracht wurden. Der Berühmte hat nämlich ir 

gendwo in Südfranfreih mit folojjalen Beifall ein 

Koncert gegeben und mit dem Ertrag eine den Ein: 

jturg drohende altgothische Kirche unterjtügt; cin 

andermal hatte er für eine überfhwenmte Wittwe . 

gejpielt, oder aud für einen, fiebzigjährigen Schul: 

wmeijter, der jeine einzige Kuh verloren, u. j. w. 

Im längern Gejpräche mit dem Vater jenes Woht- 
thäters der Menfchheit gejtand der Alte ganz naiv, 

dafs jein Herr Sohn freilich nit jo Biel fir ihn 

‚thue, wie er wohl vermöchte, und daf8 er ihn mand)- _ 

mal jogar ein Hein bifschen darben lajje. Ich möchte 

den Yerähmten anrathen, aud, einmal für die bau- 

fälligen Hojen jeines alten Vaters ein Koncert zu 

“geben,



. Benn man diefe Mifere angejehen, fanıı man 

wahrlid) den jhwedifhen Studenten nicht mehr 

grolfen, die jich etwas allzu jtarf gegen den Unfug 

der Birtuofenvergötterung ausgejprochen und dem 

berühinten Dfe Buff bei feiner Ankunft in Upfala 

die befanmte Ovation bereiteten. Der Oefeierte 

glanbte jchon, man würde ihn die Pferde ausjpan- 

ven, marte jih jchon gefajjt anf Fadelzug und 

Blumenfränze, als er eine ganz unerwartete Tradıt 

Chrenprügel befam, eine wahrhaft nordiihe Sür- 

prije. 

Die Matadoren der diesjährigen Saijon_was 

ren die Herren Sivori und Dreyidod. Erjterer ijt 

ein Geiger, und fon als Sofchen ftelfe ic) ihn über 

eptern, den. furdhtbaren Kavierjchläger. Bei den 

Biolinijten it überhaupt die Birtwofität nicht ganz 

und gar Refultat nedhanijcher Üingerfertigfeit und 

bloßer Technik, wie bei den Pianiften. Die Violine 

ijt ein Inftrument, welches fajt meufchliche Zaunen 

Hat und mit der Stimmmmg des Spielers, jo zu 

jagen, in einem jympathetiichen Napport jtcht; das 

geringjte Deifsbehagen, die Ieifejte Gemüthserfüt- 

terung, ein Gefühlshaud), findet hier einen unmit- 

telbaren Wiederhall, und Das fommt wohl daher, 

weil die Violine, jo ganz nahe an unjre Brujt ge- 

wrüdt, aud unjer Herzklopfen vernimmt. Dies ijt 

u
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jedody nur bei Künftfern der Fall, die wirklid ein 

Herz in der Bruft tragen, welches Hopft, die über 

haupt eine Seele haben. Ze nüchterner und herz 

fofer der Violinfpieler, defto gleichförmiger wird 

immer feine Exefution fein, und er Tanrn auf beit 

Gehorfam feiner Fiedel rechnen, zu jeder Stunde, 

an jeden Orte, Aber diefe gepriefene Sicherheit ift 

dod) nur das Ergebnis einer -geiftigen Belchränft- 

heit, und eben die größten Meifter waren cÖ, deren. 

Spiel nit felten abhängig gewefen von äußern ud 

innern Einflüffen. Ic Habe Niemand beffer, aber 

aud) zu Zeiten Niemand fchlechter fpielen gehört als 

“ Paganini, und Daffelbe fan id) von Eruft rühmen. 

Diefer Lebtere, Ernft, vielleicht der "größte Biolin- 

[pieler unfrer Zage, gleicht dem Paganini aud) in 

feinen Gebreden, wie in feiner Genialität. Ernjts 

Abwefenheit ward hier diefen Winter fehr bedauert 

[von alfen Mufiffreunden, weldie die Höhen der 

Kunft zu fhägen wiffen]. Siguor Sivori war. ein 

jehr matter Erfag, doc) wir Haben.ihn mit großem 

» Vergnügen gehört. Da er in Genua geboren ift und 

vielfeiht als Kind in den engen Strafen feiner Var 

terftadt, two man fi nicht ausweichen Tann, „dem 

Paganini zuweilen begegnete, hat man ihn hier für 

einen Schifer Defjelben proffamiert. Nein, PBaga- 

nini hatte nie einen Schäfer, Fonnte Teinen haben,
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denn das Beite, was er wufte, Das, was das 
Hödfte in der Kunft it, Das Täjft fi) weder Ich: 
ven noch Ternen. 

Was ift in der Kunft das Hödjfte? Das, was 

auch in allen andern Manifeftationen des Lebens 

das Hödite ift: die felbftbewuffte Freiheit des Gei- 

‚fies. Nicht bloß ein Mufifjtüc, das in der Fülfe 
jenes Selbftbewufftfeins fomponiert worden, fondern 

aud) der bfoße Vortrag defjelben Fan al8 da8 Fünft- 
ferifh Höchfte betrachtet werden, werm uns daraus 
jener winderfame Unendlicjleitshaud) amveht, der 
unmittelbar bekundet, dafs der Erefntant mit dem 
Komponiften auf derfelben freien Geifteshöhe ftcht, 

daß er ebenfalls ein Freier ift. Ja, diefes Selbfte 

bewufftfein der Freiheit in der Kunft offenbart fid) 

ganz befonders durd) die Vchandlung, durd) die 

Form, in feinem Falle durd) den Stoff, und wir 

Tünnen im Gegentheil behaupten, daß die Künftfer, 

welche die Freiheit felbft und die Befreiung zu 

ihrem Stoffe gewählt, gewöhnfid) von befchränften, 
gefejfeltem Geilte, wirklich Unfreie find. Diefe Ber - 
merfung bewährt fi) heutigen Tages ganz befon- 

ders in der deutfhen Dichtkunft, wo wir mit Schre> 

den fehen, daß die zügellos troßigften Freiheit: 

fänger, beim Licht betrachtet, meift nur bornierte 
Naturen find, Philifter, deren Zopf unter der
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rothen Müte Hervorlaufht, Gintagsfliegen, von 

denen Goethe jagen würde: 

Matte Fliegen! Wie fie rafen! 

Wie fie, funifend überfed, 

Hhren Heinen Fliegendred . 

Tränfelt auf Tyrammennafen! 

Die wahrhaft großen Dichter Haben immer die 

großen Interejjen ihrer Zeit anders aufgefajjt nis 

in gereimten Zeitungsartifeln, und fie haben ic) 

wenig darıımı bekünmert, wenn die Fucchtifche Menge, 

derei Noheit fie anmidert, ihnen den Vorwurf des 

Ariftefratisnius machte.



Zweiter Beridt. 

x 

Paris, den 26, März 1848. 

As die merfwürdigiten Erfdeinungen der heus 

tigen Seifon habe id) die Herren Sivori und Dreh: 

shot genannt. Letterer hat den größten BVeifall 

geerntet, und id) veferiere getrenlich, daß ihn die 

öffentliche Meinung für einen der größten Klavier- 

- virtuofen proffamiert und dem gefeiertften derfelben 

gleichgejtelft Hat. Er mat einen Hölfifchen Spel- 

tafel. Dan glaubt nicht einen Pianiften Drcyicod, 

fondern drei Scho€ Pianiften zu Hören"). Da an 

dem Abend feines Koncertes der Wind füdwejtfic) 

war, jo Fonnten Sie vielleicht it Augsburg die 

gewaltigen Klänge vernehmen; in folder Entfernung 

it ihre Wirkung gewiß eine angenehme. Hier je 

doc, im Departement de Ta Seine, berjtet uns 

*) Diefer Sag fehlt in der franzöfiihen Airegabe, 

Der Herausgeber,
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leicht da3 Zronmelfell, wenn diefer Navierjchläger 

loswettert, Häng did, Franz Ligt! dur Bijt ein ger 

wöhnliher Windgöge in DVergleihung mit biejen 

Donnergott, der wie Birkenreifer die Stürme zu: 

jommenbindet und. damit das Mcer ftänpt. [Aud) 

ein Däne, Namens VBillmers, Hat fid) Hier diefen . 

Winter erfolgreich) hören Taffen und wird gewifs 

ut der Zeit ebeitfalls die hödjte Stufe feiner Kunft 

erflimpern.] Die äftern Pianiften treten immer mehr 

in den Schatten, und diefe armen, abgelebten Inva= 

fiden des Nuhmes müfjen jet Hart dafür Leiden, 

dafs fie in ihrer Sugend überfhägt worden. Nur 

Kalfbrenner Hält fi) nod) ein bifschen. Cr ift diefen 

Winter wicder öffentlich aufgetreten, in dem Sons 

eerte einer Schülerin; auf feinen Lippen glänzt nod) 

immer jenes einbaljamierte Lächeln, weldjes wir 

jüngft aud) bei einem ägyptifchen Pharaonen bemerft 

 haben,: al8 deffen Mumie indem Hiefigen Mufenm 

abgewidelt wurde. Nad; einer mehr als fünfund- 

zwanzigjährigen Abwefenheit hat Herr. Kalfbrenner 

and) jüngft den Schauplag feiner früheften Erfolge, 

nämfid) Zondon, wieder befucht und dort den größ- 

ten Beifall eingeerntet. Das Befte ift, daß er mit 

heifem Halfe hierher zurücgefchrt*) und wir jegt 
  

*) Die nachfolgende Stelle fautet in der franzöftfchen 

Ausgabe: „ind daß feine Anmwefenheit in Paris allen fins
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wohl nicht mehr an dic geheime Sage glauben 

dürfen, als Habe’ Herr Kalkbrenner England fo lange 

tern und verlenmderifchen Gerüchten, die über ihn in lm 

fauf waren, ein Dementi ertheilt, Gr ift mit heifem Halfe 

zurüdgefchrt, die Tafdjen voll Gnineen uud den Kopf Ieerer 

als je. Trinmphierend Ichrt er zurüd, und er erzägft ung, 

wie Ihre Majeftät die Königin von England entzdt war, ihn 

fo wohl zu fehen, und wie fie fid) gefchmeichelt fühlte durd) 

feinen Befid; zu Windfor oder in einem anderen Schlofie, 

dejjen Name mir entfallen. Sa, der große Kalkbreimer ift 

mit heilen Halfe nad) feiner Barifer Nefidenz zuriidgefchtt, 

zu feinen Berchrern, feinen Thönen Pianofortes, die er in 

Kompaguie mit Herrn Pfeyel fabriciert, zu feinen zahl 

reihen Schülern, die aus allen Künftlern beftehen, mit denen 

er wur ein einzig Mal in feinem Leben gefprochen, und zu 

feiner Gemäldefernmlung, welde, wie er behauptet, Ten 

Dürft bezahlen fönne. Cs verfteht fd von felbf, daß er 

hier aud) den Heinen adtjährigen Zungen wiedergefunden, 

den er feinen Herrn Sohn benanft, und dem er nod) mehr 

muftlafifches Talent als fi; felber zuerfenmt, indem.er ihn 

über Mozart ftelit. Dies Iyınphatifche, Tränklid, aufgeblafene 

Männfein, das auf jeden Kal in der Befcheidenheit bereits 

feinen Vater übertrifft, Hört fein eigenes Lob mit der uner= 

Thütterfichften Kaltblütigkeit an; nd mit dem Mir. eines 

gelangiweilten, der Chrenbezengungen der Welt überbrüf- 

figen Greifes erzäßft er felbft von feinen Erfolgen bei Hofe, 

wo die fhönen Prinzefinnen ihm das weiße Händchen ges 

füfjt. Die Arroganz biefes Meinen, diejes blafierten Fötus, 

if eben fo widerwärtig als fomifh. Ich weiß nicht, ob Herr 

Kalkbreuner in Paris gleichfalls die brave Fifhhändferin
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gemicden wegen der dortigen ungefunden Gejch- 
gebung, die da8 galante Vergehen der Bigamie mit 
dem Strange bejtrafe. Wir Fönnen daher aunchmen, 
daß jene Sage ein Märden war, denn es ift eine 
Thatfahe, dafs Herr Kafkbrenner zurüdgekchrt ift 
zu jeinen hiefigen Verehrern, zu den fhönen Fortes 
pianos, die er in Kompagnie mit Heren Plchel 
fabriciert, zu feinen Schülerinnen, die fid) alfe zu 
feinen Meifterinnen im franzöfif—hen Siune des 
Wortes ausbilden, zu feiner Gemäldefammfung, 
welche, wie er behauptet, fein Vürjt bezahlen Könne, 
zu feinem Hoffnungsvollen Sohne, welder in der 
Beicheidenheit bereits feinen Bater übertrifft, umd 
zu der braven Fiihhändlerin, die ihm den famofen 
Zürbot überließ, den der Oberkod) des Fürften von 
Benevent, Talleyrand Perigord, ehemaligen Bifchofs 
bon Autumn, für feinen Herrn bereits bejtellt Hatte 
— Die Poifjarde fträubte id) Tange, dem berühm- 
ten Pianiften, der infognito auf den Fifhmarft ge- 
gangen war, den befagten QTürbot zu überlafjen, 
do als Grterer feine Karte Hervorzog, fie auf 
den Tettern niederfegte und die arme Fran den 
Namen Kalkbrenner fas, befahl fie auf der Stelfe, 

wiedergefunden, die ihm eiuft den jamofer Zürbot über- 

ließ 20.” _ 
Der Herausgeber, 
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den Fifh nad) feiner Wohnung zu‘ bringen, und 

fie war large nicht zu bewegen, irgend eine Zah- 

lung anzunehmen,‘ Hinlänglicd) bezahlt, wie fie fei, 

dur) die große Ehre. Deutfhe Stodfifche ärgern 

fid) über eine folhe Fifhgefhichte, weil fie felbft 

nidt im Stande find, ihr Selbjtbewufftfein in fol- 

her brilfanten Weife geltend zu machen, und weil 

jie Heren Kalfbrenner überdies beneiden ob feinem | 

eleganten äußern Auftreten, ob feinem feinen ge 

jchniegelten Wefen, ob feiner Gfätte und Süffid;- 

feit, ob der ganzen mareipanenen Erfcheinung, die 

jedoch für den ruhigen Beobachter dur) manche 

unvillfürlihe VBerlinismen der niedrigjten Stlaffe 

“einen etwas jhäbigen Beifat Hat, jo dafs ‚Koreff 

eben jo wißig als richtig vol dem Manne fagen 

fonnte: „Er jieht aus wie ein Bonbon, der in den 

Dred gefallen.” 

Ein Zeitgenoffe des Herrn Satkbrenner ıjt Herr 

Piris, und obgleid) er von untergeordneterm Nange, 

wolfen wie dod) hier als Kuriojität feiner erwähnen." 

Aber ift Hert Piris wirtfih no am Lehen? Cr 
jelber behauptet c8 und beruft fi) dabei auf das 

Zeugnis des Heren Sina, des berühmten Bade: 

gaftes von Bonlogne, den man nicht mit dem Berg 

Sinai verwecfeln darf. Wir wollen diefen braven 

Welfenbändiger Glauben fhenken, obgleid wande
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böfe Zungen fogar verfihhern, Herr Piris Habe nie 
eriftiert. Nein, Lehterer ift cin Menfc, der wirklid 
lebt; ih jage Menfch, obgleich - ein Zoologe ihm 
einen gefhwänzteren Namen ertheifen würde. Herr 
Piris Fam nad) Paris don zur Zeit der Invafion, 
in dem Angenblid, wo der befvederifhe Apoll den‘ 
Römern wieder ausgeliefert wurde und Paris ver: 
lofjen muffte. Die Acguifition des Herrn Piris follte 
den Branzofen einigen Erfaß bieten. “Er fpielte 
Klavier, Fomponierte aud) fehr niedlich, umd feine. 
mnfilefifihen Stückchen wurden ganz befonders ge» 
THägt von den Bogelhändlern, welde Kanarienvögel 
auf Drehorgeln zum Oefange abricdhten. Diefen 
gelben Dingern braudjte man eine Kompofition dc8 
Heren Piris nur einmal vorzuleiern, und fie bes 
griffen fie auf der Stelfe und zwitjcherten fie nad), 
dafs c8 eine Freude war und Schermann appfan- 
dierte: „Piziffimel* Seitdem die ältern Bourbonen 
vom Schaupfak abgetreten, wird nicht mehr „Bixif- 

° fine“ gerufen; die neuen Sangvögel verlangen neue 
Melodien*). Durch feine äußere Erfejeinung, die 

*) Der fpäter von Heine geänderte Schluß diefes 

Abfakes Tautete in dem mir vorliegenden Originalmanuffript 
urfprüngfid, wie folgt: „und wie Kalfbrenner ift aud) Herr 
Piris eine arme Mimie, und zwar die Mumie eines Ibis, - . 
Der fange Schnabel des Ibis bietet.in der That die größte '
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phyfifche, macht fi) Herr Piris nod) einigermaßen 

geltend; er Hat nämlich die größte .‚Naje in der 

mufifalifchen Welt, und um diefe. Specialität redjt 

auffallend bemerkbar zu machen, zeigt er fid) oft in 

- Gefellfhaft eines Romanzenfomponijten, der gar 

feine Naje hat md defswegen jüngft den Orden der 

Ehrenlegion erhalten Hat, denn gewiß nicht feiner 

Deufif wegen ift Herr Panferon joldermaßen defo- 

riert worden. Dan fagt,. dafs Derfelbe auch zum 

Direktor der großen Oper ernannt werden folle, 

weil er nämlid) der einzige Mienfch fe, von dem 

nicht zu befürchten ftche, daß ihn der Macjtro 
"Oiacomo Picherbeer an der Nafe herumzichen werde. 

Herr Herz gehört, wie Kalfbrenner und Piris, 

zu den Mumien; er glänzt nur nod durch feinen 

Ihönen Koncertfaal, er it längft todt uud hat fürz- 
id) auch geheirathet*). Zu den Hier anfäffigen Kla- 

vierfpiefern, die jet am meiften Ölüd maden, 

gehören Halle und Eduard Wolf; dod nur von 

Ägntichkeit mit jener fabelhajt Langen Pirisnafe, welde zu 

den Merkwürdigkeiten der mufifafifdjen Nelt gehört umd die 

Zielfcheibe fo vieler fchlehten Späße geworden; in diefer 

Beziehung mufjte ich ihrer einmal erwähnen,“ 

r Der Herausgeber. 

-*) Diefer Sag fehlt in der franzöfifgjen Arsgade, 

Der Herausgeber.
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Seßterm wolleit wir. bejonders Notiz nehmen, da 

er fid) zugleid) als. Komponift auszeichnet. Cdnard 

Bolf ijt fruchtbar und. voller Verve [und Origie 

nalität. Seine Studien für das Pianoforte werden 

am.meiften gerühnt, umd cer- befindet jid) jegt fo 

recht in der Bogue.) Stephan Heller ift nicht Kont- 

ponijt al8 Birtuofe, obgleid) er aud) wegen feines 

Kavierjpiels jehr. gechrt wird. Seine mufifalifchen, 

Erzengnifje tragen alle den Stempel eined ausge 

zeichneten Talentes, und cr gehört fon jebt. zu 

den ‚großen Meiftern. Er ift ein wahrer Künjtler, 

ohne Afektation, ohne Übertreibung; vomantifcher 
Sinn in Hafjifher Form. Thalberg ijt jhon jeit- 

zwei Monaten in Paris, will aber jelbjt fein Konz 

cert geben; nur im Koncerte eines feiner Freunde 

wird er diefe Woche öffentlich jpielen. Diejer Künft- 

Ice unterjcheidet ji) vortheilhajt von feinen Klavier: 

tolfegen, id) möchte fait jagen: durd) jein mujifali- 

ihes Betragen*). Wie im Leben, fo aud) in jeiner 
    

*) Su der Augsburger Allgemeinen Zeitung heißt cs, 

ftatt des obigen Sahes: „Zroß meiner Abneigung gegen 

das Klavier werde id) ihn dennod; zu Hören fuchen. Es hat 

aber feine eigne Vewandtnis mit der Toleranz, die id) 

dem Thalberg angedeihen Yajje. Diefer bezaubert mid), ic) 

mödte fait jagen: durd) jein muftfafifhes Betragen — jetn 

Spiel ift gang getaucht in Harmonie.” 

Der Herausgeber.
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Kunft befuudet Thalderg den augebornen Takt, fett 

Bortrag it jo gentfemanfife, jo wohlhabend, jo - 

anftändig, jo ganz ohne Grimaffe, jo ganz ohne 

foreiertes Geniafthun, jo ganz ohne jene venommie- 

° rende Bengelei, welche die innere Berzagnis jchledt 

verhehft, [wie wir Dergfeiden bei unfern mnfifalt> 

ihen Glücspilzen jo oft bemerkten.] Die gefunden 

Beiber Tieben ihn. Die kränklihen Sranen find ihm 

nit minder hold, obgleid) er nicht durd) epifeptijche 

Anfälle auf dem Klavier ihr Mitleid in Anfpruc) 
nimmt, obaleid) er nicht auf ihre überreizt zarten 

Nerven jpefuliert, obgleich er fie weder cefeftrijiert 

nod) galvanijiert; negative, aber jhöne Eigenfchaf- 

- ten®). Es giebt mur Einen, den id) ihm vorzöge, 

Das it Chopin, der. aber viel mehr Komponijt als 

Birtuofe it. Bei Chopin vergejje id) ganz die 

Meifterihaft des Kavierjpiels, und verfinke in die, 

jüßen Abgründe feiner Mufik, in die jdhinerzliche 

Vieblichfeit jeiner chen jo tiefen wie zarten Scjöp- 

fungen. Chopin ijt, der große geniale Tondichter, " 

den man eigentlich nur in Gcejellfichaft von Mozart 

oder Beethoven oder Nofjini nennen folfte. 

*) Zu der Augsburger Allgemeinen Zeitung heißt es 

ftatt der legten vier Worte: „er entzüdt nur durd) baljar 

stichen Wohllaut, durd) Map und Milde.” 

Der Herausgeber
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In den jogenamnten Iyriihen Theatern Hat es 

-diefen Winter nicht an Novitäten gefehlt. Die Bouf- 

fe8 gaben uns „Don Pasgıtale,” ein neucs Opus 

von Signor Donizetti, [dem mufikalifchen Raupad,.] 

Auch diefem Italiäner fehlt cs nicht au Erfolg, fein 
Talent ijt groß, aber noch größer ift feine Frucht: 

barkeit, worin er mr den Kaninchen nachjteht. In 

der Operascomiqute jahen wir „La part du diable,“ 
Zert von Scribe, Miufit von Auber; Dichter und 

Komponijt pafjen hier gut zufammen, fie find jid) 

auffallend ähnlich in ihren Vorzügen wie in ihren 

Mängeln. Beide Haben viel Ejprit, viel Grazie, viel 

Erfindung, fogar Leidenfhaft; dem Einen fehlt nur 

die Poecfie, während dem Andern nur die Mufif 

fehlt. Das Werk findet fein Publikum und madt 

inmer ein volles Hans. 

Su der Acadedmie royale de musique, der 

großen Oper, gab man diefer Tage „Karl VL," 

Tert von Cafimir Delavigne, Mufit von Halevy.- 
Auch Hier bemerken wir zwijhen den Dichter und 

Komponiften eine wahlverwandte ÜÄpnfigkeit. Sie 

‚haben Beide durch gewifjenhaftes edles Streben ihre 

natürliche Begabnis zu fteigern gewufft und mehr 

dur) die Änfere Zucht der Schule-als durd) innere 

Urhprünglichkeit ji) Herangebildet. Dejshatb find ie 

and) VBeide nic ganz dem Säledten verfallen, wie
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8 den Drigitalgenie zumeilen begegnet; fie Iei- 

jteten immer ctwas Erquidlides, etwas Schönes, 

etwas Nejpektables, Aademifches, Kaffifhes. Beide 

find dabei gleid) edle Naturen, würdige Oejtalten, 

und in einer Zeit, wo das Gold jid) geizig ver= 

itedt, wollen wir an dem furfierenden Silber nit 

geringjchägig inäfeln. „Der fliegende Holländer“ von 

Dick ift feitdem traurig gefceitert; id) habe dieje 

Oper nit gehört, nur das Libretto Fam mir zu 

Gefiät, und mit Widerwillen ja ich, wie die fhöne 

Fabel, die ein befannter deutjher Schriftjtelfer 

(H. Heine) faft ganz mundgereht für die Bühne er- 

fonnen, in dem franzöfifchen Texte verdungt worden. 

[Der „Prophet“ von Meyerbeer wird nod) 

immer erwartet, und zwar mit einer Ungeduld, 

die, aufs unleidlichfte gejteigert, am Ende in einen 

-fatalen Unmuth überfchlagen dürfte. Es bildet fic) 

hier fhon ohnehin eine fonderbare Reaktion ge- 

gen Meyerbeer, dem man in Paris die Hıld nicht 

verzeiht, die ihm in Berlin gnädigjt zu Theil 

wird. Pan ift ungerecht genug, ihm made po- 

Yitifhe Grämlichkeiten entgelten zu lajjen. Be 

dürftigen Talenten, die zu ihrem Lebensunterhalt 

auf die alferhödjfte Gunft angewiefen, verzeiht man 

weit cher ihre Dienftbarfeit, als dem großen Mae- 

jtvo, der unabhängig mit einem grandiofen, faft ge- 

Beine’s Merle. Bd. XL 5
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nialen Vermögen zur Welt gefommen. In der That 

hat er fich fehr bedenftichen Mifsverftändniffen blof- 

geftelft; wir werden viellfeiht nädjftens darauf zu- 

rüdfommen. — Die Abwesenheit von Berlioz ijt 

fühlber. Er wird ns hoffentlich bei feiner Rüdkehr 

viel Schönes mitbringen; Deutjchland wird ihn ge 

wiß infpirieren, wie er aud) jenfeits de8 Rheins 

die Gemüther begeiftert haben muß. Er ift un 
ftreitig der größte und originclfte Muftker, den 

Sranfreichh in der. Iehten Zeit hervorgebradit Hat; 

er überragt alfe feine Kollegen franzöfiiher Zunge] 

Als gewiffenhafter Berichterftatter muß id} er- 

währen, dafs unter den deutjchen Landsleuten, die 

hier anmwefend, fi) aud) der vortrefflihe Meifter 

Konradin Kreuger befindet. Konradin Krenger it hier 

zu bedeutendem Anfehn gelangt durd) das Nadji- 

lager von Granada, das die deutjhe Truppe, ber- 

Hungerten Anbdenfens, gegeben Hat. Mir ift der 

verehrte Meifter fehon jeit meinen frügejten Sugend- 

tagen bekannt, wo mid) feine Liederfompofitionen 

entzüdten; nod) heute tönen fie mir im Gemüthe, 

wie fingende Wälder mit fügludzenden Nadtigalfen 

und blühender Frühlingstuft. Herr Kreuger jagt 

mir, daß er für die Operascomigue ein Libretto 

in Mufit jegen wird. Möge cs ihm gelingen, auf 

diefem gefährlichen Pfad nicht ‚zu ftraudheln und
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von den abgefeimten Koues der Barifer Komöe 

diantenwelt nidyt Hinters Licht geführt ze werden, 

wie fo manden Dentfdien vor ihm gejhehen, die 

fogar den Vorzug Hatten, weniger Talent alg Herr 

Krenter zu befigen, und jedenfalls. leichtfügiger als 

Leßterer auf dem glatten Boden von Paris fid) zu 

bewegen iwnfjten. Welche traurigen Erfahrungen 

muffte Herr Nihard Wagner machen, der cndlid, 

der Spradhe der Dernunft und des Magens ger 

hordend, das gefährliche Projekt, auf der franzö- 

fifhen Bühne Fuß zu faffen, Hüglicd) aufgab und 

nad) dem deutjchen Kartoffelland zurüdflatterte. Bors 

theilhafter ausgerüftet im materiellen und induftrid- 

fen Sinne ift der alte Defjauer, welder, wie er 

behauptet, im Anftrage der Operascomique-Direk- 

tion eine Oper fomponiert. Den Text liefert ihm 

Herr Scribe, dem vorher ein Hiefiges Bankierhaus 

Bürgihaft Leiftet, dafs bei etwaigen Durdjfalt des 

alten Defjauer ihm, dem berühmten Librettofabris 

fanten, eine namhafte Summe als Abtrittsgeld oder. 

Dedit ausbezahlt werde. Er hat in der That Ned, 

fi) vorzufehen, da der alte Dejjauer, wie er ung 

täglid) vorwimmert, an der Melandjofik Leidet. Aber 

wer ijt der alte Dejjauer? Es fanın doch nicht Ner 

alte Deffaner fein, der im ficbenjährigen Kriege jo 

viele Lorberen gewonnen, und dejfen Marfch fo ber 

2ö*
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vühmt geworden, und bdejjen Statue im Berliner 

Scylofsgarten ftand und feitdem ıumgefaflen ijt? 

Rein, theurer Lefer! Der Defjauer, von welchem 

wir reden, Hat nie Lorberen gewonnen, ex [rich 

auc) Feine berühmten Märfche, und cs ift ihm aud) 

feine State gefet worden, welde umgefalfen. Cr 

ift nicht der preußifche alte Deffauer, und diefer 

Name ift nur cin Nom de guerre oder vielleicht 

ein Spigname, den man ihn ertheilt Hat ob fei- 

nem äftfichen, Fagenbuclicht gefrümmten und benan- 

ten Ausfehen. Er ift ein alter Züngling, der jid) 

ichlecht Konferviert. Er ift nicht aus Defjaun, im 

Segentheil er ijt aus Prag, wo er im ifrackitifchen 

Quartier zwei große reinlihe Häufer befitt; aud) 

in Wien foll er ein Haus befigen und fonftig jehr 

vermögend fein. Er hat alfo nicht nöthig zu fone 

ponieren, wie die alte Mojfon, die Schwiegermutter 

dc8 großen Giacomo Meyerbeer, jagen würde, Aber 

aus Borliche für die Kunft vernadpläffigte er feine 

Handfungsgefhäfte, trieb Mufit und komponierte 

frühzeitig eine Oper, welche*) dur) cdfe Beharrlid 

feit zur Aufführung gelangte ımd anderthalb Borftel- 

*) „welche der Befund) in Saint-Chr hieß ad durch 

edle 20.” Hich es mefprüngfich in dem mir dorfiegenden 

Driginalmanufkript. 
Der Herausgeber. 
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fnmgen erlebte. So wie in Prag, fuchte der alte 

Deffauer and in Wien feine Talente geltend zu 

machen, doc die Migue, welde für Mozart, Beet: 

hoven und Schubert [hwärmt, Tieg ihn nit auf 

fommen; man verjtand ihm nicht, was fon wegen. 

feiner fanderwelfhen Mundart und einer gewiffen 

näjelnden Ausjprade des Dentjhen, die.an faule 

Eier erinnert, fehr erffärlich. Vielleicht aud) verjtand 

man ihn amd eben defiwegen wollte man Nichts 

von ihm wifjen. Dabei litt-er an Hämorrhoiden, 

aud Harnbejchwerden, und er befam, wie er fid 

ausdrücdt, die Melanolif, Um fi) zu erheitern, 

ging er nad) Paris, und Hier gewann er die Onnft 

de8 berühmter Herrn Mori Schlefinger, der feine 

Siederfompofitionen in Verlag nahm; ald Honorar 

erhielt er von Demfelben eine goldene Uhr. Als der 

afte Defjaner fi) nad) einiger Zeit zu feinem Gön- 

ner begab und ihm anzeigte, daß die Uhr nicht gehe, 

erwiederte Derjelbe: „Gchen?.Habe ic) gejagt, dafs 

fie gehen wird? Gehen Ihre Kompofitionen? CS 

“geht mir mit Ihren Kompofitionen, wie e8 Ihren 

mit meiner Uhr geht — fie gehen nicht." So fprad) | 

der Mufifantenbeherricher Morig Schlefinger, in 

dem er den Kragen feiner Kravatte in die Höhe 

zupfte und am Halfe Herumhafpelte, als werde ihm 

die Binde plöglicdh zu enge, wie er zu thum pflegt,
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wenn er ın Leidenjchaft geräth; denn gleid) alfen 

großen Männern ijt er jehr Leidenjchafilidh. Diejes 

unheimliche Zupfen und Hafpeln am Halje joll oft 

den bedenktichiten Ausbrüden des Zornes voraus- 

gehen, und der arme alte Dejjauer wurde dadurd) 

jo alteriert, daß er an jenem Tage ftärker als je 

die Melancolif befam. Der edle Gönner that ihm 

Unredt. Es ijt nicht feine Schuld, dafs die Lieder: 

fompofitionen nicht gehen; er Hat alfes Mögliche 

gethan, um fie zum Gehen zu bringen; er ift defs- 

wegen von Veorgen bis Abend auf den Beinen ges 

weien, und er läuft Scdem nad), der im Stande 

wäre, durd) irgend eine Zeitungsreflame feine Lie 

der zum Gehen zu bringen. Er ift fine Kette an 

dem Node jedes Sournaliften, und jammert uns 

bejtändig dor von feiner Melandjolif und wie ein 

Brofänden des Lobes fein franfes Gemüth erhei- 

tern Fönne. Wenig begüterte Teuilletoniften, die an 

feinen Sournalen arbeiten, fucht er in einer_ andern 

Beife zu Födern, indem er ihnen 3. B. erzählt, 

daß er jüngft dem Hebaftenr eines Blattes im 

Cafe de Paris ein Frühftüd gegeben habe, welches 

ihm fünfundvierzig Franks und zehn Sous gefo= 

ftet, er trägt aud) wirklich die Rechnung, die Carte 

payante, jenes Dejeuners beftändig in der Hofen- 

tajche, um fie zur Beglaubigung vorzuzeigen. Qu,
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der zornige Schlefinger tut dem alten Deffaner 

Unveht, wenn. ev meint, dajd Derjelbe nicht alle 

Mittel anwende, um die Kompofitionen zum Gehen 

zu bringen: Nicht bloß die männlichen, fondern aud) 

die weiblichen Gänfefedern jucht der Armte zu jol- 

em Zwede in Bewegung zu fegen. Er hat fogar 

eine alte vaterländifhe Gans gefunden, die aus 

Mitleid einige Lobreffamen in fentimentat flauejten 

Deutjc-Franzöftfd) für ihn gejdrieben, und gleic)- 

fam durd) gedrudten Balfamı jeine Melancholik zu 

findern gefucht hat. Wir müfjen die brave Perjon 

um fo mehr rühmen, da nur reine Menfchenliche, 

Philanthropie, im Spiele, und der alte Dejjaner 

fhwerlid, dusd) fein [hönes Geficht die Frauen zu 

beftedhen vermödhte. Über diejes Geficht find die 

Meinungen verfchieden; die Einen jagen, e8 fei ein 

Bomitiv, die Andern fagen, e$ fei ein Larativ. So 

Biel ift gewißs, bei feinem Anblid beffemmt nid) 

immer ein fatales Dilemma,. und id) weiß ald- 

dann nicht, für. welche von beiden Anfichten id) mid)" 

entfcheiden joll*). Der alte Defjauer Hat dem Hie- 

*) Der Schluß diefes Ubjages fehlt in der franzöfifchen 

Ausgabe. Dev Name „Deffaner” ift dort in „ve Sauce” 

geändert, ud Heine fgreibt in Bezug Hierauf, vote folgt: 

„Ich mufß jedod) bemerken, daß id) dem Namen des Mus 

fiters, von dem id) fo eben geredet, faljd gefchrieben Habe,
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figen Publikum zeigen wolfen, dafs jein Seficht nicht, 
wie man jagte, das fatafjte von der Welt fei: Er 
hat in diefer Abficht einen jüngern Bruder erpreß 
von Prag hierher fommen Laffen, und diefer ihöne 
Süngling, der wie ein Adonis de3 Grindes aus: 
fieht, begfeitet ihn jeist überall in Paris, — 

Entfehuldige, theurer Lefer, wenn id) did) von 
- jolden Schmeißfliegen unterhafte; aber ihr zudring- 
lies Gefumfe Fann den Geduldigjten am Ende: 
dahin bringen, daf er zur Sliegenkfatjde greift. 
Und dann aud) wollte id) hier zeigen, welde Mijt- 
fäfer von unfern biedern Mufitverlegern al8 deut- 
[de Nagtigallen, als Nachfolger, ja, als Neben- 
buhfer von Schubert angepriefen werdett. Die Pop 
farität Schubert’s ift fchr groß in Paris, und jein 
Name wird in der underfchänteften Weife ausgebeutet. 
Der miferabeffte Liederfhund erfcheint hier unte 
dem fingierten Namen Gantille Schubert, und die 
Sranzofen, die gewijs nidt wijjen, daß der Bors 
name des ejten Diujifers Franz ift; Tafjen fid) fol- 
Hermaßen täufhen. Armer Schubert! Und welche 
Texte werden jeiner Mufik untergefhoben! Es find 

uud daß er ohne Bweifel ganz benfelben Namen wie der 
‚alte Deffaner, der berühmte Derfafier bes Defjauer Diar- 

fches, führt.“ 
. Der Herausgeber.
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namentlih die von Schubert fomponierten Lieder 
von Heinrid Heine, welche hier am befichteften find, 
aber die Texte find fo entjeglid; überfegt, daf3 der 
Diter Herzlid, froh war, als er erfuhr, wie we- 
nig die Mufikverleger fi ein Gewiffen daraus ma- 
hen, den wahren Autor verfchweigend, den Namen 
eines objfuren franzöfifhen Paroficrs auf das Ti- 
telblatt jener Lieder zu fegen*). Es gefdjah, viel- 
feiht aud aus Pfiffigfeit, um nit an Droits 
Wauteur zu erinnern. Hier in Vranfreich gejtatten 
diefe dem Dichter eines Fomponierten Liedes immer 
die Hälfte des Honorars. Wäre diefe Mode in 
Deutjchland eingeführt, fo würde ein Dichter, dejjen 
„Bud, der Lieder“ feit zwanzig Sahren von allen 
deutjchen Mufikhändlern ausgebeutet wird, wenige 
ftens von diefen Leuten einmal ein Wort de8 Danfes 
erhalten haben. — ES ift ihm aber von den vielen 
Hundert Kompofitionen feiner Lieder, die in Dentjdj 
fand erfhienen, nicht ein einziges reieremplar äuges 
[hit worden! Möge aud) einmal für Deutjcdhland 
die Stunde jhlagen, wo dag geiftige Eigenthun 
des Schriftitelfers eben fo ernfthaft anerfannt werde, 
wie das baumwolfene Eigenthum des Nacdhtmüsen- 

*) Der Schluß diefes Ubfages fehlt in der franzöji- 
fhen Ausgabe. 

. Der Herausgeber.
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fabrifanten. Dichter werden aber bei uns ald Nad)= 

tigalfen betrachtet, denen nur die Luft angehöre; 

fie find vechtfos, wahrhaft vogelfrei! 

Ic will diefen Artikel mit einer guten Handlung 

bejchliegen. Wie id; höre, joll jid) Herr Schindler 

in. Köln, wo er Mufifdirektor ift, jehr darüber grü- 

men, dafs id) in einem meiner Saifonberichte*) Tchr 

wegiverfend von feiner weißen Kravatte gejproden 

und von ihm felbjt behauptet habe, auf feiner Dis 

jitenfarte fei unter feinem Namen der Zufaß „Ami 

de Beethoven“ zu Iejen gewejen. Letteres ftellt er 

in Abrede; was die Kravatte betrifft, jo Hat cs dar 

mit ganz feine Nichtigkeit, und id) habe nie ein 

“fürdterlic) weißeres und fteiferes Ungeheuer ger 

fchen; dod) in Betreff der Karte mufs id) aus Men- 

fhenfiche gejtehen, dafs ich felber daran zweifle, ob 

jene Worte wirklich) darauf geftanden. Ich Habe die 

Gefhihte nicht erfunden, aber vielleicht mit zu gros 

Ger Zuvorfommmenheit geglaubt, wie cd denn bei 

Allen in der Welt mehr auf die Wahrjheinfichkeit 

als auf die Wahrheit jelbjt ankommt. Crjtere be 

weift, daß man den Dann einer folchen Narrheit 

fähig hielt, und bietet uns das Maß feines wirk- 

*%) Vergleiche den Bericht über die mufifaliihe Sai- 

fon von 1841, auf S. 331 des vorliegenden Baxdes. 

Der Herausgeber.
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lichen Wefens, während cin wahres Faktum an und 

für fih nur eine Zufälligfeit ohne charafteriftiiche 

Bedeutung fein Fan. Id) Habe die erwähnte Karte 

nicht gefehen; dagegen jah ic} diefer Tage mit feib- 

lich eignen Augen die Bifitenfarte eines fchlechten 

itafiänifhen Säugers*), der unter feinem Namen 

die Worte: „Neveu de Mr. Rubini“ hatte druden 

fajjen. 

=) „anf welcher die Worte: „A. Gallinari, neveu du 

eelebre Rubini@ graviert fanden.“ Heißt e8 in der fran: 

zöfifchen Muegabe, 
Der Herausgeber.



— 396 — 

Aufikalifche Saifon von 1844. 

Erjter Beridt. 

Baris, den 25. April 1844. 

A tout seigneur tout honneur. Wir begin: ' 
nen hente mit Berlioz, defjen erjtes Koncert die 

mujifaliiche Saijon „eröffnete und gleichfam ald Dis 

vertüre derfelben zu betrachten war, Die mehr oder 

minder neuen Stüde, die hier dem Bublifum vor- 

getragen wurden, fanden den gebührenden Applaus, 

und jelbft die trägften Gemüther wurden fortgerif- 

fen von der Gewalt des Genius, der ih in allen 

Schöpfungen des großen Meifters bekundet. Hier 

ift ein Flügelfchlag, der feinen gewöhnlichen San- 

geöspogel verräth, Das ift eine Folofjale Nachtigall, 

ein Sproffer von Adlersgröfße, wie e3 deren in der 

Urwelt gegeben Haben fol. Sa, die Berfiozifche 

Mufik überhaupt Hat für mid) etwas Urweltlices, 

wo nicht gar Antediluvianifches, und fie mahnt
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mic) an untergegangene Thiergattungen, au fabel- 

hafte Königsthümer und Sünden, an aufgethirmte 

Unmöglicjfeiten, an Babylon, an die hängenden 

Gärten der Semiramis, an Ninive, an die Wunder- 

werfe von Mizreim, wie wir dergleichen erbliden 

auf den Gemälden des Engländers Martin. In 

der That, wenn wir uns nad) einer Analogie in 

der .Malerkunft umjehen, fo finden wir die wahl 

verwandtefte Ahnlichfeit zwifhen Berlioz und dem 

tolfen Britten, derfelbe Sim für das Ungeheuer: 

Lche, für das Nicfenhafte, für materiche Unermeis- 

fichfeit. Bei dem Einen die grellen Schatten- und 

Licht-Effekte, bei dem Andern Freifhende Iuftru- 

mentierung;. bei dent Einen wenig Melodie, bei 

dem Andern wenig Farbe, bei Beiden wenig Schön. 

heit und gar Fein Gemüth. Ihre Werke find weder 

antiE nod) romantifd), fie erinnern weder au Orie- 

Henland no an das Fathefifche Mittelalter, fondern 

fie mahnen weit höher hinauf an die affyrijch-baby= 

fonifheägyptiihe Arditeftur-Periode und an die 

mafjenhafte Pafjion, die fid) darin ausjprad). 

Reh ein ordentlicher moderner Menfh it 

dagegen unfer Felie Mendelsjohus-Bartholdy, der 

hodjgefeierte Landsmann, den wir Heute zumädjt 

wegen der Symphonie erwähnen, die im Koncert- 

inafe des Conjerdatoires von- ihm gegeben worden. .



— 393 — 

Dem thätigen Eifer feiner Hiefigen Freunde md 

Gönner verdanken wir diefen Genuß. Obgleid) 

. diefe Symphonie Diendelsjohws im Confervatoire 

fehr froftig aufgenommen wurde, verdient fie den- 

nod) die. Anerkennung aller wahrhaft Kunftverftän- 

digen. Sie it von chter Schönheit und gehört zu 

Mendelsfohn’s beiten Arbeiten*). Wie aber fommt 

e8, dafs dem fo verdienten und hochbegabten Künft- 

ler feit der Aufführung des „Paufus,“ den man 

dem hiefigen Publifum auferfegte, dennod) Fein Lor- 

berfranz auf franzöfiihem Boden hervorbfühen will? 

Wie fommt cs, daß hier alle Bemühungen fheitern, 

und dafs das Tee VBerzweiflungsmittel des Odcon- 

theaters, die Aufführung der Chöre zur Antigone, 

ebenfalls nur ein Kägliches Nefultat hervorbradte? 

Mendelsjohn bietet uns immer Gelegenheit, über 

bie hödjften Probleme der Äjthetif nachzudenken. 

Namentlich) werden wir bei ihm immer an die große 

Frage erinnert: Was ift der Unterfchied zwiihen 

*) Diefer Satz Heift in der Augsburger Allgemeinen 

Zeitung ausführlicher: „Namentlich, ift der zweite Sat 

(Scerzo in F-Dur) ımd das dritte Adagio in A-Dur dja= 

raktervoll, und mitunter von echter Schönheit. Die Inftrit= 

mentation ift vortrefjlid, und die ganze Symphonie gehört 

zur Mendelsjohn's beften Arbeitcı.” 

Der Herausgeber.
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Kunjt md Lüge?*) Wir bavumdern bei diefem 

Meifter zumeijt fein großes Talent für Form, für 

 Stitiftit, feine Begabnis, fid) das Auferordentlichfte 

anzueignen, feine veizend fchöne Faftur, fein feines 

Eidehfjenohr, feine zarten Fühlhörner und feine ernft> 

hafte, id} möchte faft jagen pafjionierte Indifferenz. 

Suchen wir in einer Schhwejterfunjt nad) einer ane- 

Iogen Erfcheinung, jo finden wir fie diesmal in der 

Dichtkunft, und fie heißt Sudwig Tied. And; diefer 

Meifter wuffte immer das Vorzüglicfte zu repros 

ducieren, jet c8 fchreibend oder vorlefend, er vers‘ 

ftand fogar das Naive zu machen, und cr hat doc) 

nie Etwas gefhaffen, was die Menge bezwang und 

Tebendig blich in ihrem Herzen**). Dem begabteren 

Mendelsfohn würde es fchon cher gelingen, etwas 

ewig Dleibendes zu fhaffen, aber nicht auf dem 

*) „zroifchen Kunft und Arbeit?” fteht in der Augs- 

burger Allgemeinen Zeitung. 
Der Herausgeber. 

**) Der Schluß diefes Abfates Tautet in der Auge 

burger Allgemeinen Zeitung, wie folgt: „Beiden eigen ift 

der Hitsigfte Wunfh nad) dramatifcher Leiftung, und aud) 

Mendelsfohn wird vielleiht alt und mürrifch werden, ohne 

etwas wahrhaft Großes auf die Bretter gebradjt zu Haben, 

Er wird es wohl verfuchen, aber es muß ihm mißlingen, 

da hier Wahrheit nd Leidenschaft zunächft begehrt oerden.“ 

Der Herausgeber.
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Boden, wo zunähft Wahrheit und Leidenfchaft ver» 

fangt wird, nämlich) auf der Bühne; aud) Ludroig 

Tied, troß feinem Hißigften Gelüfte, Eonnte e8 nie 

‚zu einer dramatifchen Leiftung bringen. 

Außer der Mendelsfohnr'ichen Symphonie Hörz 

ten wir im Conjerdatoire mit großem Sntereffe eine 

Symphonie des feligen Mozart, und eine nicht 

minder talentvolle Kompofition von Händel. Sie 

wurden mit großem Beifall aufgenommen. [Diefe 

Beiden, Mozart und Händel, Haben c8 endlid) da= 

hin gebracht, die Aufmerffamkeit der Franzojen auf 

fi) zu ziehen, wozu fie freilich viel Zeit bedurften, 

da feine Propaganda von Diplomaten, Pictiften 

und Bankiers für fie thätig war.] 

Unfer vortrefflicher Landsmann Ferdinand Hiller - 

genießt unter den wahrhaft Kumjtverftändigen ein zu 

großes Anjehen, als daß wir nit, fo groß aud) 
die Namen find, die wir eben genannt, den feinigen 

hier unter den Komponiften erwähnen dürften, deren 

Arbeiten im Konfervatoire die verdiente Anerfen- 

nung fanden. Hilfer ift mehr ein denfender als ein 

fühfender Mufifer, und man wirft ihm nod) oben- 

drein eine zu große Gelehrjamkeit vor. Geift und 

Biffenfhaft mögen wohl mandmal in den Konıpo- 

fitionen diefes Doftrinärs - etwas Tühfend wirken, 

jedenfalls aber find fie immer anmuthig, reizend



  

— 401 — 

und fhön. Bon fHiefmäufiger Ereentrieität ift hier 

feine Spur, Hilfer befigt eine artiftifche Wahlver- 

wandtfchaft mit feinem Landsmann Wolfgang Goethe. 

Auch Hilfer ward geboren zu Frankfurt, wo id) bei 

meiner Tehten Durdreife fein väterliches Hans fah; 

es ift genannt „Zum grünen Frofd,“ und das Ab- 
bild eines Frofches ift über der Hausthüre zu fehen. 

Hilfer’s Kompofitionen, erinnern aber nie an fold) 

umftfalifche Betie, fondern nur an Nachtigallen, 

Lerchen und fonjtiges Frühlingegevögel. 

Un Toneertgebenden Pianiften hat c8 auch) die- 

je® Sahr nicht gefehlt. Namentlich die Fden des 

Mörzen waren in diefer Beziehung jehr. bedenkliche 

Tage. Das Alles Himpert- drauf Tos nd will ge 

hört fein, und fei cs auch mur zum Schein, um 

jenfeits der-Barriere von Paris fid) als große Eeles- 

 brität gebärden zu dürfen. Den erbettelten oder er 

ihlichenen Feen Yenilletonlob wiffen die Kuuftz. 

fünger, zumal in Deutjchland, gehörig anszubenten, 

und in den dortigen Nellamen Heigt c8 dann, das 

berühmte Genie, der.große Nudolf W. fei ange 

fommen, der Nebenbuhler von ibt und Thalberg, 

der avierheros, der in Paris jo großes Anfjehen 

erregt habe und jogar von dem Stritifer Jules Ia- 

nin gelobt worden, Hofianna! Wer nun eine folche 

arme Fliege zufällig in Paris gejehen hat, und 

Heine’d Werle Bd. XI. DIN
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überhaupt weiß, twiewenig hiervon tod) weit ber 
deutendern: Berfonnagen Notiz genommen wird, fin 
det die Leichtgläubigkeit des Publikums. fehr ergöglic), 
und die plumpe Unverfhämtheit der VBirtuofen jehr 

efelhaft. : Das Gebredhen aber Liegt tiefer,: nämlid) 
in dem Zuftand unfter Tagespreffe, und diefer it 

wieder. nur. ein Ergebnis fatalerer Zuftände. IH 

muf immer daranf zurüdfommen, dafs e8 nur drei 

Pianijten giebt, die eine ernjte Beachtung verdienen, 

nänlich: Chopin, der holdfelige. Tondichter, der 

aber Teider auch) diefen Winter jehr frank und wenig 

fichtbar war; dann Thalberg, der mufifalifche Gent: 

Teman, der am Ende gar nid)t nöthig hätte, Klavier 

zu fpielen,- um überall als: cine fhöne Erfcheinung 

begrüßt zu werden, und der fein Talent aud) wirk- 

fh nur als. eine Apanage- zu betrachten fcheint; 

und dann unfer Lift, der troß alfer Berkchrtheiten 

und verlegenden Eden dennod) unjer theurer Lift 

bleibt, und in diefen Augenblid*) ‚wieder die [höne 

Belt von Paris in Aufregung gefegt. "Sa, er ijt 

hier, der große Ngitator, ner San si ‚der 

*) „nicht bloß gauz Bari, fondern foger den fonp 

To ruhigen Schreiber diefer, Blätter in eine. Aufregung ger 

jegt, ‚die nicht abgefengnet werden ann. “ igjieft biefer Sub 

in er Angelurger Agerneluen Zeitung. 

‚ Der Herausgeber,
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irrende Nitter alfer möglichen Orden, (mit Aus- 

nahme der franzöfiichen Chrenfegion, die Ludmig 

Phifipp Feinem Virtuofen geben will); er-ift hier, 

der Hogenzoffern-hehingenfhe Hofrath, der Doktor 

der "PHifofophie und MWunderdoftor der Mufik, der 

wieder auferftandene Nattenfänger von Hameln, ber 

neue Banft, dem immer ein Pudel in der Oeftalt 

Bellon?’S folgt, der geadelte und bennod) edle Franz 

Sigt! Er ijt Hier, der moderne Amphion, der mit. 

den Tönen feines Saitenfpiels beim Kölner Doms 

bau die Steine in Bewegung jehte, dafs fie‘ fid) 

zufammenfügten, wie einft die Manern von Theben! 

‘Er ijt Hier, der moderne Homer, den Deutfcdland, 

Ungarn und Frankreich, die drei größten Länder, 

als Randesfind reklamieren, während der Sänger 

der Sliag nur von fieben Heinen Provincialjtädten 

in Anfprud) genommen ward! Er ift Hier, ber Atila, 

die Geigel Gottes aller Erard’ihen "Pianos, bie 

ihon bei der Nachricht feines Kommens erzitterten, 

und die num wieder unter feiner Hand zuden, biuten 

und wimmern, dafs ‘die Thierquälergefellihaft fid) 

ihrer annehmen follte! Er ift hier, das tolle, {höne, 

häfstiche, räthfelgafte, fatale und mitunter [ehr Fins 

difche Kind feiner Zeit, der gigantifhe Zwerg, der 

vafende Rofand mit dem ungarijchen Chrenjäbel, 

[der Heute Ferngejunde, morgen wieder -fehr Franfe 

26*
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Sranz Lißt, deffen Zauberfraft uns bezwingt, defjen . 

Genius uns entzüct,] der geniale Hans Narr, defjen 

RWahıfiım ums felber‘den Sinn verwirrt, und dem 

wir in jedem Val den foyalen Dienft erweifen, 

daf8 wir die große. Furore, die er Hier erregt, zur 

Öffentlichen Kunde bringen. Wir Tonftatieren unıme- 

wunden die Thatfadhe des ungeheuern Succeß; wie 

wir diefe Ihatjahe nad unferm Privatbedünfen 

ansdenten und ob wir überhaupt unfern Privatbei- 

fall dem gefeierten Birtuofen golfen oder verfagen, 

mag demfelben gewißs gleihgüftig fein, da unfre 

Stimme nur die eines Einzelnen und unfre Auto- 

vität in der Lonkunft nicht von jonbertüger Bed: 
tung ft. 

Benn id) früherhin don dem Schwindel hörte, 

der in Deutjchland und namentlich in Berlin aus- 

brad), als ji Lißt dort zeigte, zucte ich mitleidig 

die Achfel und dachte: Das ftilfe fabbathfiche Deutfc)- 

land will die Gelegenheit nicht verfäumen, mm fic) 

ein bifschen erfaubte Bewegung zu machen, c& will 

die fehlaftrunfenen Glieder ein wenig rütteln, und 

meine Abderiten an der Spree fieln fid) gern in 

einen gegebenen Enthufiasmus hinein, und Einer 

deffamiert dem Andern nadj: „Amor, Beherrfcher 

der Menfchen und der Götter!“ Cs it ihnen, dadjt’ 

ih, bei dem: Speftafel um den. Spektakel felbft zu
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than, um den Speftafel an fid), gleichviel wie dejjen 

Beranfaffung Heiße, Georg Herwegh, [Sapfir,) 

dranz Figt oder Yanııy Elster; wird Herwegf ver 

boten, jo hält man ih) an Lift, der unverfänglich 

und unfompromittierend. So dachte ich, fo erklärte 

ih mir die Liptomanie, und ich nahm fie für ein 

Merfmal des politiid; unfreien Znftandes jenfeit 

des AhHeines. Aber ic) Habe mic, doc) geirrt, und 

Das merkte ich) erft vorige Woche im italiäntjchen 

Dpernhaus, wo Lift fein erftcs Koncert gab und 

zwar vor einer Berfanmlung, die man wohl die 

Dfütde der Hiefigeu Gefellfchaft nenien konnte. Ses 

denfall8 waren c8 wacende Parifer, Menfchen, die 

mit den höcjften Erfcheinungen der Gegenwart ver 

traut, die mehr oder minder lange mitgefcht hatten 

da8 große Drama der Zeit, darunter fo viele In- 

validen alfer Kunftgenüffe, die müdejten Männer 

der That, Frauen, die cheitfalls fehr müde, indem 

fie den ganzen Winter Hindurd, die Bolfa getanzt, 

eine Unzahl bejäftigter und blafierter Gemüther 

— Das war wahrlid Tein deutjchefentimentafes, 

berfinifch-anempfindelndes Publikum, vor welden 

Lipt jpielte, ganz allein, oder vielmehr mr beglei- 

tet von feinem Genius. Und dennod, wie gewaltig, 

wie erjhütternd wirkte [don feine bloße Erjcheinung! 

Bie ungejtün war der Beifall, der ihm entgegens
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flatjhte!. Audy Bonquete wurden ihm zu Füßen ges 

° worfen! : E8 war ein erhabener Anblid, wie der 

Triumphator mit. Sceelenruhe, die. Bumenfträufe 

auf fi regnen Kieh, und endlic), graciöje lächelnd, 

eine vothe Kamelia, die er ans einem folden Bon- 

quet hervorzog,.an feine Bruft ftedte. Und Diefes 

that er in Gegenwart einiger jungen Soldaten, die 

eben ans Afrika gekommen, wo fie Feine Blumen, 

jondern. bleierne Kugeln anf fi) vegnen fahen md 

ihre Bruft, mit den vothen Kamelias des eignen 

Heldenbfuts geziert ward, ohne dafs man hier oder 

dort davon .befonders Notiz nah. Sonderbar! 

dadjte id), diefe Parifer, die den Napoleon gejchen, 

der eine. Säladt nad) der andern, liefern mufjte, 

um ihre Aufmerkfamfeit zu, feffetn, Diefe jubeln jett 

unferm Franz Lift! Und welder Iubel! Eine wahre 

Berrüctheit, wie fie unerhört-in den Annalen der 

Furore!. Was. ift .aber der Grund diefer Erfdei- 

nung? Die Löjung der Frage, gehört vieleicht cher 

indie ‚Pathologie: als in die Hthetif*). Ein Arzt, 

  

*) gu der Augsburger Allgemeinen Zeitung antet 

der Schluß diejes Abjages: „Die eleftrifhe Wirkung einer 

dämonifchen Natur auf eine zufanmengeprefite Menge, die 

anfteclende Gewalt der Efjtafe, und: viefleiht der Magne- 

‚tismus der Deufit feibft, diefer fpiritwafiftiifchen Zeitkranfheit, 

weldje faft in us Allen vibriert — diefe Phänomene find
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deffen Speciafität weibliche Krankgeiten find, und 

den ic) über den Zauber befragte, den. unfer Lipt 

auf fein Publikum ausübt, Lädelte äuferft fonder- 

bar, und fprad) dabei allerlei von Magnetismus, 

"Galvanismus, Cfeftrieität, von der Kontagion in 

einem fGhtwitfen, ‚mit wmzähligen Wachsferzen und 

einigen Hundert parfümierten und [hwigenden Mens 

fen ‚angefülften Saale, von Hiftrionalepilepfis, von 

den Phänomenen des Kigelns, von mufifalifchen Kans 

thariden und andern feabrofen Dingen, welche, glaub’ 

ich, Bezug haben auf die Myfterien der bona dea. 

Bielleicht aber Liegt die Löfung der Trage nicht fo 

abentenerlich tief, fondern- auf.einer fehr profaifdien 

Oberfläche. Es will mid) mandmal bedünfen, die 

ganze Hererei liche fid) daduck erklären, daß Nie- 

mand auf diefer Welt feine Succeffe, oder vielmehr 

- die Mise en scene derfelben, fo gut zu organifieren 

weiß, wie.unfer Franz Lift. In diefer Kunft ift. cr 

ein Genie, ein Philadelphia, ein Boske, ein: Hous 

din, ja, ein Mieherbeer. Die vornehmften Perfonen 

dienen ihm gratis als Komperes, und feine'Dlieth- 

enthufiaften find mufterhaft dreifiert. Analfende Cham- 

pagnerflafen und der Auf. von verfepwenderifcher 

mir nod) nie fo deutfih und fo Beängfligend- enigegen ge» 

tretei, wie in dem Koncert von et “ 

- \ .. Der Herausgeber.
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Vreigebigfeit, auspofaunt durch die glaubwürdigften- 

Sournale, Tot Nekruten in jeder Stadt. NWid)ts- 
 bejtoweniger mag c8 ber Fall fein, dafs unfer Frauz 
&pt wirklich von Natur jehr fpendabel und frei 
wäre von Geldgeiz, einem fähigen Lajter, das fo 
vielen Birtuofen anffe*t, namentlic, den Staftänern, 
und das wir fogar T I dem flötenfüßen Nubini fin- ' 
den, don deffen Filz ine in jeder Beziehung fehr 

fpaßhafte Anekdote erzählt wird. Der berühmte Sän- 
ger hatte nämlid in Verbindung mit Franz Lift 
eine Kunftreife auf gemeinfhaftliche Koften unter- 
nommen, umd der Profit der Koncerte, die man in 

verjchiebenen Städten geben wollte, folfte getheitt 
werden. Der große Pianift, der überall den Gene: 
ralintendanten feiner Berühmtheit, den fon er- 
wähnten Signor Belloni, mit fid) herumführt, über- 

trug Demfelben bei diefer Gelegenheit alles Gcjjäfte 

liche. ALS der Siguor Belfoni aber nad) beendigter 
Sefhäftsführung feine Nednung eingab, bemerkte 
Aubini mit Entfegen, daß unter den gemeinfamen 
Ausgaben aud)- eine bedeutende Summe für Lor- 
berfränze, Blumenbouquete, Lobgedichte und fonz 

jtige Ovationsfoften angefeßt war. Der naive Sän- 

ger hatte fid) eingebildet, daß man ihm feiner jchö: 

nen Stimme wegen foldhe Beifallszeichen zugefejmiffen, 

er gerieth jegt in großen Zorn, und wollte durd)-
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aus nit die Bonguete bezahlen, worin fid. vicl- 

feiht die Koftbarften Kamelias befanden. Wär’ id) 

ein Mnfifer, diefer Zwift böte mir das brfte Sü- 

jet einer, fomifchen Oper. 

Aber ah! Lafjt uus die Huldigungen, weldye 

‚die berühmten Birtnofen einernten, nit allzu ge: 

an unterjucjen. ft doc der Tag ihrer eitlen Ber 

rühmtheit fehr furz, und die Stunde jchlägt bald, 

wo der Titane der Tonkunft vichfeicht zu einem 

Stadtmufifus von [ehr untergefegter Statur zufants 

menjhrumpft, der in feinem Kaffehaufe den Stamm 

gäjten erzähft und auf feine Ehre verfichert, wie 

man ihm einft Blumenbonguete mit den fhönften 

Kamelias zugefälendert, und wie fogar einmal zwei 

ungariihe Gräfinuen, um fein Schnupftud) zu cr- 

bajchen, fidh felbft zur Erde gefhmifjen und bfutig 

gerauft Haben! Die Eintagsrepntation der Vir- 

tuojen verdünftet und verhalft, öde, fpurlos, wie 

der Wind eines Kameles in der Wüfte, 

Der Übergang vom Löwen zum Kaninden ift 
etwas fhroff. Dennoch darf ich Hier jene zahmeren 

Kavierjpieler nicht unbeadhtet Laffen, die in der 

diesjährigen Satfon fid) ausgezeichnet. Wir ‚Fönnen 

nicht Alle große Propheten fein, und cs mu aud) 

feine Propheten - geben, "wovon Zwölf auf ein 

Dugend gehen. AS den Größten unter den Kleinen



— 40 — 

nennen: wir hier Theodor ‚Döfler. ‚Sein Spiel ift 

nett, Hübfch, .artig, empfindfam, und er Hat eine 

ganz eigenthümfihe Manier, mit der wagerecht aus 

geftreeften Hand bloß durch die gebogenen Finger: 

fpien die Zaften anzufchlagen. Nad) Döhler ver- 

dient Halle unter den Fleinen Propheten, eine ber 

fondere Erwähnung; er it ein Habakuf von eben 

fo befheidenem wie wahrem Berdienft. IH kann 

nicht umbin, hier auch des Herin Schad zu erwäh- 

nen,. der unter. den Slavierfpielern vielleicht den- 

jelben Rang einnimmt, den wir. dem Sonas inter 
den Propheten einräumen; möge ihn nie ein Wal 

fi verfluden! [Ein ganz dvorzüglides Koncert 

gab Herr Antoine de Kontski, ein junger Pole ‚von 

ehrenwerthem Zafente, .der auch jcdon feine Gele 

brität erworben. ‚Zu den merkwürdigen Grfdeinun- 

gen der GSaifon, gehörten die Debüts deS jungen 

Mathias; Talent Hohen Ranges. Die ältern Pha- . 

raonen werben täglich mehr überflügelt und vers 

finfen. in muthlofer Dunkelheit.) 

AS gewiffendafter . Verichterjtatter, der nicht 

bloß von neten Opern und SKoncerten,., fondern 

- and) von allen andern Kataftrophen der mufifalt- 

hen Welt zu berichten Hat,. muß id} aud) von den 

vielen Verheirathungen veden, die darin zum Aus- 

bruch gefommen oder. anszubrehen drohen. Ich.
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rede von wirklichen, Tebenslänglichen, Höchft anftäns 

digen Heirathen, nicht don dem wilden Ehe-Dilet- 

tantismus, der de8 Maires mit der dreifarbigen 

Schärpe und de8 Segen der Kirde entbehrt. Cha- 

cun jucht jeist feine Chacune. Die Herru Künftfer 

tänzeln einher auf Sreiersfüßen und trälfern HY> 

menden. Die Violine verfcjwägert fid) mit der Flöte; 

die Horumufif wird nicht ausbleiben. -- Einer der 

drei berühmteten Pianiften vermähfte fid) unlängft 

mit der Tochter des in jeder Hinfiht größten Daf- 

fiften der itafiänifchen Oper; die Dame ijt jhön, 

anmuthig und geiftreid). Vor einigen Tagen erfuhr 

ven wir, daß -nod) ein anderer ausgezeichneter Pia- 

nift aus Barjcau in den Heiligen Eheftand trete,‘ 

dafs auch) cr fid) Hinaustwage auf jenes hohe Meer, 

für welches nod) Fein Kompafs erfunden, worden*). 

  

*) Sn der Augsburger Allgemeinen Zeitung ‚Tantet 

der Anfang diefes Abfates, wie folgt: „As gewifjenhafter, 

Berichterftatter muß ich hier die Koncerte erwähnen, 10- 

mit die beiden mufifafifchen Zeitungen, die „Öazette mufl: 

cafe” des Hern Morig ES hhfefinger, und die „nrance nit« 

ficnfe” der Herren Gscubier, ihre ‚Abonnenten erfrenten. 

Wir hörten Hier befonders Hübfege amd doch gute Sänger . 

yinnen: Madame Sabatier, Mademoifelle ia Duport und 

Madame Caftellar. Da diefe Koncerte gratis gegeben Wor=. 

den, fo waren die Anforderungen des Publikums defto ftren- 

ger; fie murden aber veihlic, befriedigt, Mit Vergnügen
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Immerhin, fühner Segler, ftoß ab vom Lande, und’ 
möge Fein Sturm dein Auder brechen! Seht heist 
c8 fogar, dafs [Panoffa,] der größte Violinift, den 
Breslau nad) Paris gefehiet, fich hier verheivathet, 
dafs au) diefer Fiedelfundige feines ruhigen Jung: 
-gefellentgums überdrüffig geworden und das furdt- 
bare, unbefannte Senfeits verfuchen wolle. Wir leben 
in einer heldenmüthigen Periode. Diefer T Tage ver: 
lobte fid) ein ebenfalls berühmter Virtuos®). Er hat, 
wie Shejens, eine fehöne Ariadne gefunden, die ihn 

mefde id) hier die wichtige Nachricht, boß der fiebenjährige 
Krieg zreifchen den erwähnten zwei mufkalifgen Zeitfchrif-, 
ten amd ihren Nedakteuren, Gottlob! zu Ende ift. Die edfen 
Kämpfer Haben fid) zum Sriedensbündnis die Hände ge- 
reiht md find jegt gute Freunde. Diefe Srenndfgaft wird 
dauernd fein, da fie auf wechfelfeitige Ahtung gegründet ift. 
Das Projekt einer Berfäwägerung gwijchen beiden Hohen 
Hänferi war mer die müßige Erfindung Heiner "Zournale, 
Die Ehe, und zwar die Icbensfängliche Ehe, ift jeßt in der 
Kunftwelt das Tagesthema. Thafberg dermählte fi ınt- 
läugft mit dev Tochter von Labladje, einer ansgezeicdinet 
anmithigen md geiftreiden Dame. Bor einigen Tagen cr= 
fuhren wir, daß aud) unfer vortrefffiher Cdrrard Wolf fid) 

- verheirathe, daß er fid, Hinauswage auf jenes hohe Meer, 
für weldes 'nod) fein Kompaß erfunden if.” , 

Der Herausgeber. 
*) „ein berühmter Bratfgif. “ ftcht in der Augsbur- 

ger Allgemeinen Zeitung. Der Herausgeber. :
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durd) das Labyrinth diefes Lebens Teiten wird; an 

einem Oarnfnänel fehlt es. ihr nicht, dem fie ift 
eine Nähterin. 

‚Die Bioliniften find in Anerifa, und wir er- 

hielten die ergöglichften Nadhrichten über die Triumph 

 züge von Die Bull, dem Lafayette des Puffs, dem 

Reflomenheld beider Welten. Der Entrepreneur fei- _ 

ner Sueceffe Tieß ihn zu Philadelphia arretieren, 

wm ihn zu zwingen, die in Nehrung geftelften 

Dvationsfoften zu berichtigen. Der Öefeierte zahlte, 

und man fan jegt nicht mehr jagen, dafs der 

blonde Normanne, der geniale Geiger, feinen Nuhın 

Semandem fhuldig fei. Hier in Paris hörten wir 

unterdeffen den Sivori; Porzia würde jagen: „Da 

ign der Liebe.Gott für einen Mann ausgicht, fo 

will ih ihn dafür nehmen“ Ein andermal über: 

winde ich, vielleicht mein Mifsbehagen, um über 

dieje8 geigende Brehpulver zu referieren. Alexandre 

Batta hat au) diejes Jahr ein jöncs Koncert 

gegebeu; er weint noch) immer auf den großen Bio: 

loncello feine Heinen Kinderthränen. Bei diefer Ger 

fegenheit Könnte. ih auh Herrn Semmelmann *) 

toben; er hat e3 nöthig. 

*), „Seligmann” ftcht in’ der Augsburger Allgemeinen 

Zeitung, — „Selighanfen“ in der franzöftfhen Ausgabe, 

Der Herausgeber,



. Ernft war: hier. - Der wollte aber aus Laune 
fein Koncert geben; cv: gefällt fid) darin, bloß bei 

Fremden zu fpielen [und den wahrhaft -Kunftver- 

ftändigen zu genügen]. Diefer:Künftler wird Hier 

geliebt und: geachtet [wie wenige], Er. verdient 8; 

Er ijt der wahre Nachfolger Paganint’s, er crbte 

die: bezaubernde Geige, womit der Genuefer die 

Steine,.ja jogar die Höge zu rühren-wufste. Paga= 

nini, ber uns mit leijem Bogenftridh jet zu den 

fonnigften Höhen führte, jest in grauenvolfe Tiefen 

. bliden Tief, befaß- freilich) eine weit dämonifchere 

Kraft; aber feine Schatten und Lichter waren mit- 

unter zırgrell,; die Kontrafte zur fhneidend, und-jeine 

grandiofejten Naturlaute- mufjten oft als Fünftlerifche 

Mifsgriffe betrachtet werden. Ernjt ift Harmonifcher, 

und die weichen Tinte find bei ihm vorherrfcend. 

Dennoch hut cv eine Vorliebe für das Phantajtiiche, 

aud für das Barode, wo nicht gar für das Sfur- 

tife, und viele feiner Kompojitionen erinnern mic) 

immer. an die Märchenfomödten des ©ozzi,- an -die 

abenteuerlichiten . Daffenfpiele, : an --„venezianifchen ' 

Karneval.” Das Mufifjtücd, das unter diefen Na- 

en befannt ift, und unverfhämterweife von Sivori 

gefapert ward, ijt ein alferfichjtes Kapriecio von 

 Ernjt. Diejer Liebhaber d«3. Bhantaftiigen fann, 

wenn er will, auch vein pochic jein, und id) habe
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. jüngft eine Nocturne von ihm gehört, die wie auf 

gelöft war in Schönpeit. Man glaubte fih entrüdt. 

in eine italiänische Mondnacht, mit ftillen Eyprefjen- 

allen, fhinmernd weißen Statuen und träumerifd) . 

plätfhernden Springbrumnen. Ernft hat, wie bee 

fannt ijt, in Hannover feine Entlafjung genommen, 

und ijt nicht mehr föniglid) hannöverfcher Koncert- 

meijter. Das war aud) Fein paffender Plag für 

ihn. Gr wäre weit eher geeignet, am Hofe irgend 

einer -Teenlönigin, wie 3. B. der Fran Morgane, 

die. Kammermufif zu leiten; hier fände er ein Audiz - 

torium, das ihn’ anı beften verjtünde, und darunter 

mande Hohe Herrfhaften, die chen fo Funftjinnig 

wie-fabelhaft, 3. B. den König Artus, Dietrid) von 

Bern, Ogier: den Dünen ü. U. Und welde Damen 

würden ihn: hier applaudieren! Die blonden Hanno: 

veranerinnen mögen gewiß 'Hübfd) fein, aber fie 

find dod) nur Heidfhnuden in Vergleihung mit 

einer Fee Melior, mit der Dame Abunde, mit der 

Königin Geneora, der [hönen Melufine und andern 

berühmten Frauensperfonen, die fi am Hofe der 

Königin Morgane in Avatım anfhalten. An diefem 

ofe (an Feinem andern) Hoffen wir einft dem vor- 

"trefffihen Künftler zu begegnen, denn aud; uns hat 

man:dort eine vortheilhafte Anftellung verjproden.
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Zweiter Beridt. 

- Paris, den 1, Mai 1844. 

Die Academie royale de musique, die joges 
nannte große Oper, befindet fi. befanntlic) it der 

Nie Lepelletier, ungefähr in der Mitte, der Rejtaus 

ration von Paolo Broggi gerade gegenüber. Broggi 

ift- der Name eines Italiänere, der. einft der Kod)- 

von Nofjini war. US Lebterer voriges Jahr nad) 

Paris Fam, befudite er aud) die Trattoria feines ° " 

ehemaligen Dieners, ımd nachdem cr dort gejpeijt, 

blieb er vor der Thüre lange Zeit ftchen, in tiefen 

Nachdenken das große DOperngebäude betrachtend. 

Eine Thräne trat in fein Auge, und- als Jemand 

ihn frug, weßshafb cr fo wehmiüthig bewegt ericheine, 

gab der große Macjtro zur Antwort: Paolo habe’ 

ihm fein Reibgericht, Naviofi mit Parmefantäfe, 

zubereitet wie chemals, aber er fei nicht im Stande
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gewejen, die Hälfte der Portion zu verzehren, und 

aud) diefe drüde ihn jekt; er, der ehemals den 

Dragen eines Straufßcs befeffen, könne Heut zu Tage . 

fan fo Viel vertragen wie eine verlichte Turtel- 

taube. 

Wir fafen dahingeftelit fein, im wie weit der 

alte Spottvogel feinen indisfreten Irager miyftificiert 

hat, und begnügen uns heute, jeden Mufiffreunde 

zu vathen, bei Broggi eine Portion Navioli zu 

ejfen, und nachher ebenfalls, einen Augenblid vor 

der TIhüre der Neftauration verweilend, das Haus 

der großen Oper zu betradten. CS zeichnet fi 

nicht aus durch brilffanten Rurus, c8 hat vielnchr 

das Äußere cincs fehr anftändigen Pferdeftalls, 

und das Dad ijt platt. Auf diefem Dad) ftchen 

acht große Statuen, welde.Denfen vorjtellen. Eine 

neunte fehlt, und ah! Das it eben die Mufe ber 

Mufit. Über die Abwejenheit diefer fehr. adhtungs- 

werthen Mufe find die jonderbarften Ausfegungen 

° im Schwange. Profaifhe Leute fagen, ein Sturins- 

wind habe fie vom Dadje heruntergeworfen. Poctis 

ihere Gemüther behaupten dagegen, die arme Poly: 

hymmia habe fi) jelbjt Hinabgeftürzt, in einem Anfall 

von Verzweiflung über das mijerabfe Singen von 

Monfiene Duprez [und Madame Stoß]. Das ft 
immer möglid); die zerbrodene Glasjtimme von 

Heine’3 Werle, 3b, XI. 27
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Duprez ift jo mifstöriend geworden, daß c6 fein 

Menfch, viel weniger eine Mufe, aushalten kann, 

Dergleihen anzuhören. Wenn Das nod länger 

dauert, werden auch die andern Töchter der Mine» 

mofhne. fi) vom Dad) jtürgen, und c$ wird bald 

gefährlich fein, des Abends über die Nuc Lepelfe- 

- tier zu gehen. Bon der fchlechten Mufif, die hier 

in der großen Oper feit einiger Zeit grafjiert, will 

ich gar nicht reden. Donizetti ift in diefem Augen- 

blik nod) der Bejte, der Adilfes. Man Fanır jid) 

alfo Leicht eine VBorftellung machen von’ den. gerin- 

gern Herven. Wie-ich Höre, hat aud) jener Adjilies 

fi in fein Zelt zurücgezogen; er bomdiert, Gott 

weiß warum! und er ließ der Direktion melden, 

daß er die verjprodhenen fünfundzwanzig Opern 

nicht liefern werde, da er gejonnen jei, fi auszitz 

ruhen. Welde Prahlerei! Wenn eine Windmühle 

Dergleichen jagte, würden wir nicht weniger laden. 

Entweder hat fie Wind umd dreht fich, oder fie.Hat 

feinen Wind und jteht jtilt. Herr Donizetti hat 

aber hier einen rührigen Better, Signor Accurfi, 

der bejtändig für ihn Wind macht, und mehr als. 

noth thutz denn Donizetti ift, wie gejagt, der bejte 

unter den Komponijten des Tages. 

. Der jüngfte Kunftgenufß, den uns die Aca- 

d&mie de musique, geboten, ift der Lazzarone von
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Haleoy*). Diefes Werk hat ein tranriges Schiedfal 

gehabt; c8 fiel durd, mit Panfen und Trompeten. 

Über den Werth enthalte id) mid) jeder Auferung 

id) Fonftatiere bloß fein Tredtiches Ende. 

Scbesmal, wenn in der Acaddmie de musi- 

que oder bei den Bouffes eine Oper durdfällt oder 

jonft ein ausgezeichnetes Finsfo gemadjt wird, be- 

  

-*%) In der Hrgsburger Allgemeinen Zeitung fi ndet 

fi) der nachfolgende Schluß diefes Abfahes: „Diefes Werk 

Hat ein fHredtiihes Schiejat gehabt. Halevy hat Hier fein 

Waterloo gebunden, ohne je ein Napoleon gewggen zu fei. 

Das größere Mifsgefgjid ift für ih bei diefer Gelegenheit 

der Abfall von Moritz Schlefinger. Lelterer war immer 

feine Bhlades, und wenn DOrefies Hafevy and) die verfehftefte 

Oper fehrieb und fie nod) jo täglid) durdfich, fo ging doc 

der Fremd immer rırhig für ihn in den Tod und drudte 

das Opus. Im einer Zeit der Schüffudt war ein foldhes 

Scanfpiel freundichaftlicher Selbfanfopferung inmmer fehr 

erfreufich, fehr erguicend. Yetzt aber behauptet Pylades, der 

Wahnfinn feines Freundes fei fo geftiegen, daß er Nichts 

mehr von ihm verlegen Fönnte, ohne ferbft verrückt zu fein.“ 

An der franzöfifehen Ausgabe Tantet der Schluß bes 

obigen Abfaes in wefentlic; anderer Fang: „Es ift das 

Werk eines großen Künftfers, und ich weiß nicht, weßhalb 

e8 durchgefallen ift. Herr Halevy ift vieleicht zu forglofer- 

Natur nd Eojoliert nicht hinlänglicd, Herrn Alerander, den 

Entreprenenr der Bühnenerfolge and den großen Freund 

Meyerbeer’s.” 
Der Herausgeber. 

27?
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merft man dort eine unheimliche hagere Figur mit 
blajjem Gefiht und fohljwarzen Haaren, eine Art 
männlicher Ahnfrau, deren Erfheinung immer- ein 
mufifalifches Ungfüik bedeutet. Die Staliäuer, fo 
bald fie derfelben anftchtig, ftreden Haftig den Zeiges 
und Mittelfinger aus und fagen, Das fei der Setz, 
tatore, Die leihtfinnigen Franzojen aber, die nicht 
einmal einen Aberglauben Haben, zuden bloß die 
Ahfel> und nennen jene Geftalt Monfieur Spon- 
tint. Es ift in der That unfer ehemaliger Generals 
direftor dee Berliner großen Oper, der .Romponift 
der „Beftalin" umd des „Ferdinand Cortez,“ zweier 
Prachtwerke, die noch fange fortblühen werden im 
Sedädhtniffe der Menfchen, die man nod) lange be- 

‘. wundern wird, während der Verfaffer felbjt alle 
Bewunderung eingebüßt und nur noch ein welfes 
Sefpenft ift, da8 neidifch umherfpuft und fic) ärgert 
über das Leben der Lebendigen. Er fan fid) nit 
darüber tröften, dafs cr Tängft todt ift und fein 
Herrfcherftab übergegangen in die Hände, Meyer: 
beer’s. Diefer, behauptet der Vertorbene, habe ihn 
verdrängt aus jeinem Berlin, das er immer fo jchr 

geliebt; und wer aus Mitleid für ehemalige Größe 
die Geduld Hat, ihn anzuhören, Fan haarklein er= 
‚fahren, wie er fon unzählige Aktenftüce gefanı- 
melt, um die Meyerbeerihen Berfhwörungsin-
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trigen zu enthüffen. [Man fagt mir, deutihe Sub 

mithigfeit Hgbe jhon ihre Feder dazır hergegeben, 

jene Beweisthämer der Narrheit zu redigieren.] 

Die fire Ice des armen Mannes ift und 

bfeibt Mecyerbeer, und man erzählt die ergökficjften 

Gefdichten, wie die Animofität ji immer durd) cine 

zu große Beimifhung von Citelfeit unfdädlid ers 

weift. Sagt irgend ein Schriftfteller über Meyer- 

beer, daß Diefer z. B. die Gedidte, die er ihm 

icon feit Sahren zugefhict, nod) immer nicht font 

poniert Habe, "dann: ergreift Spontini haftig, die 

Hand des verlegten Rocten, und ruft: „J’ai votre 

affaire, ic) weiß das Mittel, wie Sie fid) an Meyer: 

beer rächen Fünnen, e8 ift ein untrügliches Mitte, 

und cs beftcht darin, daß Sie, über. mid) einen, 

großen Artifel jchreiben, und je höher Sie meine 

Berdienjte würdigen, defto mehr ärgert fi) Meyer 

beer." Ein andermal ift ein franzöfiiher Meinijter 

ungehalten über den VBerfaffer der „Hugenotten," 

der troß der Urbanität, womit man ihn hier be- 

handelt, hat, dennody in Berlin eine fervile Hof: 

Harge übernommen, und unfer Spontini jpringt 

freudig an den Minifter hinan und ruft: „J’ai vo- 

tre .affaire, Sie fünnen den Undankbaren aufs här- 

tejte bejtrafen, Sie fünnen ihm einen Doldjtid) 

verjegen, und zwar indem Sie mid zum Grof-
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offieier der Ehrenlegion ernennen." Züngft findet, 
Spontini den arınen Leon Pillet, den unglüdlichen 
Direktor der großen Oper, in der wüthendften Aufz 
regung gegen Meherbeer, der ihın durd) Mr. Gouin 
anzeigen lieh, daß er wegen des fhledhten Sing- 
perfonals den „Propheten“ nod; nicht geben woffe, 
Die funfelten da die Augen des Staliäners! nJ’ai 
votre aflaire,® rief er entzüdt, „id will Ihnen 
einen göttlichen Nath geben, wie Sie den Ehrgeiz 
fing zu Tode demüthigen; laffen Sie mid) in Le- 
bensgröße meißeln, fegen Sie meine Statue ing’ 
Voger der Oper, und diefer Marmorblod wird dem : 
Meperbeer wie ein Alp das Herz zerdrüden.“ Der 
Semüthszuftand Spontini’s beginnt nadjgerade feine. 

"Angehörigen, namentlich) die Familie des reihen 
Pianofabrifanten Erard, womit er durd) feine Gatz 

tin verfhwägert, in große Beforgniffe zu verfegen. 
Züngft fand ihn Scmand im den ober Sälen des 
Louvre, wo die ägyptijchen Antiquitäten aufgefteltt. 

Der Ritter Spontini ftand wie eine Bildjäule ‚mit 

verfhlungenen Armen fejt eine Stunde lang vor 

einer großen Muntie, deren prädtige Goldlarve 

einen König ankündigt,. der Fein Geringerer fein 

joll, als jener Amenophes, unter dejjen Negierung- 

die Kinder Ifracl das Land Ägypten verfaffen ha- 

be. Aber Spontini brad) am Ende fein Schweigen,
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und fprad) folgendermaßen zu feiner erfauchten Mit 

mumies „Unfeliger Pharao! du bift an meinem Uns 

glück feld. Ließeft du die Kinder Sfrack nicht ans 

dem Lande Ägypten fortzichen, oder hätteft dir fie 

 fämmtlic im Nil erfänfen fajjen, fo wäre id) nicht 

durd) Meyerbeer und Mendelsjohn ans Berlin vers 

drängt worden, und id) divigierte dort nod) immer 

die große Oper und die Hoffoncerte. Unfeliger Pha- 

rav, fAwader Krofodifenfönig, durd) deine halben 

Mapregelt geidah, «8, dajs id) jegt ein zu Grunde 

gerichteter Dann bin — umd Mojes und Halevy 

und Mendelsjohn und Diegerbeer haben gefiegt!* 

Sole Reden Hält der unglücfiche Mann, und wir 

fönnen ihm unfer Mitleid nicht verfagen. 

Was Meyerbeer betrifft, jo wird, wie oben 

angedeutet, fein „Prophet“ noch lange Zeit aus: 

pfeiben. Er felbft aber wird nicht, wie die Zeitungen 

jüngft meldeten, für immer in Berlin feinen Anfent- 

haft nehmen. Er wird, wic bisher, abwecjjelnd die 

eine Hätfte des Sahres Hier in Paris und die ans 

dere in Berlin ‚zubringen, wozu er fi fürmlid) 

verpflichtet, hat. Seine Lage erinnert jo ziemlid an 

Proferpina, nur dafs der arme Macjtro hier wie 

dort feine Hölfe und feine Höffenqual findet. Wir 

erwarten ihm noch diefen Sommer hier, in der 

fcönen Unterwelt, wo fon einige Schod mufifahr
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fer Teufel und Teufelinnen feiner Barren, um 
ihm die Ohren volf zit heufen. Bon Morgens big 
Abends mufs er Sänger und Sängerinnen anhören, 
die hier debüticeren wollen, und in feinen Breiftunden 
befchäftigen ihm die Albıumng reifender Engländerin- " 
nen. [Wie ich höre, wird nächjten Winter bei den 
Staliänern der „rociato“ gegeben, und dic Um- 
arbeitung, wozu fih Mcherbeer bereden ließ, dürfte 
wohl ctwelde neıte Zeufefeien für ihn hervorrufen. 
Sedenfalls aber wird er fi) nicht wie im Himmel 
fühlen, -weun er jest die „Hugenotten“ hier anf: 
führen fieht, die no immer dazu dienen müjjen, 
die Kaffe zn füllen nad jedem Unfall. Ce find in 
der That nur „Die Hugenotten“ und „Kobert-Ic- 
Diable," die wahrhaft fortfeben im Gemüth des 
Publikums, und diefe Meifterwerfe werden noch 

- Tange Herefchen.] 
An, Debütanten war diefen Winter in der 

großen Oper fein Mangel. Ein dentjcher Lands- 
mann debütierte als Dearcel in den „Hugenotten.“ 
Er war vielleicht in Deutfhland nur ein Grobian 
nit einer brummigen Bierftimme, und glaubte def8- 
halb in Paris als Bafjijt auftreten zu Fönnen. Der 
Kerl jchrie wie ein Valdejel. Auch eine Dame, die 
ih im Verdacht habe, cine Dentfde zu fein, produ: 
ierte fi) auf den Brettern der Ne Lepelletier.
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Sie foll anferoxdentlich tugendhaft fein, und fingt 
ichr falfeh. Dlan behanptet, nicht bloß der Gejang, 
jondern Alles an ihr, die Haare, zwei Drittel ihrer 
Zähne, die Hüften, der Hintertheif, Alles fei faljch, 
nur ihr Athen fei echt; die frivolen Sranzofen wer 
den daburd) gezwungen fein, fi ehrfurchtsvoff ent- 
fernt von ihr zu halten. Unfre Primadonna, Ma- 
dame Stolz, wird fich nicht länger behaupten fönnen, 
der Boden ijt unterminiert, und obdgleidh ihr als 
Beib alle Gefchlechtstift zu Gebote ftcht, wird fie 
doc) am Ende vom dem großen Giacomo NMackhia- 
velfi überwunden, der die Viardot-Gareia an ihrer 
Steffe engagiert fehen möchte, um bie Hauptrolle 
in feinem „Propheten“ zu fingen. Madame Stoß - 
Tieht ihr Schikfal voraus, fie ahnt, dafs felbft die. 
Afenfiche, die ihr der Direktor der Oper widntet, 
ihr Nichts Helfen Tann, wenn der große Meijter der 
Zonfunft feine Künfte fpielen läfft; und fie Hat be- 
ihloffen, freiwillig Paris zu berfajfen, nie wieder 
zurüdzufchren und in fremden Landen ihr Lehen 
zu befglichen. Ingrata patria, fagte fie jüngft, ne 
ossa quidem mea habebis“ In der That, jeit 
einiger Beit bejteht fie wirklich nur nod) aus Haut 
und nocen. . 

Bei den Stafiänern, in der Opera buffa, gab 
e8 vorigen Winter eben fo brilfante Fiaskos wie 
1.0...
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in der großen Oper. Much über die Sänger wurde 

dort viel geffagt, mit dem Unterfchied, dafß die 

Stafiäner mandmal niht fingen wollten, und die 

armen franzöfifchen Sangeshelden nicht fingen foun= 

ten. Nur das fojtbare Nachtigallenpaar, Signor ' 

Mario und Signora Grifi, waren immer pünktlich 

auf ihrem Boften in der Salfe VBentadour, ımd 

trifferten ung dort den blühendften Frühling vor, 

während draußen. Schnee und Wind, und Forte 

pianofoncerte, und Deputiertenfammerdebatten, ımd 

Poltawahnfin. Sa, das find Hofdfelige Nachtigalfen, 
und bie italtänifche Dper it der ewig blühende 

. ingende Wald, wohin ic) oft flüchte, wenn winter 

ficher Trübfiun mich ummnebelt oder der Rebensfroft 

. merträglih wird. Dort, im füßen Winfel einer 

chvas verbedten Loge, wird man wieder angenehm 

erwärmt, und man verbfutet werigftens wicht in 

der Kälte. Der melodifche Zauber verwandelt dort 

in Poefie, was eben nod) täppifche Wirklichkeit war, 

» der Schmerz verliert fi) in Blumenarabesken, und 

bald ladjt wieder das Herz. Welde Wonne, wen 

Mario fingt, und in den Augen der Grift die Töne 

des geliebten Sprofjfers fid) gleihfam abfpiegeln 

wie ein fihtbares Eho! Weldie Luft, wenn die 

Srift fingt, und in ihrer Stimme der zärtliche Blick 

und das beglücte Lächeln des Mario melodiih
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widerhafft! Es ift cin Kiebfiches Paar, und der pers 
jifche Dichter, der die Nadtigall die Nofe unter 

den Bögeln und die Nofe wieder die Nachtigall 

unter den Blumen genannt hat, würde hier crit 

regt in ein Imbroglio gerathen, denn jene Beiden, 

Mario und Grifi, find nicht bloß dur) Gefang, 

jondern and durd) Schönheit ausgezeichnet. 

» Ungern, troß jenem reizenden Paar, vermiffen 

wir hier bei den Bouffes Pauline Viardot, oder, 

wie wir jie lieber nennen, die Öareia. Sie ift nit 

erjegt, und Niemand fan fie erjegen. Diefe ift 

feine Nachtigall, die bloß ein Gattungstalent hat 

und dag Frühlingsgenre vortrefflih Thlucdhzt und 

teiffert; — fie ift aud) feine Nofe, dein fie ift Häß- 

lid, aber von einer Art Häfstichkeit, die edel, ic) 

möchte fajt. fagen Schön ift, und die den großen Lö 

wenmaler Zacroig manchmal bis zur DBegeijterung 

entzüdte! In der That, die Oarcia mahnt weniger 

an die civififierte Schönheit und zahme Örazie uns 

jerer enropätfchen Heimat, al8 vielmehr au die 

ihauerliche Pracht einer exotifhen Wildnis, und in 

manchen Meontenten ihres pafjionierten Bortrags, 

zumaf wenn jie den großen Mımd mit den bien: 

dend weißen Zähnen überweit öffnet, und jo graite 

jom füg und anmutdig fletfhend lädelt: dann wird 

Finem zu Muthe, als müjjten jegt aud) die unge
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\ heuerlichften Begetationen und Thiergattungen Hinz 
‘ doftans oder Afrikas zum Borjhein fommen; — 

man meint, jegt müfften aud) Hiefenpafmen, um- 
ranft von taufendblumigen Lianen, emporfchiegen; 
— md man Würde fid) nicht wundern, wenn plöß- 
fi ein Leopard, oder eine Giraffe, oder fogar ein 
Nudel Elephantenfälber über die Scene liefen. Wir 

hören mit großem Vergnügen, daß diefe Sängerin 
wieder auf dem Wege nad, Paris ift. 

Während die Academie de musique aufs 
jammervolffte darniederlag, und die Staliäner fi) 
ebenfalls betrübfam Hinfchleppten, erhob ji) die 
dritte Inrifhe Scene, die Operascomigue, zu ihrer 

 fröplichften Höhe. Hier überflügelte ein Erfolg den an- 
dern, und die Kaffe hatte immer einen guten Klang. 
Sa, e8 wurde nod) mehr Geld als Lorberen einges. 
erntet, was gewiß für die Direftion fein Unglüd 

„gewefen. Die Texte der nenen Opern, die fie gab, 
waren immer von Seribe, dem Manne, der einft 
das große Wort ausfprad): „Das Gold ift eine Chi- 
märel" und ber dennoch diefer Chimäre bejtändig 
nadhjlänft. Er ift der Mann des Geldes, des flin- 
genden Realismus, der fi) nie verfteigt in die Ro- 

 mantil einer unfruchtbaren Wolfenwelt, und fich 
feftElanmert an der irdifcen Wirklichkeit der Ber- _ 
nunftheirath, des induftriehlen Bürgertjums und
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der Zantieme. Cinen ungeheuren Beifall findet 

Ecribe'3 nene. Oper: „Die Sirene," wozu Auber 

die Mufif gefchrieben. Antor und Komponift pafjen 

ganz für einander; fie Haben den raffinierteften 

Sinn für 968 Intereffante, fie wiffen ung anger 

nehm zu unterhalten, fie entzitden und blenden uns 

jogar durd) die glänzenden Vacetten ihres Efprits, 

fie befigen ein gewiffes Siligrantalent der Berfrüp: 

fung alfeetiebfter Kfeinigkeiten, und man bergijit 

bei ihnen, dafs c8 eine Poefic giebt. Sie find eine 

Art Kunftloretten, welde alle Gejpenftergefhichten 

der Vergangenheit aus unferer Erinnerung fort 

lädeln, und mit ihrem fofetten Öetändel wie mit 

Pfauenfächern die jumfenden Zufunftgedanfen, die. 

unfictbaren Dlüden, von uns abwedehn. Zu diefer 

barınlos buhferifchen Gattung gehört and) Adaın, 

der mit feinem „Caglioftro“ ebenfalls in der Operas 

comique [ehr leichtfertige Lorberen eingeerntet. Adam 

ijt eine Tiebenswürdig erfreuliche Erjcheinung und 

ein Talent, welches nod) großer Entwicdiung fähig 

- ift. Eine rühmliche Erwähnung verdient aud) Tho- 

mas, dejfen Operette „Mina“.viel Glük gemadt. 

Alle diefe Triumphe übertraf jedoch) die Vogue 

de8 „Defertenrs,* einer alten Dper von Monfiguy, 

welde die Dperascomigue aus den Kartons ber 

Bergejfenheit Hervorzog. Hier ijt echt franzöfifche 

-
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Mufif, die Heiterfte Grazie, eine harmlofe Süße, 

eine Frifde wie der Duft von Waldblumen, Na: 

turwahrheit, fogar Pocfie. Ya, Iettere fehlt nicht, 

aber es ift eine Pocfie ohne Schauer der Unend- 

fihfeit, ohne geheimmisvolfen Zauber, ohne Wehr 

muth, ohne Ironie, ohne Morbidesza, ic) möchte 

. fait fagen: eine cefegant bäurifche Poejie der Ge: 

fundheit. Die Oper von Monfiguy mahnte mic 

unmittelbar an feinen Zeitgenofjen, den Maler 

Grenze; ich fah Hier wie Leibhaftig die Ländlichen 

Scenen, die Diefer gemalt, und id) glaubte gleic)- 

fam die Mufifftüce zu vernehmen, die dazu gehör- 

ten. Bei der Anhörung jener Oper ward c8 mir ' 

ganz deutlich, wie die bildenden und die recitieren- 

den Künfte derfelben Periode immer einen und den- 

felben Geift atmen, und ihre Meifterwerfe die in- 

timfte Wahlverwandtichaft beurkunden. 

IH Taın diefen Bericht nit Tchließen, ohne 

zu bemerfen, dafs die mufifalifche Saijon nod) nicht 

zu Ende tft. und diefes Yahr gegen alle Gewohns 

heit bis in den Met fortklingt. Die bedeutenditen . 

Bälle und Koncerte werden in diefem Augenblid 

gegeben, und die Polfa wetteifert nod) mit dem 

Piano. Ohren md Füße find müde, aber Fönnen 

fich doch nicht zur Ruhe begeben. Der Lenz, ber 

fi diesmal fo ‚früh eingeftelft, madjt Fiasko, man
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bemertt faun "das grüne Laub umd die Sommen- - 

_ Tister. Die Hrzte, vieleicht ganz befonders die Ir» 

tenärzte, werden bald viel Befhäftigung gewinnen. 

Sn diefem bunten Zaumel, in diefer Genufswuth, 

in diefem fingenden, fpringenden Strudel Tauert 

Tod md Wahnfinn. Die Hämmer der Pianoforte 

wirken fürdterlid; auf unfre Nerven, und die große 

Drehkranfheit, die Polfa, giebt uns den Gnadenftop. 

[Bas ift die Polfa? Zur Beantwortung dies 

fer Zeitfrage Hätte id) wenigftens fch8 Spalten 

nöthig. Doc) fobald wichtigere Themata mir Mufe 

gönnen, werde id) darauf zurückonmen.] 

Spätere Notiz. 

Den vorftchenden Mittheilungen füge id) aus 

melandolifcher Griffe die folgenden Blätter Hinzu, 

. die dem Sommer 1847 angehören, und meine Ichte 

mufifafijche Berihterftattung bilden. Tür mid) hat 

alle Mufik feitdem aufgehört, und id) ahnte nicht, 

al ic) das Leidensbild Donizetti’8 crayonnierte, dajs- 

eine ähnliche und. Weit fhmerzlichere Heimfuchung 

mir nahete. Die Furze Kunjtnotiz lautet, wie folgt: 

Seit Guftan Adolf, glorreihen Andenkens, hat 

feine fchwedifche Reputation jo viel Lärm -in der
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Velt gemadt; wie Senuy ind. Die Nachrichten, 
die ung darüber aus England zufommen, grenzen * 
and Unglaubliche. "In den Zeitungen Eingen nur 
Pofannenftöße, Fanfaren des Zrinmphes; wir hören 
nur Pindarihe Lobgefänge, Ein Sreund erzählte 
ir don einer englifhen Stadt, wo alle Gloden 
gefäutet wurden, als die hwediiche Nachtigalf dort 
ihren Einzug hielt; der. dortige Bifchof feierte die- 
je8 Greignis dur) eine merhvürdige Predigt, In 
feinem anglifanifchen Epiffopaffoftüme, weiches der 
Leihenbittertvadht eines Chef des pompes fun&- 
bres nicht mnähnlic), bejtieg er die Kanzel der 
Hauptficche, und begrüßte die Neuangefommene als 
einen Heiland in Veibskleidern, als cine Fran Er: 
föferin, die vom Himnrel herabgejticgen, um unfre 
Seelen durd; ihren Gefang don der Sünde zu ber 
freien, während die andern Kantatricen eben jo viele 

+ Zeufelinnen feiern, die ung hineintriffern in den 
Radien des Gatanas. Die Italiänerinnen Srifi 
und Perjiani müfjen vor Neid und Ärger jest gelb 
werden, wie Kanarienvögel, während unfre Senn, - 
die fhwediiche Nachtigall, von einem Triumph zum 
andern flattert, Ich fage unfre Senny, denn im 
Grunde repräfentiert die fchtwedifche Nadtigalt nicht 

. exltufive das Heine Schweden, fondern fie veprä- 
fentiert die ganze germanifche Stammesgenofjenjchaft,
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die der Cimbern eben fo fehr wie die der Zentonen, 
fie it auch “eine Deutfche, chen fo gut wie ihre 
naturwüchfigen und pflanzenfchläfrigen Schweftern 
an der Elbe und am Nedar, fie gehört Dentjche 
fand, wie, der Berficherung des Franz Horn gemäß, 
and Shakfpeare uns angehört, und wie gleicher: 
weife Spinoza, feinem innerften Wefen nad), nur 
ein Dentfcher fein faın — und mit Stolz nenmmen 
wir Semmy Lind die Unfee! Suble, Udermart, aud) . 
dur Haft Theil an bdiefen Ruhme! Springe, Maf- 

man, deine vaterländiic) freudigften Sprünge, denn 
unfre Zenuy fpricht Kein römisches Nothiwelic, fon- 
dern Cothiih, Skandinavifd), das deutjchefte Deutjc), 
und du Fannft fie als Landsmännin begrüßen; nur 
mufft du did; waschen, che du ihr deine deutfche 
Hand reiht. Sa, Senn Lind ift cine Dentjde, 
fhon der Name Lind mahnt au Linden, die grünen 
Muhmen der deutfchen Eichen, fie hat Feine jhwar- 
zen Haare wie die wwelfchen Primadonnen, in ihren 
blauen Augen fhwimmt nordifches Gemüt) und 
Mondfchein, und in ihrer Kehle tönt die reinfte 
Sungfränfichfeit! - Das ift cs. „Maidenhood is in 
her voice“ — da8 fagten alfe old spinsters von 
London, alfe prüden Ladies amd frommen Gent: 
Temen fpradjen c8 augenderdrehend tiad, die nod) 
febende mauvaise queue von Nihardfon -ftimmte 

Heine’s Werke. Dh. XI. °
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ein, und ganz Großbritannien feierte in Zen Rind 

das fingende Magdtdum, die gefungene Sungfere' 

Theft. Wir wollen 8 gejtchen, Diefes ijt der 

Sclüffel der unbegreiflien, räthjelhnft großen Ber 

geifterung, die Senuy in England gefunden, und, 

unter ung gefagt, aud) gut auszubenten weiß. Sie 

finge wur, hieß c8, um das weltliche Singen red 

bald wieder aufgeben zu Fönnen und, ‚verjchen mit 

der nöthigen Austeuerfunme, einen jungen prote 

- ftentifchen Geiftlihen, den Baftör Spenffe, zu 

heirathen, der unterdeifen ihrer harre daheim in 

feinem tdylliichen Pfarrhaus Hinter Upfala, Tinfs 

um die Ede. Seitdem freitih will verlanten, als 

ob der junge Paftör Svenjfe nur. cin Mythos 

und der wirkliche VBerlobte der Hohen Zungfrau ein 

after abgeftandener Komödiant' der Stodholmer 

Bühne fei — aber Das ij gewifs Berfeumdung. 

Der 'Keufchheitsfinn diefer Primadonna imma- 
eulata offenbart fi) am fhönften in ihrem Abjcen 

vor Baris, dem modernen Sodom, den fie bei 

jeder Gelegenheit ausfpridht, zur höchften Erbauung 

_ alfev Dames patronesses der Sittlihfeit jenfeits 

des Kanals. Icany hat aufs bejtinmtefte gelobt, 

nie auf den Sajterbvettern der Rue Lepelfetier ihre 

fingende Sungferfchaft dem franzöfifchen Publifo 

- Preis zu geben; ‚fie Hat alle Anträge, welche ihr
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Herr Leon Pilfet durch feine Kunfteuffiani machen 

fich, ftreng abgelehnt. „Diefe rauhe Tugend madt -- 

mid ftuen," — würde ber alte Paulet -fagen. Sft 

etwa die Volfsfage gegründet, dafs die heutige Nad)= 

tigall- in frühern Sahren fhon einmal in Paris 

gewefen und im hiefigen fündhaften Konfervatoire 

nfifinterricht genoffen Habe, wie andre Sing: 

vögel, weldye feitdeın ehr Todere Zeifige geworden 

find? Ober fürdtet Senuy jene frivole Parifer 

Kritif, die-bei einer Sängerin nit die Sitten, 

jondern nur die Stinmme Fritifiert, und Mangel an 

Schule für das größte Lafter Hält? Dem fei, wie 

ihm wolle, unfre Senny fommt nicht hierher ind 

wird die Franzofen nicht aus ihrem Sündenpfuhl 

heransfingen. Sie bleiben verfallen der ewigen Ber- 

dammnis. i . 

Hier in der Parifer mufifalijchen Welt ift Altes 

beim Alten; in der Academie royale de musi- 
que ift nod) immer grauer, feuchtkalter Binter, 

während draußen Matfonne und BVeilhenduft. Im 

Beftibul fteht noch immer wehmüthig trauernd die 

Bildfänfe des göttlichen Roffini; er fhmeigt. Ce 

macht Herrn Leon Pillet Ehre, daf3 er diefem wah- 

ren Genius fhon bei Lebzeiten eine State gejcht. 

Nichts ift poffierlicher, als die Grimafje zu jchen, 

womit Schelfucht und Neid fie betradhten.. Wen
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Signor Spontini dort vorbeigeht, ftößt er. fd) je 
desmal an diefem Steine Da ift unfer großer 
Macjtro Mecyerbeer viel Hüger, und wenn er des 
Abends im die Oper ging, wuffte er jenem Mar- 
mor des Anftoßes immer vorjihtig auszumeiden, 
er fuchte fogar den Anblick deffelben zu vermeiden; 
in derfelben Weife pflegen die Suden zu Nom, jerbft 
auf ihren eifigften. Gefhäftsgängen, immer einen 
großen Umweg zu machen, um nit an jenem fa=. 
tafen Trinmphbogen des Titus vorbeizufonmen,: ber 
zum Gedächtnis de& Untergangs von Scrufafem er- 
vightet worbgi. : ‚ Über Dpnizett?’S Zuftand werden 
die Berichte. täglid tranriger. Während feine Mer 

‚lodien freudeganfelnd die Welt erheitern, während 
man ihn überaff fingt und triffert, jigt, er jelbft, 
ein entjegliches Bild des Vlödfinus, in einem Kran- 
fenhaufe bei Paris. Nur für feine Toilette Hatte 
‚cr vor, einiger Zeit noch ei Findifches Beronfftfein 
bewahrt, und man muffte ihn täglid) jorgfältig an- 
sichen, in volfjtändiger Gala, der Frad gefhmückt 
mit alfen jeinen Orden; jo jaß er bewegungsfos, 
den Hut in der Hand, vom früheften Morgen bis 
zum fpäten Abend. Aber Das hat“ and aufgehört, 

Niemand mehr; Das ift Menfhenichigjat. 
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